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Geſchichte 


der 


Uevberſicht 
der deutſchen Geſchichte 


von 


Karl vem Großen bis zur Erloͤſchung des 
fränfifhen Kaiſerhauſes. 


Karolinger. 


Zur Zeit, als Karl der Große Schwert und Zepter mit 
wunderbarer Kraft und unwandelbarem Glücke führte, war noch die 
Sprache aller Franken weſentlich deutſch. Erſt als der Zerfall ſeines 
Reiches die unwiderrufliche Trennung zwiſchen den Weſtſranken und 
den Oſtfranken entſchied, gewann bei jenen das lateiniſche oder 
roͤmiſche Element völlig umgeſtaltende Oberhand, und es entſtand 
die franzöftfche Sprache und Nation. Karl, der Fürft des edelften 
deutfhen Stammes, und durch diefen und feinen eigenen gewaltt- 
gen Geift Herrſcher über alle übrigen germanifchen Stämme dieſſeits 
der Pyrenäen, kann daher nur als Deutfcher betrachtet werden, 
und die Sranzofen verftoßen gegen die gefhichtliche Wahrheit, indem 
fie ihn gu einen der ihrigen machen wollen. Er gebot über das 
Land, in weldhem die Zrangofen wohnen, aber fie felbft gab es zu 
feiner Zeit noch gar nicht. 


Karl war in den drei erften Jahren feiner Regierung nicht 


Alleinherrſcher. Pipin, feines Wuchſes wegen der Aue genannt, 
Sporſchil, Hohenftaufen. 


ee 


Ze 
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hatte den. Fehler des uralten Königsgefchlechtes der Merovinger, 
das er vom Throne geftoßen, erneut, und das Yranfenreich unter 
feine Söhne Karl und Karlmann getheilt. Die beiden Brüder, 
welche an einem und demfelben Tage‘), Karl zu Novon, Karls 
mann zu Soiffons, als Könige anerfannt und gefalbt wurden, 
fcheinen Thon vom Anfange an nicht durch das herzlichfte Einver- 
Ränpniß verbunden gewefen zu fein. Denn als im Jahre nad) ihrer 
Thronbefteigung Karl ein Heer fammelte, um Aquitanien zu 
unterwerfen, erfüllte Karlmann, ungeachtet perfünliden Anhal: 
tens feines Bruders, deſſen Bitte um Beiftand nicht, fondern ließ 
ihn die Macht der Herzoge diefes Landes, deren Amt nicht wieder 
erneuert wurde, allein brechen. “Die Verſtimmung zwifchen ven 
föniglicheu Brüdern nahm bald fo zu, daß dem Kranfenreiche der 
nahe Ausbruch eines inneren Krieges bevorftand. Bertrada, die 
Mutter der Zürften, vermittelte die Verföhnung?), aber ſchon ein 
Jahr darauf ſtarb Karlmann eined plögliden Todes). Die 
geiftlichen und weltlihen Großen in feinem Theile des Frankenreiches 
erfannten Karl, mit Ausfchluß der unmündigen Erben, als einzi- 
gen König, und fo wurde er Alleinherricher. 

Nichts Hemmte ihn jetzt an der Ausführung feiner großen Ent⸗ 
würfe. Baft feine ganze Regierung hindurch legte er das Schwert 
nicht aus der Hand, aber alle Kriege, die er führte, hatten ents 
weder ihren Grund in den Berhältniffen und Interefien feines Reis 
ches, oder bezwedten mit der Wiedergewinnung ber alten Lands 
marfen der Deutfchen zugleich die Vereinigung aller ihrer Stämme, 
Sicherung vor auswärtiger Gefahr, und Verbreitung des Chris 
ftenthumes. 

Der erfte Krieg, den Karl als Alleinherrfcher begann, galt 
den Sachfen, und dauerte mit verfchiedenen Unterbrechungen 
zweiunddreißig Jahre. Uralter Haß fpaltete die Stämme der Sachfen 
und Franken, und war von jenen noch unter Karl's Vater Bipin 
in jedweder Art bethätigt worden. Da die Sadyfen Heiden waren, 


1) Sonntags den 9. October 758. 


s) 770 
») 4, Decenber 771: 





3 


nahm ber Krieg gegen fie, ohnehin ein Nationalfrieg, auch noch 
den Eharafter eines Religionskrieges an. Alle deutfchen Stämme 
in ein großes, chriſtllches Reich zu vereinigen war Karls Zwed, 
und laut billigte Die große Beichöverfammlung, die im Jahre 772 
zu Worms gehalten wurde, den Krieg. An der Spike eines ges 
waltigen Heerbanned ging der junge Fuͤrſt über den Rhein, eroberte 
die Eresburg, zerftörte die Irmenfäule, das Heiligthum der Sachen, 
und zwang fie, bis an die Wefer vorbringend, zwölf Geifeln zu 
ftellen. Aber kaum hatten die Franken fich zurũckgezogen, fo brachen 
die Sachſen in Hefien ein, und fchleiften die von den Franken befebte 
Eresburg. Wittefind, Herzog der Weftphalen!), war die Seele 
des Kriege, den Karl, ſiegreich aus Italien zurückkehrend 2), zum 
zweiten Male beendigt zu haben fchien, indem er nach mehren 
Siegen bis an bie Ocker vorbrang, und nad) einander die Engern, 
Dftphalen und Weltphalen zwang, Geifeln zu geben und den 
Eid der Treue zu ſchwoͤren. Aber die Empörung des Herzogs von 
Friaul rief 3) den König abermald nach dem Süden feines Reiches 
und fofort ftanden auch wieder die Sachſen in Waffen, eroberten 
neuerdings die von den Franken wiederhergeftellte Eresburg, fcheis 
terten jedoch an der Siegburg ). Mit gewaltiger Heeresmadht 
brah Karl im Herbfte 776 in Weftphalen ein, warf alle Vertheis 
digungsanftalten Wittekinds nieder, und febte fich feft zu Pader⸗ 
born, dort eine Pfalz und Föniglihe Hofhaltung ſtiftend. Dahin 
famen zur Maiverfammlung, die der König 777 bielt, außer den 
Franken, viele Anführer der Sachfen, gelobten Treue, ließen fi) 
taufen. Wittekind aber floh zum heidniſchen Dänenfönig Sieg⸗ 
fried, und harrte der Gelegenheit, den Krieg zu erneuern. Sie 


2) Die Sachen zerfielen damals in drei Hauptflämme: Weſtphalen an 
ber Weſer; Engern zwiſchen Wefer und Elbe; Oftphalen zu beiden Seiten 
der Elbe. Gegen Norden war ihre Grenze die Norbfee und Gider, gegen 
Ofen bie flavifchen Völfer, und weftlich dehnten fie ſich bis faſt an den Rhein 
aus, ſüdlich fließen fie an die in Abhängigkeit vom fränkifchen Reiche ſtehenden 

Heflen und Thüringer. Sie lebten im alten freien Zuftande, hatten fein gemeins 
ſames Oberhaupt, unb gaben fi nur für große Kriegsunternehmungen Herzoge. 

2) 775. 

2) 776. 

4) Diefe war von Karl dem Großen im vorigen Feldzuge erobert und 
befept worben. 
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fam, als Karl gegen die Saracenen in Spanicu aufbrady; fefter 
al8 je vereint, ergriffen die ſächſtſchen Stämme die Waffen, er 
goffen fih wie ein wuͤthender Strom gegen das Frankenland, ver- 
heerten es bis unter die Mauern von Böln, fchonten in ihrer wilden 
Rachegluth weder Alter noch Geſchlecht)y. Karl fehidte eine 
Abtheilung feined Heered gegen bie ſich zurückziehenden Sachſen, 
ging in folgendem Frühlinge in Perfon über den Niederrhein, fchlug 
die Weftphalen in einer großen Schlacht, rüdte im nächften Jahre 2) 
bi8 an die Ocker vor, legte Burgen an, ließ Milde walten, 
traute den Berfprechungen der Sachen, freute ſich über die Schaaren, 
die fi) taufen ließen, meinte ſchon, dieſes freiheitsftoße, tapfere 
Volt für immer gebändigt zu haben. 

So fiher glaubte Karl fih der Ilnterwerfung der Sachſen, 
daß er, nachdem er ihnen Grafen aus ihrem eigenen Volke gegeben, 
fie zum Heerzuge gegen die Sorben und Wenden aufbot 3), welche 
in die fächfifchen und thüringifchen Landmarfen eingebrochen waren. 
Aber im Dunkel des Waldes hatten die Sachſen bei den alten 
Göttern den Franken den Untergang gefchworen, und. das Ge- 
heimniß des Blutbundes feft bewahrt. Im großen Schaaren folgten 
fie dem Aufgebote des Königs, und fließen zu den Oftfranfen unter 
den Heerführern Geil und Adalgis. Bereint mit ihnen zogen 
fie fort, erfahen bei dem Berge Sundel im Mindenſchen die Oele: 
genheit, überfielen die forglo8 gelagerten Franken, erfchlugen jeden 
Mann von ihnen, Da zog Karl abermals in Berfon in das 
Sachſenland, jetzt ald furchtbarer Rächer feiner gefallenen Mannen, 
und der gebrochenen Treue. Mit Feuer und Schwert verheerte er 
die Gauen, ließ an der Aller bei Verden 4500 gefangene Sachen 
enthaupten. In der Schlacht bei Detmold erfchütterte, in jener an 
der Hafe brach er die Heeresmacht der Sachfen unter Wittefind +) 
Aber noch zwei Jahre dauerte es, bis der mächtige König den Wider⸗ 
fand des im Verhältniffe zu feinem Reiche kleinern Volkes gänzlich 
befiegte®). Nah Maßgabe, als feine Waffen Fortſchritte machten, 


ı) 778. 
2) 782. 


2 782, 
*) Beide Schlachten fielen im Jahre 783 vor, 
s) 7655. 
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zeigte Karl fih milder, und nachdem Wittefind, auf fein 
fönigliches Wort bauend, zu ihm nach Attigny in ber Champagne 
fam und fich taufen ließ, fchien Alles beenvigt. 

Wirklich Herrfchte Durch nahe acht Jahre Friede, und die 
Sachſen folgten den Kriegen Karls gegen die Slaven, Baiern 
und Avaren. Aber vom Jahre 792 bis zum Jahre 802 mußten 
er felbft, feine Söhne Karl und Ludwig, und ber verbündete 
Dbotriten= Fürft!) Thrafico, mehrfach gegen die fih ohne Un- 
terlaß empörenden, durch Feine Niederlage gänzlich zu beugenven 
Sachſen zu Felde ziehen. Da gewährte ihnen Karl endlich, — 
fein großes Werk, alle Stämme deutſcher Zunge in Einen Bund 
unter Einem gemeinfamen Oberhaupte zu vereinigen, vollendend, — 
in feiner Pfalz zu Selz an der Saale den Frieden ?) fo, daß 
fie den Franken gleichgeftellt wurden, fich zum chriftlicden Glauben 
befennen, die Pflicht des Heerbannes leiften, ven Bifchöfen, Grafen 
und Senbboten gehorchen, und dafür ihre vaterländifchen Rechte 
und Freiheiten behalten follten. Die Sachſen fhwuren Karl und 
feinen Nachfolgern den Eid der Treue, und von nun an umſchlang 
Ein Band alle Völker Dentfchlands, aber ohne daß dadurch Die 
Stammesverfchiedenheit aufgehoben wurde. 

Lange vor der endlichen Zähmung der Sachſen hatte Karl 
der Große feinen zweiten Hauptkrieg beendet, der gegen bie 
Longobarden gerichtet war, und dieſes germanifchen Stammes 
feit dem Jahre 570 in Italien beſtehende Reich, deſſen Spur- fi 
in dem Namen der Lombarden erhalten bat, flürzte. Der legte 
Longobardenfönig Deftiderius war von Karl fchwer beleidigt 
worden, denn dieſer hatte feine Tochter Defiderata verftoßen?), 
und an ihrer Stelle die Alemannin Hildegard zu feiner Gemahlin 


— — — — — 


Die Obotriten, ein flavifcher Volksſtamm, faßen im Mecklenburgſchen 

3) Pivpin ber Kurze hatte auf die Bitte des Papfles Stephan II. den Lens 
gobarbenfönig Aiſtulph befriegt, gefchlagen, nad deſſen Tode Defiverins in 
der Behauptung ber Föniglichen Würde unterfiligt, und deſſelben Tochter Defiderata 
zur Gemahlin feines Schnee Karl erkoren. Umfenft eiferte Papft Stephan II. 
außerordentlich gegen dieſe Verbindung, weil fie feine Erbfeinde, die Longebarben, 
begünfligte, und fchrieb: „Die edeln Franken follten fi nicht mit Rinfenden 
Longobarden befudeln.’’ 
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erhoben. Der Longobarvenfönig nahm dafür Gerberg, die Wittwe 
Karlmanns, welde mit ihren Kindern zu ihm geflüchtet war, 
in Schuß, und verlangte von dem Papfte Hadrian J., daß er die 
Söhne des verblichenen Franfenfürften zu Königen falben folle. 
Auf des Papſtes Weigerung nahm Defiderius ihm einen Theil 
der von dem Könige Pipin dem römifchen Stuhle geichenften 
Beftigungen weg. Der Papft fordertenun Karl, als Schirmherrn 
Roms, zur Hülfe auf, und diefer ging über die Alpen '), Ein 
Theil der Longobarven fiel ihm zu, Deſiderius ſchloß fih in 
Pavia ein, wurde nach fechsmonatlicher Belagerung zur Ergebung 
gezwungen, und mußte in ein Klofter wandern 2). Karl fchrieb 
ſich nun König der Franken und Longobarden, ließ aber feinen 
neuen Unterthanen ihre alten Rechte. Defiderius Sohn Adalgis, 
der nad Eonftantinopel geflohen war und von dem griechifchen Kaifer 
Leo IV. mit Geld unterflüßt wurde, wiegelte zwar einen Theil ver 
Longobarden auf, mußte aber zum zweiten Male entfliehen. Den 
Iongobardifchen Herzog Rotgaud von Friaul, der ſich empört hatte, 
flug Karl, nahm ihn gefangen, und ließ ihn Hinrichten 3). 
Zehn Jahre fpäter unterwarf er fich auch das Herzogthum Benevent, 
und ließ nach des den Griechen geneigten Herzogs Aragis Tode, 
diefelben in Unteritalien durch defien Sohn Grimoald *) be- 
fämpfen. Karls eigner Sohn Pipin befämpfte die Griechen 
in Venetien und Dalmatien, und erfi 813 wurde mit dem mor- 
genländifchen Kaiſerthume ein Friede gefchloffen, der demfelben bie 
Küftenftädte in den obgenannten Ländern, und den Befig von Reapel 
und Galabrien ficherte. 

Der Fall des Longobarvenreiches und alter Groll gegen fränfifche 
Obmacht, reizten ven Baiernherzog Thaffilo 5), aus dem berühmten 


ı) 773. 

2) 774. 

2) 776. 

*) Grimoald war mehrere Jahre als Geiſel für feinen Vater Aragis an 
Karls Hofe geweſen. Aragis Hatte eine Tochter des letzten Longobarbenkönige 
zur Gemahlin und haßte den Frankenkoͤnig. 

2) Gr Hatte eine Tochter des letzten Longobardenkoͤnigs, Kuitberga, zur 
Gemahlin, wagte e8 aber, als Karl feinen Schwiegervater befriegte, nicht, 
ihm offen beizuftehen. | 
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Befchlechte der Agilolfinger, fi von der Verpflichtung der Heeres: 
folge loszuzählen, und zu offenen Feindfeligfeiten zu ſchreiten, wäh- 
rend Karl im haͤrteſten Strauße mit den Sachſen lag. Der Zeit: 
punkt fohien gut gewählt: als aber der König Ruhe im Norden 
gewann, brachen feine Heere von drei Seiten in Baiern ein‘), 
und Thaffilo, am Lech mit völliger Umzingelung bebroht, wid 
männlihem Kampfe aus, ftellte feinen Sohn und zwölf andere 
vornehme Baiern als Geifeln, Ieiftete mit feinem Bolfe den Eid 
der Treue 2). Aber ſchon im nächften Jahre ließ er fich in verraͤ⸗ 
therifche Unterhandlungen mit den Avaren ein, um mit Hülfe diefer 
friegerifchen Heiden feinen alten Haß gegen die Franken und ihren 
König zu fättigen. Karl, zu der Zeit mit allen Völfern in Frieden, 
hielt einen großen Reichötag zu Ingelheim, und der Baiernherzog, 
zur offenen Empörung entweder nicht fühn ober nicht vorbereitet 
genug, konnte nicht umhin, der Borladung des Königs zu gehorchen. 
Er erſchien, wurde von feinem eigenen Volke angeflagt, des Ber: 
tathes ſchuldig erfaunt, zum Tode verurtheilt?). Karl fchenkte ihm 
das Leben, ſchickte aber fowohl ihn als feinen Sohn in ein 
Moͤnchskloſter, und die longobardiſche Gemahlin Thaffilos nahm 
den Schleier und wurde Nonne. Der König gab fortan den Baiern 
feinen Herzog zum oberflen Beamten, ſondern feßte der Berwaltung 
ihres großen Landes Grafen vor *). 

Als dritten Hauptkrieg Karls des Großen ift man beredy 
tigt, jenen zu betradhten, den er gegen die Avaren führte. Diefe 
waren ein tatarifches, dem Heidenthume ergebened Volt, das im 


ı) Karl felbft zog gegen ben Lech, die Oſtfranken und Sachſen rüdten 
gegen bie Donau vor, und ein drittes Heer führte des Könige Sohn Pipin 
aus Italien herbei. 

2) Im Jahre 787. — Thaffilo meinte es. mit diefem ide fo wenig auf 
richtig, daß er die Baiern ermahnte, fie follten, während fie dem fränfifchen 
Könige Trene ſchwuren, fi in Gedanken das Begentheil vorbehalten. Ins 
zwifchen flüßen fi alle diefe, Thaffilo betreffenden Nachrichten, auf frän= 
kiſche Quellen. 

2) m Jahre 788. 

%) Da ſchon Karls Bater Pipin Schwaben nad Befiegung bes aufs 
tührerrifchen Herzogs Landfried II. nicht wieder durch Herzoge, fonbern burdh 
Grafen und Kammerboten verwalten ließ, gab es daher nach Abfegung Thaffilce 
in dem eigentlichen Deutfchland Feine Gerzoge mehr, obſchon bie Eintheilung In 
Herzogthũmer blieb. 
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Sahre 560 der chriftlichen Zeitrechnung an der Donau erſchien, in 
Verbindung mit ven Longobarden das Bolf der Gepiden ausrottete, 
nach dem Fortzuge jener zur Eroberung von Italien das ganze ehe« 
malige Bannonien in Befig nahm, durch Unterwerfung der benach⸗ 
barten Staver®ein mädhtiges Reich -ftiftete, und bis.an die Grenzen 
Thüringens, bis an die Enns und an Friaul herrſchte. Zweimal 
hatten die Franken den Frieden von den Avaren mit Geld erfaufen 
müffen '), und obſchon dieſe durdy den Abfall der Slaven und 
Bulgaren geſchwächt wurden, blieben fie doch fortwährend fehr gefähre 
liche Nachbarn des fränfifchen Reiches, und behaupteten ſich in dem 
heutigen Ungarn und Erzherzogthume Defterreich unter der Enns. 
In Sorge über die ungeheuer angewachlene Macht Karls des 
Großen verbanden fie fih mit Thaffilo, rüdten in Baiern, 
brachen in Friaul ein, wurten aber bfutig zurüdgewiefen, und 
erlitten bei erneuerten Einfällen ?2) eine fchwere Niederlage an ver 
Donau. Karl begnügte ſich nicht, den Feind feines Volkes und 
feiner Religion gebemüthigt zu haben, fondern beichloß, die Macht 
der Avaren gänzlich zu drehen, und in den fchönen Rändern, die 
fie als Romaden durchzogen, und die zum Theil uralte Sige deutfcher 
Stämme waren, das Chriſtenthum triumphirend zu verbreiten. Im 
Jahre 791 ging er mit einem zahfteihen Heere über die Enns, 
drang bis an die Raab vor, vermochte aber die Avaren, welche 
allenthalben ſcheu zurüdwichen, zu Feiner Hauptfchlacht zu zwingen. 
Er fehrte nad) Regensburg zurüd, und da ihn anderweitige Kriege 
befhäftigten, mußte er feine Pläne gegen die Avaren verfchieben. 
Innere Zwiftigkeiten, die unter diefem Volke ausbrachen, erleich- 
terten den Heerzug, den des Könige Sohn Pipin im Jahre 796 
unternahm, und in weldem das Reich der Avaren zertrümmert, und 
alles Land bis an die Theiß erobert wurde. "Die Avaren mußten 
fih zum Chriſtenthume befehren, fielen aber von vemfelben ab, 
empörten fich 3), erlitten neue Niederlagen, ver Ueberreſt des Volkes 
wurde verjagt oder verfegt, und fogar fein Rame verſchwand. In 


ı) 571 unb 596. 
2) 788. 
2, 803. 


dem eroberten Lande, das in fünf Grafichaften getheilt wurbe, 
fiebelten ſich Deutfchet) und Slaven an. 

Die Kriege, welhe Karl der Große gegen die Slaven 
führte, hatten ihren Grund fowohl darin, daß viefelben fränfifche 
Brovinzen feindfelig überzogen, als darin, daß fie, fat ohne 
Ausnahme, mindeſtens im Norden, noch dem Heidenthume an⸗ 
hingen. Die Staven waren in die zur Zeit der Völkerwanderung 
von den germaniſchen Stämmen verlaffenen Landftriche eingerüdt, 
und zwar faßen zu Karls des Großen Zeit die Obotriten im 
Medienburgfchen, die Wilzgen in Pommern, die Sorben ?) an ber 
obern Elbe und bis an die Saale; die Tihechen in Böhmen), Hinter 
ihnen die Lechen in Polen; die Winden in Süpftelermarf, Kärnthen, 
Krain bis gegen das adriatifche Meer. Die nörblich wohnenden der 
genannten Slavenftämme beunrubigten unaufhörlich die fränfifche 
Provinz Thüringen, und wir haben gefehen*), wie Karl die kaum 
bezähmten Sachſen zu einem oftfränfifchen Heere ftoßen ließ, um 
jene zu beftiegen, und wie in Folge fürchterlichen Verrathes daſſelbe 
aufgerieben ward. Die Uneinigfeit zwifchen ven Obotriten und 
Wilzen benugte der König, mit jenen ein Bündniß zu fehließen, 
und fie halfen ihm gegen die Sachjen 5), als diefe ſich neuerdings 
empörten. Nachdem der Selzer Friede dem blutigen Sachfenfriege 
ein Ende gemadt, fandte Karl feinen gleichnamigen Sohn gegen 
die Sorben 6), deren Fürften gezwungen wurben, ben Eid der Treue 
zu fhwören und Geiſeln zu ftellen. Sie in Zaum zu halten, wurden 
Magdeburg und Halle angelegt. Auch die Böhmen follen damals 
zu einem Tribut gezwungen, und felbft die Polen befriegt worden 
fein. Die füblihen Slaven in Deutfchland waren von den Longo⸗ 


N Namentlich in dem heutigen Erzherzogihume Defterreich unter der Enns 
und bis weit über die Leitha hinaus. Die Slaven durften das Land zwifchen 
der Donau, Trave und Save (Slavonien) in Beſit nehmen. 

3) Diefe vier Stämme werden gewöhnlid unter dem Namen Wenden 
begriffen. 

2) Das Wort Böhmen rührt von dem deutſchen Volle der Bojer ber, 
deren alter Sig biefes Land war: daher Bojenheim, Böheim, Böhmen. Die 
Böhmen felbft nennen fi, wie im Text bemerkt, Tichechen. 

4) Eiche ©. 4. 

5) Siehe ©. 5. 

° 805. 
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barden bis zur Zerftörung ihres Reiches abhängig, und kamen mit 
diefen zu dem Frankenreiche. 

Auch den Dänen hatte Karl der Große mit den Waffen 
zu begegnen. Religionsverwandt mit den heidniſchen Sachſen waren 
diefe von Ihnen unterftügt worden, hatte Wittefind bei dem Dänen» 
önig Siegfried Zuflucht gefunden '). Im Jahre 808 griffen 
die Dänen unter dem Könige Gottfried im Bunde mit ven Wilgen 
die mit den Franken verbündeten Obotriten an, und verjagten den 
einen ihrer Zürften, Hingen den andern auf. Als den Obotriten 
fränfifche und ſaͤchſiſche Hülfe erfhien, ging der Dänenfönig in fein 
Land zurüd, und ficherte e8 durch Wall und Graben ?). Im Jahre 
810 fuhren die Dänen auf zweihundert Schiffen nach Friesland, ° 
und drohten gegen Aachen, der vornehmften Pfalz?) Karls des 
Großen, aufzubrehen. Sogleich fammelte diefer ein Heer bei Lip: 
penheim, rüdte bis Verden vor, erfuhr hier die Zurüdjegelung der 
dänifchen Klotte und die Ermordung Gottfrieds, und fchloß mit 
deffen Nachfolger Henning einen Frieden %), wodurd die Eier 
Reichögrenze wurde. Arges für die Zufunft von der Seemacht der 
Dänen und übrigen Normannen beforgend, betrieb Karl zu Düns 
firchen uud Gent eifrig den Bau von Schiffen. Seine Nachfolger 
im Reiche febten das Werk nicht fort, und fürchterlich büßten dafür 
ihre Völker. 

Nun ift noch der Krieg zu berühren, den Karl der Große 
gegen die Saracenen führte, und es ift wahrjcheinlich, daß er, wenn 
ihm die Sachfenfämpfe Zeit dazu gegönnt hätten, dieſe mohams 
medaniſchen Eindringlinge ganz aus Spanien vertrieben haben würde, 
fo das Werk feines Großvater Karl, zubenannt der Hammer, 
der fie in der Gegend zwifchen Tours und Poitiers in einer Haupt: 
ſchlacht flug 5), und feines Vaters Pipin vollendend, der alles 


nn Siehe ©. 3. 

2) Das fogenannte Danewirk. 

2) Bofburg. . 

4) Derfelbe wurde SI1 zu Aachen befchworen. 

5) October 732 Don eben diefer Schlacht befam Karl den Beinamen 
Martell oder Hammer, weil ex mit feinem Arme wie mit einem Schmiebehammer 
die Araber füllte. 
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Land dieſſeits der Pyrenden völlig von ihnen fäuberte *). Uneinig- 
feit war zwifchen den Arabern in Spanien ausgebrochen; dem Haufe 
der Ommaijaden feinvlich gefinnte Oberhäupter ſchickten Gefandte nad) 
Paderborn an Karl ven Großen, und flehtenum Hülfe. Begierig 
ergriff er die Gelegenheit, den Erbfeind feines Reiches und Glau⸗ 
bens zu demüthigen, führte ein Heer über die Pyrenaͤen?), eroberte 
Pamplona, fchlug das Land bis an den Ebro unter dem Namen 
der fpanifchen Marf zu feinem Staate, und empfing den Treufchwur 
der faracenifchen Fürften in ihr. Die Sachfengefahr forderte bie 
Anmwefenheit des Herrfchers im Norden feines Reiches, aber beim 
Abzuge fielen die Basken, von Habſucht und Frankenhaß getrieben, 
über das reiche, von den Tapferften ded Heeres gehütete Gepäd in 
dem Thale von Roncesvalles her. Sie fiegten, und hier war es, 
wo der Graf Roland von Bretagne, den Sage und Dichtkunſt 
fo reich verherrliht haben, erichlagen wurde. Der letzte befannte 
Merowinger, Graf Lupus II. der Gascogne, mußte für den Frevel 
feiner Unterthanen, die in ihren Gebirgen nicht zu erreichen waren, 
durch den Tod mit dem Strange büßen. Die Eroberungen in Spanien 
blieben ftets fhwanfend, da die Treue der mufelmännifchen Bafallen 
Karls fih nad jedem Winde wandte. Im Jahre 801 eroberten 
die Franfen das abgefallene Barcellona nach zweijähriger Belagerung, 
ließen e8 aber nun nicht mehr den Arabern, fondern vertrieben fie 
daraus, und übergaben die Stadt hriftlichen Weftgothen 3). Auch 
die baleariihen Infeln, deren Bewohner den Schub der Kranfen 
angefleht hatten, wurden von legteren befegt. Karls Sohn Pipin 
rüftete zum Schuße der Infel Borfifa eine Flotte aus, deren Anführer 
Burkhard einen Seeſieg über die Saracenen erfocht *). Aber 


n Die Araber Hatten noch Narbonne inne, melde Stabt erft nach breis 
jähriger Ginfäliegung 755 bezwungen wurde. Mit fränfifcher Hülfe hatte 755 
ber weftgothifche Graf Anſemund, welcher Nismes, Beziers und einige andere 
Städte unter arabiſcher Hoheit befaß, diefelben fiegreich vertrieben, und fi dem 
Frankenreiche unterworfen, 


5) Nach ber Zertrümmerung des weſtgothiſchen Reiches in Spanien hatten 
die Weſtgothen fich in die Pyrenäen geworfen, und verfchiebene Fleine Staaten 
begründet, die fih mit Erfolg gegen die Araber behaupteten ‚ unb von ben 
Kriegen au ante gegen fie Nutzen zogen. 

) . 
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ihren räuberifchen Landungen fowohl auf diefer Infel wie auf anderen 
Küften des fränkifchen Reiches konnte dennoch nicht völlig Einhalt 
gethan werben. 

Durch alle dieſe Kriegethaten hatte Karl der Große ein 
Reich Heftiftet, das von dem Ebro bis an die Theis, und von 
Benevent bis an die Eider reichte. Alle deutfchen Stämme, die 
Engländer und Rormannen ausgenommen, erfannten ihn als ihren 
Herrfcherz ihm gehorchte Alles, was von den abenbländifchen Römern 
noch übrig war; der größere Theil der in die alten deutfchen Land» 
marken eingerüdten Slavenſtaͤmme war ihm unterworfen, oder zind- 
pflichtig. Die Idee der Einheit und Herrfchaft des Germanenthume 
war verwirklicht, und das mittlere und weftlihe Europa fah wieder 
ein Reich von riefenhaften Verhältnifien. Karl war ver mädhtigfte 
Mann der Chriftenheit, aber. fein war darum nicht die Höchfte 
weltliche Würde. So geehrt unter allen Bölfern des Erdkreiſes 
wurde noch der Name Roms, daß der Erbe des Reiches der Bäfaren 
im Dften, der in Eonftantinopel thronende Kaifer des Morgenlandes, 
höheren Rang und die Oberhoheit über alle einft römischen Provinzen 
des Weftens nicht nur in Anſpruch nahm, fondern daß dieſe Idee 
auch in dem Glauben der Menfchen fortwährend tiefe Wurzeln hatte. 
Da faßte Karl der Große den Gedanken, das römifche Kaifers 
thum des Abendlandes in feiner Perſon, feinem Reiche und feinen 
Nachfolgern wieder herzuftellen, und förmlih an die Spige aller 
weltlichen Herrſchaft im Abendlande zu treten‘). Rom galt noch 
immer als die geweihte, heilige Stadt, an der eigentlich die Kais 
ferwürde hafte, und Rom war Karls des Großen, war der 
Sit des geiftlihen Oberhauptes der Chriftenheit! 

Papſt Leo IIL, der in feinem und der Römer Namen den 
Huldigungseid in die Hände eines Abgeordneten 2) Karls abge: 
legt hatte, war durch einen gegen feine Perſon angeftifteten Auf 
ruht gezwungen worden, aus der Stadt zu fliehen, und reifte im 
Geleite mehrerer fränfifchen Bifchöfe nach) Deutfchland ?). Karl 


N) Die Idee der Herrichaft über den Erdkreis war mit ber Idee bes roͤmi⸗ 
ſchen Kaiſerthums weſentlich verfnüpft. 

2) Abt Engelbert. 

s, 789 
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fchiekte feinen Sohn Bipin dem Oberhirten der Chriftenheit entgegen, 
empfing ihn zu Paderborn mit feierliher Ehrerbietung, hörte feine 
Klage, ließ ihn durch viele Große und Biihöfe nad Italien zurüds 
geleiten, und wieder auf feinen Stuhl fegen. Im Herbft des fol⸗ 
genden Jahres!) zog Karl felbft mit einem anfehnlichen Heere nad) 
Rom, hielt öffentlich Geriht, und ſprach, da Niemand als Kläger 
gegen den vorher fo hart angefchuldigten Papft erſchien, deſſen Un⸗ 
ſchuld feierlich aus 2). Am Weihnachtöfehte kniete Karl vor dem 
Altare des heiligen Petrus; da fegte Papft Leo ihm eine Stone 
auf das Haupt, und rief mit allem Volle: ‚Karl Augufus?), dem 
von Gott gefönten, großen und frienfertigen Kalfer der Römer, 
Heil und Sieg!” 

So ging die römifche Kaiſerwürde auf die Deutichen über, und 
blieb bei ihnen durch 1006 Jahre‘). Im der Aligemeinheit der 
Herrfchaft follte das neue Kaiferreihh.das alte römische wiederholen, 
aber zugleich das Mittel fein, das Chriſtenthum über den ganzen 
Erdkreis zu verbreiten. Aus dieſer Doppelidee entwidelte ſich auch 
die eines Doppelteiches, des geiftlichen mit dem Bapfte zum Ober⸗ 
haupte, des weltlichen mit dem Kaifer an der Spike. An diefe . 
zwei Ideen, an diefe zwei Perfonen knüpft fich faft die ganze weitere 
Geſchichte des Mittelalters. 

Der große Beruf Karls war erfüllt. Durch die Vereinigung 
aller rein deutſch gebliebenen Stämme hatte er das nachherige felbft- 
fändige Beftehen des eigentlichen Deutſchlands möglich gemacht und 
vorbereitet. Durch die Verbindung der Kaiferwürde mit dem Fran⸗ 
fenteiche hatte er den Grund der künftigen Gefchide Europas gelegt. 
Den Beftand feines Reiches weit über feinen Tod hinaus zu fihern, 
lag, wie hoch er auch als Gefepgeber und Regent über feinem 
Sahrhunderte fland, nicht in feiner Macht, und wir haben daher 


n 800. 

2) Die Häupter ber Verfchwörung wider ben Papſt wurden zum Tobe vers 
urteilt, aber auf befien Fürbitte begnadigt. 

2) Auguſtus war befanntlich der eigentliche höchſte Herrfchaftstitel der römis 
hen Kaifer, und eben fo befannt if die ungeſchickte Ueberſetzung des Titels 
„semper Augustus‘‘ mit „‚befländiger Mehrer des Reiches.’ 

*) Auch die Kaifer zwifchen den Karolingern und ben Ditonen waren beuts 
ſchen Stammes, 
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jegt kurz zu ſchildern, wie fich das eigentliche Deutſchland von jenem 
abzweigte und felbftftändiges Xeben gewann. 

Das Reih Karls des Großen verfiel durch die Fläglicge 
Schwäche ver Fürften feines Haufes. Das Verhängniß hatte feine 
beiden Fräftigen Söhne Pipin und Karl frühe in die Gruft 
geftürzt, und nach des Kaiſers Tode wurde fein dritter Sohn Ludwig 
der Fromme Alleinhert des Reiches !). Diefer war Förperlich ein 
fo hochgewachſener und riefenftarfer Mann wie fein Vater, aber an 
Geiſt und Willensfraft ein Zwerg, abhängig von feinen Gemahlinnen, 
feinen Umgebungen, und der Geiftlichfeit. Seinem Brudersfohn 
Bernhard, den Karl der Große zum abhängigen Könige von 
Italien ernannt hatte, ließ er die Augen ausftechen ?), und als die 
That gefchehen, weinte er über fie, und wollte in ein Klofter gehen. 
Bon feiner erften Gemahlin Irmengard hatte er drei Söhne, 
Lothar, Pipin und Ludwig den Deutfchen. Jenen frönte er 
zum Kaifer und erhob ihn zum Mitregenten, den zweiten ernannte 
er zum Könige von Aquitanien, den dritten zum Könige von Balern?). 
Rah Irmengards Tode vermählte ſich Kaifer Ludwig mit der 
berrifchen Jutta, einer Baierin aus Welfiſchem Gefchlechte, und Diefe 
gebar ihm Karl ven Kahlen. Er wurde des Kaiſers Liebling, 
welcher, ihn zu begünftigen, eine neue Theilung vormahm, und 
ihm Schwaben, Rhätien und einen Theil von Burgund gab°). 
Darüber griffen Lothar und Pipin zu den Waffen gegen ihren 
Vater; zwangen ihn, die Kalferin Jutta, welche fie des Ehe⸗ 
bruches beſchuldigten, in ein Klofter zu ſenden; beflimmten auch 
Karl den Kahlen zum Mönchsleben, und würden den SKaifer 
felbft adgefegt haben, wenn Ludwig der Deutſche es nicht 
gehindert hätte 5). Auf der Reichöverfammlung zu Nimwegen 6) 


) Sanuar 814. 

2) Mach einigen Annaliften wären Bernhard auf Befehl der Bemahlin 
Ludwigs, der leidenſchaftlichen Irmengard, die Augen ausgeflochen worden. If 
biefer Umſtand wahr, fo gereicht er dem Kaifer Ludwig zu faſt noch größerer Unchre. 

2) 817. Schon früher war eine Theilung vorgenommen worben. 

% 829, Karl der Kahle wurde im Juni dieſes Jahres zu Aachen zum 
Könige gefalbt. 

) Die Oftfranfen und übrigen Deutfchen hatten überhaupt feinen Theil 
an der Empörung genommen. 

) Gerbſt 830. 
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erlangte der Katfer durch die Deutichen wieder das Uebergewicht, 
entfeßte Lothar, .ver fi das Mipfallen feiner Brüder und ber 
Geiftlichfeit zugezogen hatte, der Mitregentihaft '), und befchränfte 
ihn auf Stalien, wo er nichts Wichtiges ohne des Vaters Zus 
flimmung unternehmen follte. Jutta wurde aus dem Kloſter an 
den Hof zurüdgeholt, und ihr Sohn Karl von dem Schidfale 
Mönd zu werden, gerettet, und neuerbings zum Könige über 
Schwaben, Rhätien und einen Theil von Burgund beftimmt, ja 
ihm noch mehr Land als vorher zugeihellt. 

Das führte zur Erneuerung des abſcheulichen Schaufpieles eines 
Krieges der Söhne gegen ihren Vater und Kaiſer, zum Nachtheile 
des Reiches, zum Vortheile der großen Bafallen geiftlihen und 
weltlichen Standes, die bei diefen Innern Zerwürfniffen ihre Macht 
erweiterten. Mit Hülfe der Oftfranfen und Sachfen fchredte ver 
Kaifer feinen bi Worms vorgerüdten Sohn Ludwig, daß er mit 
feinem Heere nach Baiern zurüdging. Der Kaiſer folgte ihn bis 
Augsburg, und hier fand ſich der Sohn im Lager ein, erbat und 
erhiehlt Verzeihung 2). Im Herbfte darauf hielt der Kaiſer eine 
Reichsverſammlung zu Orleans, ging über die Loire, berief feinen 
Sohn Pipin zu fih, ſchickte ihn gefangen nach Trier, und ließ 
defien vornehmften Rathgebern den Prozeß machen. Pipin entfloh 
und Friegte in Aquitanien gegen die Truppen feines Vaters, ver 
ihn jet dieſes Landes verluftig erklärte, und e8 Karl dem Kahlen 
zuſprach. Run verbanden fi die drei Söhne des Kaiſers erſter 
Ehe wieder ihn, und mit Loth ars Heere kam Papſt Gregor IV. 
aus Italien. Nach vergeblihem Bemühen, die jungen Fürften durch 
den an fie gefendeten Biihof Bernhard von Worms zum Gehor⸗ 
fam zurüczuführen, lagerten ihre und des Kaiſers Heere im Juni 833 
auf einer Ebene im Elfaß einander gegenüber. Papft GregorIV. 
fam in das kaiſerliche Lager, den Frieden zu vermitteln, aber bie 
meiften geiftlichen und weltlichen Großen, die fih bei dem unglüds 
lichen Kaiſer befanden, verließen ihn in einer Nacht, und gingen 
zu den Söhnen über. Das Feld, wo biefer Verrath geſchah, bisher 
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das Rothfeld genannt, hieß fortan bei dem Volke das Lügenfeld. 
Die wenigen trengebliebenen Großen forderte Ludwig ſelbſt auf, 
zu feinen Söhnen zu gehen, indem er erklärte, er wolle nicht, daß 
fie feinetwegen Leben oder Glieder verlören. Weinend ſchieden fie 
von ihm, und er felbft überlieferte fü feinen Kindern, die fein 
Reich unter fich theilten, ihre Stiefmutter Judith und ihren Stief⸗ 
bruder Karl in Klöfter ſandten. 

-Pipin ging nad) Aquitanien, Ludwig nad) Baiern zurüd, 
Lothar übernahm die Ausübung der Ealferlihen Gewalt, und 
Gregor IV. reifte mißvergnügt heim nah Rom. Der alte Kaifer 
wurde von der von Lothar nach Eompiegne berufenen Reiche» 
verfammlung abgefegt, und zur Einfperrung in ein Kloſter verur- 
theilt. Im der Kirche des heiligen Medardus zu Soiffons mußte 
der Sohn Karls des Großen öffentlih Kirchenbuße thun, aber 
durch nichts war er zu beivegen, das Möndhsgelübde abzulegen, 
wodurch er für immer zur Wiederübernahme der Kaiſerwürde uns 
tüchtig geworden wäre. Diele Behandlung des Vaters, zugleidy 
ſchmaͤhlich und graufam, entrüftete Ludwig den Deutfchen und 
Pipin, die überdies eiferfüchtig auf die fo hoch gewachſene Macht 
des herriſchen Lothar waren. Sie griffen gegen ihn zu denWaffen, 
und zwangen ihn, von Paris nach Vienne zu fliehen. Seinen 
Vater hatte er bis St. Denis mit fich geführt, in viefem Kloſter 
aber zurüdgelaffen. Die Großen drangen in den alten Kaifer, die 
Regierung wieder zu übernehmen; er fügte fih aber erft, nachdem 
er von den Bifchöfen in der Kirche des heiligen Dionyſtus feierlich 
losgeſprochen worden!), und nannte fi von nun an in feinen 
Urkunden „durch die wiedererlangte Gnade Gottes Kaiſer.“ Im 
Berein mit Ludwig und Pipin zwang er jebt Lothar, fi zu 
unterwerfen und mit Stalien zu begnügen. Zu Meb wurde ber 
Kaifer zum zweiten Male gekrönt, und die Unrechtmäßigfeit feiner 
feühern Abfegung durch einen der Haupttheilnehmer an derſelben 
feierlich ausgerufen. 

Aber keine Erfahrung vermochte den Kalfer weife zu machen. 
Wieder ließ er fih durch Liebe für feine Gemahlin Jutta und 


1) Sonntag ben 1. März 834 
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ihren Sohn Karl verleiten, eine Theilung vorzunehmen '), in welcher 
er biefem den größeren Theil von Burgund, alles Rand zwifchen ber 
Seine, Maas und dem Meere, fo wie Friesland gab, aber auch 
die Antheile feiner andern Söhne Pipin um Ludwig 2) anfehn- 
lich vermehrte. Eine Zufammenfunft, Die der Letztere mit Lothar 
hatte, machte den alten Kaifer fo argwoͤhniſch, daß er den Ent 
ſchluß faßte, ihm Alles bis auf Baiern wieder’ zu entziehen. Ins 
zwifchen ſtarb Pipin, und der Kaiſer fchloß deſſen Söhne von 
der Thronfolge aus, ja bot jegt Lothar, auf Jutta's Anfliften, 
um Karl einen Beichüger zu erwerben, die Hälfte des Reiches an. 
Da griff Ludwig der Baier) zu den Waffen, mußte aber, 
weil die Sachen, Thüringer, Oftfranlen und Schwaben zu dem 
Kaifer Übergingen, die Flucht ergreifen. Lothar hatte inzwifchen 
das Anerbieten angenommen, fih zu Worms mit feinem Vater, 
völlig ausgeföhnt, und eingewilligt, daß Karl alles Land weftlich 
der Maas und Rhone haben folle, wofür ihm alles Land öftlich 
diefer Ströme, mit Ausnahme Baierns, zugefichert wurde. Ludwig 
der Deutfche erhielt Verzeihung unter der Bedingung, Balern 
nicht ohne feines Vaters Willen zu verlafien. Eine in Aquitanien 
zu Gunften des Sohnes Pipins *) ausgebrochene Empörung rief 
den Kaifer dahin. Zu Elermont leifteten viele aquitanifche Große 
dem Könige Karl den Eid der Treue, völlig konnte aber die Ems 
pörung nicht unterbrüdt werden, weil das Heer des Kaiſers Winters 
und Seuchen wegen auseinander ging. Zu Poitiers traf den Kaiſer 
die Nachricht, fein Sohn Ludwig habe neuerdings zu den Waffen 
gegriffen. Der Kaifer erhob fich nach Aachen, brad) von dort nad) 
Thüringen auf und nöthigte Ludwig, den Rüdweg nad) Baiern 
von den Slaven zu erfaufen. Auf der Reife zu dem nad) Worms 
ausgefchriebenen Reichötage erkrankte Kaifer Ludwig zu Frankfurt, 
ließ fih auf eine Rheininfel unweit der Pfalz Ingelheim bringen 


ı) 837 zu Aachen. 
3) Diefer Hatte jetzt nebſt Baiern, auch Schwaben, Elſaß, Oſtfranken, 
Thüringen und Sachſen. 


Der jüngere Ludwig wird zum Unterſchiede von ſeinem Vater ſowohl der 
„Deutſche“, als der, Baier“ genannt. 
%) Der Sohn hieß ebenfalls Pipin. 


Sporſchil, Hohenflaufen. 2 
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und verſchied dort 1) In feinem Iepten Willen befahl er, Krone, 
Schwert und Zepter feinem Sohne Lothar, als Erben der kaiſer⸗ 
lichen Gewalt, zu übergeben. 

Der ruchlofe Krieg der Söhne gegen den Bater verwandelte 
ſich nach defien Tode in einen nicht minder gräßlichen Bruderkrieg. 
Ludwig der Deutfche und Karl flanden gegen den Kaifer 
Lothar I, und den jüngeren Pipin ). Am 25. Juni 841 
fam es im Gau von Auxerre zu einer Schlacht, in welcher dem 
Moloch der Herrfchfucht und Bruderzwietracht Hunderttaufend Menfchen 
geopfert wurden, ohne daß dies den Krieg entichied. Lothar zog 
ſich unverfolgt nach Aachen zurüd, Ludwig ging an ven Rhein, 
Karl nad Aquitanien gegen ven jüngeren Pipin. Die Sachen 
erklärten fich für den Kaifer, und nachdem dieſer einen Zug bis 
.Paris unternommen, ohne Karl zur Zerreißung feines Buͤndniſſes 
mit Ludwig bewegen zu Tönnen, vereinigten beide ihre Heere 
neuerdings bei Straßburg, und fehwuren einander in tomanifcher 
und deutſcher Sprache, damit alle ihre Krieger den Eid verflehen 
fonnten, treues Zufammenhalten. Die Krieger wiederholten ben 
Schwur, zogen den Rhein abwärts bis Coblenz und tiberfchritten 
die Mofel. Kaifer Lothar nahm die Koftbarkeiten der Kalferpfalz 
und Marienkirche von Aachen 3), und floh über Chalons an ber 
Marne und Troyes nad Lyon. Die geiftlichen und weltlichen 
Großen legten fih in das Mittel, ein Waffenftiliftand wurbe 
gefhloffen, und dieſem folgte der berühmte Bertrag von 
Verdun?“), in welchem das große Frankenreich in drei Hauptmaflen 
geichieden wurde. 

Lothar behielt Fraft diefes Vertrages die Kaiſerwürde, und 
nahm für fi Italien, und die Länder zwiſchen dem mittellaͤndiſchen 
Meere, der Rhone, Maas Schelve und dem Rhein, bis binanf 
zum Noromeere, deren nörblicher Theil das nachherige Königreich 


.„» 20. Juni 840. 

2) Sohn Pipins von Aauitanien. 

2) Den großen ſilbernen Tiſch Karls des Großen, auf welchem der Erdkreis, 
die Geſtirne und ber Lauf der Planeten abgebildet waren, ließ Lothar zerfchlagen 
und vertheilte bie Stüde unter feine Getrenen. 

4) Auguſt 84 
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2otbaringien !) bildete. Ludwig der Deutfche erhielt alle Länder, 
welche rechts von dem bezeichneten Reiche lagen, und auf dem 
Iinfen Rheinufer die Gauen Mainz, Worms und Speir. Karl 
dem Kahlen blieben alle Länder links der Rhone und Maas. 
Die letztere Abtrennung war, fo wie die von Deutichland, eine 
, natürliche, und hat ſich erhalten. Allein die Vereinigung des Zwiſchen⸗ 
firiches mit Italien war eine widernatürlihe und wurbe wieder 
gelöft. Die ganze Theilung, obſchon fie die weientlichen Grund» 
lagen des nachher entflandenen Staatenſyſtems enthielt, war als 
unwiderrufliche Trennung weber gemeint, noch wurbe fie ald folche 
angefehen. Im Gegentheile blieb die Idee der Einheit des von 
mehreren Fürften?) deſſelben Hauſes beherrfchten Reiches unter des 
Kaiſers gemeinfamer Oberhoheit noch durch einige Zeit in Kraft. 
Der Bertrag von Berbun flellte die Eintracht zwifchen den drei 
Brüdern nicht ber, doch führten ihre Mißhelligkeiten zu Teinem 
weiteren Kriege. Lothar theilte 855 fein Reich unter feine Söhne, 
und wurde Mönch des Klofterd Prüm im Ardennenwalde, farb 
aber fchon ſechs Tage nach abgelegtem Gelübde. Sein ältefter 
Sohn Ludwig II. erbte die Kaiſerwürde und Stalienz fein zweiter 
Sohn Lothar erhielt die Länder zwifchen Rhein, Schelde, Maas, 


1) Lotharingien, das Reich bes Lothar. 

2) Den Neffen Pivin hatten die drei Brüber in dem Theilungsvertrage von 
Verdun gar nicht berudfichtigt. Er erhielt ih in Aquitanien, flug Karl ben 
Kahlen &44 in dem Ban von Augouleme, ja erhielt, da Karl gleichzeitig die 
Normannen und die Bretagne zu bekämpfen hatte, ben größern Theil feines 
Landes von biefem feinen Oheim ale Lehen, und ſchwur bemfelben im Jahre 845 
im Klofter Fleury den Eid der Treue. Da Pipin gegen die Rormannen feige 
oder unglüdlicy war, überlieferten ihn feine eigenen Bafallen dem Könige Karl, 
der ihn in bas Medardikloſter zu Soiſſons fperren ließ, welches Schidfal auch 
Pipins jüngeren Bruder Karl ereilte. Die aquitanifhen Großen empörten fi 
gegen Karl den Kahlen, wanbten fih an Ludwig ben Deutfchen, und biefer 
fandte ihnen feinen gleichnamigen Sohn. Pipin und fein Bruber Karl fanden 
Mittel, ans ihren Klöftern 854 zu entfliehen, und nun kämpften in Aquitanien 
drei Parteien. Karl der Rahle vertrieb feinen Neffen, den jüngeren Ludwig, mil 
ben Waffen, und gab den Aquitaniern feinen eignen Sohn Karl zum König. 
Aber Pipin erhielt fi, wurde fortwährend von einem großen Theile der Aqui⸗ 
tanier als ihr König anerfanut, und verbünbete ſich gegen Karl ben Kahlen 
mit ben Rormannen. Seine eigenen Unterthanen nahmen ihn zum zweiten Male 
gefangen, und er wurbe zu Senlis eingeſperrt. Wann und wie Pipin geftorben, 
weiß man nicht ; fein Bruder Karl war nad Deutſchland geflohen, 856 Erz⸗ 
el von Mainz geworben und ale foldjer, vor feinem Bruder, am 4. Juni 863 
geftorben. 
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Rhone und Saone und war der erfte König von Lotharingien; fein 
dritter Sohn Karl wurde König der ‘Provence, wozu aud das 
Gebiet von yon gefchlagen war. Sonach war das Frankenreich 
jegt unter fünf Herrfcher getheilt, und da das Gebiet deſſen, ber 
von ihnen die Kaiſerkrone trug, Mein geworben, fanf auch das 
kaiſerliche Anfehen. 

Karl der Kahle Hatte fi fo fehr um die Achtung feiner 
Großen gebracht, daß diefe feinem Bruder Ludwig dem Deuts 
ſchen die Krone anboten und williges Gehör fanden. Der veutfche 
König erichien mit einem Heere und Karl der Kahle floh nad 
Burgund 1). Zu frühe entließ Ludwig fein Heer und mußte, 
nachdem Karl der Kahle Truppen gefammelt und fih mit dem 
Könige von Lotharingien verbündet hatte, in fein von den Sorben 
ſchwer bedrohtes Reich zurückkehren. Der Friede zwifchen Ludwig 
dem Deutſchen, Karl dem Kahlen und dem jüngern Lothar 
fam am 1. Juni 860 zu Eoblenz zu Stande, war aber nicht von 
langer Dauer. 

König Karl der Provence flarb kinderlos 2), und Kaifer Lud⸗ 
wig IH. und der jüngere Lothar verglichen fid) über die Theilung 
feiner Länder. Sechs Jahre fpäter ftarb aber auch Lothar, und 
hinterließ feine andern Söhne, al8 aus einer Ehe, die von dem 
Bapfte Nicolaus I. für ungültig erklärt worden war, Sofort 
nahm, während Kaifer Ludwig II. wider die Saracenen Friegte, 
und Ludwig der Deutfche zu Regensburg Frank lag, Karl 
der Kahle das Königreich Lotharingien in Befig und ließ fich zu 
Meg kroͤnen ?). Aber der deutſche König war nicht gefonnen, 
feinem Bruder das reiche Erbe zu laſſen, und nach mancdherlei 
Unterhandlungen wurde die Hinterlaffenfchaft Lothars fo getheilt*), 
daß Ludwig der Deutfche alles Land am linken Rheinufer bie 
an die Vogefen und Arvennen, die Durthe und Maas, Karl der 
Kahle aber den übrigen Theil erhielt 5). Umſonſt hatte Papſt 

1) 858. j 

2) 868. 

3) September 868. 

°% 9. Yuguft 870. 


% Namentlich Bienne, Befanson, Toul, Verdun, Cambray, die Graf⸗ 
ſchaft Hennegau und den dritten Theil von Briesland. 
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Hadrian 1. die beiden Brüder ermahnt, die Rechte ihres Neffen, 
des Kaifers Ludwig II. zu achten, weldyer, in Unteritalien bes 
häftigt, nicht in der Lage war, fie ſelbſt wahren zu fönnen. 

Ludwig I. flarb im Jahre 875, ohne männliche Nachkom⸗ 
men zu hinterlafien. Sobald Karl der Kahle Radıridt von 
diefem Ereigniſſe erhielt, fidte er feinen Sohn Ludwig den 
Stammler an die Oſtgrenze feines Reiches, um es gegen bie 
Deutfchen zu fihern, und eilte mit feinen übrigen Streitkräften 
nach Stalien. Eben dahin hatte Ludwig der Deutſche feine 
Söhne Karl und Karlmann aus Schwaben und Kämthen ges 
fendet: aber das Heer des Erſteren wurbe in der Gegeub von 
Bergamo von dem aufgeflandenen Bolfe zum Rüdzuge genöthigt, 
und der Zweite durch Die trügerifchen Verheißungen feines Oheims 
zur Umfehr beavogen. Karl der Kahle empfing darauf von dem 
Bapfte Johann VII. zu Rom am 25. December 875 vie Kaifer: 
frone und fehrte, nachdem er Boſo, der die von ihm entführte 
Irmengard, die Tochter des Kaifers Ludwig IL, Heirathete, 
zum Herzoge der Lombardei ernannt hatte, über die Alpen zurüd. 
Ludwig der Deutfche forderte Theilung der italienifchen Erb⸗ 
fhaft, ftarb aber mitten unter den Unterhandlungen und Rüftungen 
am 28. Auguft 876. 

Ludwig der Deutfche Hinterließ drei Eöhne: Karmann, 
Ludwig den Jüngeren und Karl den Diden, Sie hatten 
fih, während ihr Vater am Leben war, bald gegen ihn empört, 
bald wieder ausgeföhnt, und fi) in den Kriegen gegen die Sla⸗ 
ven, befonders die zwei älteren Beiden, fowohl als männliche 
Streiter wie als kundige Feldherren erprobt. Karl der Kahle, 
eben fo unerfättlih in Länderbefig, als Käglih in Behauptung 
defielben, ergriff die Waffen gegen feine Neffen, um den Rhein 
zur Grenze feines Reiches zu machen, wurbe aber von Ludwig 
dem Jüngeren am 8. Detbr. 826 in der entjcheidenden Schlacht 
bei Andernah auf das Haupt gefchlagen. Darauf theilten die 
drei Söhne Ludwigs des Deutfchen das Reich ihres Vaters 
fo, daß Karlmann Balern, Kämthen und Pannonien, Ludwig 
der Jüngere Offranfen, Thüringen, Sachſen, Briesland und 
einen Theil von Lothringen, Karl ver Dide aber Schwaben, 


Rhone und Saone und war der erfte König von Lotharingien; fein 
dritter Sohn Karl wurde König der Provence, wozu auch das 
Gebiet von Lyon gefchlagen war. Sonady war das Frankenreich 
jegt unter fünf Herrfcher getbeilt, und da das Gebiet defien, der 
von ihnen die Kaiferfrone trug, Hein geworben, fanf auch das 
fatferliche Anfehen. 

Karl der Kahle Hatte fi fo fehr um die Achtung feiner 
Großen gebracht, daß diefe feinem Bruder Ludwig dem Deut: 
ſchen die Krone anboten und williges Gehör fanden. Der deutſche 
König erfhien mit einem Heere und Karl der Kahle floh nad 
Burgund 1). Zu frühe entließ Ludwig fein Heer und mußte, 
nachdem Karl der Kahle Truppen gefammelt und fich mit dem 
Könige von Lotharingien verbündet hatte, in fein von den Sorben 
ſchwer bedrohtes Reich zurückkehren. Der Friede zwifchen Ludwig 
dem Deutfhhen, Karl vem Kahlen und dem jüngern Lothar 
fam am 1. Juni 860 zu Coblenz zu Stande, war aber nicht von 
langer Dauer. | 

König Karl der Provence ftarb kinderlos?), und Kaifer Lud⸗ 
wig 1. und der jüngere Lothar verglichen ſich über die Theilung 
feiner Länder. Sechs Jahre fpäter ftarb aber aud) Lothar, und 
hinterließ feine andern Söhne, ald aus einer Ehe, die von dem 
Bapfte Nicolaus 1. für ungültig erklärt worden war. Sofort 
nahm, während Kaiſer Ludwig II. wider die Sararenen kriegte, 
und Ludwig der Deutfche zu Regensburg Frank lag, Karl 
der Kahle das Königreich Lotharingien in Beſitz und ließ fich zu 
Meg Frönen ?). Aber der deutfche König war nicht gefonnen, 
feinem Bruder das reiche Erbe zu laſſen, und nach mancherlei 
Unterhandlungen wurde die Hinterlaffenfhaft Lothar fo getheilt?), 
daß Ludwig der Deutfche alled Land am linken Rheinufer bis 
an die Vogefen und Arvennen, die Durthe und Maas, Karl ver 
Kahle aber den übrigen Theil erhielt 5), Umjonft hatte Papft 

1) 858. j 

2) 868. 

5) September 869. 

*%) 9. Auguft 870. 


% Namentlich Bienne, Befancon, Toul, Verdun, Cambray, bie Brafs 
ſchaft Hennegau und den dritten Theil von Friesland. 
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Hadrian 1. die beiden Brüder ermahnt, die Rechte ihres Neffen, 
des Kaiſers Ludwig I. zu achten, welcher, in Unteritalten bes 
ſchaͤftigt, nicht in der Lage war, fie felbft wahren zu können. 

Ludwig II. farb im Jahre 875, ohne männliche Nachkom⸗ 
men zu binterlafin. Sobald Karl der Kahle Nachricht von 
diefem Ereignifle erhielt, fchicte er feinen Sohn Ludwig den 
Stammler an die Oſtgrenze feines Reiches, um es gegen bie 
Deutfchen zu fihern, und eilte mit feinen übrigen Streitkräften 
nah Stalin. Eben dahin Hatte Ludwig der Deutfche feine 
Söhne Karl und Karlmann aus Schwaben und Kärnthen ges 
fendet: aber das Heer des Erfteren wurde in ver Gegend von 
Bergamo von dem aufgeftandenen Volke zum Rüdzuge genöthigt, 
und der Zweite durch die trügerifchen Berheißungen feines Oheims 
zur Umfehr bewogen. Karl der Kahle empfing darauf von dem 
Bapfte Johann VII. zu Rom am 25. Derember 875 die Kaifer 
frone und fehrte, nachdem er Boſo, der die von ihm entführte 
Irmengard, die Tochter des Kaifers Ludwig II, beirathete, 
zum Herzoge der Lombardei ernannt hatte, über die Alpen zurüd. 
Ludwig der Deutfche forderte Theilung der italienifhen Erb⸗ 
haft, ftarb aber mitten unter den Unterhandlungen und Rüftungen 
am 28, Yuguft 876. 

Ludwig der Deutſche hinterließ drei Eöhne: Karlmann, 
Ludwig den Jüngeren und Karl den Diden. Sie hatten 
fi, während ihr Vater am Leben war, bald gegen ihn empött, 
bald wieder ausgeföhnt, und fich in den Kriegen gegen die Sla- 
ven, befonderd die zwei älteren Beiden, fowohl als männliche 
Streiter wie als kundige Beldherren erprobt. Karl der Kahle, 
eben fo unerfättli in Länderbefig, als Hägli in Behauptung 
defielben, ergriff die Waffen gegen feine Neffen, um ven Rhein 
zur Grenze feines Reiches zu machen, wurde aber von Ludwig 
dem Jüngeren am 8. Octbr. 826 in der entjcheldenden Schlacht 
bei Andernach auf das Haupt gefchlagen. Darauf theilten die 
drei Söhne Ludwigs des Deutfchen das Reich ihres Vaters 
fo, daß Karlmann Balern, Kärnthen und Pannonien, Ludwig 
der Jüngere Oftfranfen, Thüringen, Sachſen, Friedland und 
einen Theil von Lothringen, Karl ver Dide aber Schwaben, 





und einige lothringiſche Gauen erheilt. Die Berrängniß des 
Papftes Johann VIII. durch die Araber bewog den Kaiſer KarlI. 
oder den Kahlen, einen Zug nad Italien zu unternehmen, ſei⸗ 
nen Sohn Ludwig den Stammler ald Regenten in Frankreich 
zurüdlafiend. Die doppelte Hiobspoft, daß König Karlmann 
in Stalien eingebrochen fei, und daß die Großen, flatt dem Kai⸗ 
fer Heeresfolge zu leiften, fi) gegen ihn verfchworen hätten, bewo⸗ 
gen ihn, von Pavia, wo er mit dem Papfte zufammengetroffen 
war, fchleunig den Rüdweg zu nehmen. Der Tod ereilte ihn in 
der Nähe des Mont Genis 1), und es wird die Sage, fein jüdi⸗ 
ſcher Leibatzt Zedefias habe ihn vergiftet, einigermaßen burch 
die Schnelligkeit unterftügt, mit welder fein Leichnam in Verwe⸗ 
fung überging ). Ludwig der Stammler folgte feinem Va⸗ 
ter, Kaiſer Karl dem Kablen, in Franfreich nad). 

‚Karlmann ging auf die Nachricht von dem Tode feines 
Oheims nad) Pavia, empfing die Huldigung der Großen, und 
fehrte nach Baiern zurüd. Bald nachher lähmte ihn ein Schlag. 
flug, aber feine Anhänger in Italien bemächtigten ſich, weil Papft 
Johann VI, fi auf die Seite Ludwigs des Stammlers 
neigte, der Stadt Rom und zwangen fie, dem Könige Karls 
mann zu huldigen. Der leidende Körperzuftand dieſes Fürften 
hinderte ihn, feine Anſprüche auf die Kaiſerkrone durchzuſetzen, und 
Papſt Johann flüchtete nach Frankreich, deſſen König aber eben- 
fal8 durch feine ſchwankende Geſundheit gehindert wurbe, fich in 
die italienifchen Angelegenheiten zu mifchen. 

Am 10. April 829 ſtarb Ludwig der Stammler und hin« 
terließ von feiner erften Gemahlin, die er auf Beranlaffung feines 
Baterd hatte verftoßen müflen, zwei Söhne, Ludwig IH.) und 
Karlmann. Seine zweite Gemahlin, deren Ehe Rechtsgültigkeit 
der Papſt jedoch verwarf, gebar nach des Stammlers Tode Karl, 
der nachher den Beinamen des Einfältigen erhielt. Die Gros 
en beriefen zwar Ludwig den Jüngern von Deutichland auf 


n 6. Ochober 877. 

2) Aus biefem Grunde konnte bie Leiche nicht nach St. Denis gebracht, 
fondern mußte in einem Klofter in der Nähe von Lyon beigefept werben. 

D) Ludwig den Brommen als I., Lubwig den Stammler als II. gerechnet. 
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den Thron; nachdem biefer aber durch die Abtretung des weftlichen 
Lotharingiens abgefunden worden, wurden Karlmann und Lud⸗ 
wig III. als Könige ausgerufen, und jener erhielt Burgund und 
Aquitanien, diefer Neuftrien oder das eigeniliche Frankreich. Aber 
jener Bofo, der die Tochter des Kaiſers Ludwig IL zur Ges 
mablin hatte, wurbe, unterftügt von dem Papſte, durch eine Vers 
fanımlung von Bifchöfen und Großen auf der Ebene Valloire bei 
dem Scloffe Montaille zum Könige ausgerufen !), und gründete 
das Königreich, welches bald Provence, bald das cisjura- 
nifhe Burgund, bald das arelatenfifhe Königreich 
genannt wird. 

Da Bofo in feinem neuen Reiche zuviel vorzufehren Hatte, 
um ſich der italienifchen Angelegenheiten annehmen zu koͤnnen, wanbte 
ſich Papft Johann, fowohl von feinen Gegnern in Italien als 
von den Saracenen gebrängt, an die deutſchen Könige. Ludwig 
der Jüngere war zu fehr durch die ‚gefährlichen Normannen bes 
fhäftigt, um fi in jene fernen Händel zu mifhen. Karl der 
Dicke, dem der todifranfe König Karlmann von Baiern feine 
Rechte auf Italien abtrat, that ed, zog aber, nachdem er fich der 
Lombardei verfichert zu haben glaubte, feinen Bettern, ven fran« 
zöfifchen Königen, zu Hülfe. Der neugewählte König Bofo warf 
fi}, der Uebermacht weichend, in das Gebirge, wo er nicht zu 
erreichen war; und feine Gemahlin Irmengard befeuerte Bienne, 
das von Karl dem Diden und den franzöfifchen Königen bela⸗ 
gert wurde, zur aushartenden Standhaftigfeit. Karl der Dide 
benußte die Nachricht vom Tode des deutfhen Karlmann 2) zum 
Abzuge, ein Einbruch der Normannen rief den König Ludwig III. 
nach anderen Theilen feines Reiches, und nur fein Bruder fehte 
noch die Belagerung der Hauptftadt des Königreihes Boſos fort. 

Ludwig der Jüngere von Oſtfranken nahm Baiern te: 
Beſitz, und fand feinen Neffen Arnulph, Karlmanns natürs 
lichen Sohn, mit Kämthen ad. Karl der Dide wurde am 
6. Januar 881 in Italien vom Papfte zum Kaiſer gekrönt, und 


1) SDcober 879. 
2) 22. September 880. 
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erbte bald darauf dur den Tod Ludwigs des Jüngeren !), 
der feine Nachfommen Hinterließ, alle deutfchen Länder. König 
Ludwig II. von Frankreich flarb kurz nachher 2), und da aud 
fein Bruder Karlmann ihm nach zwei Jahren in die Gruft folgte, 
tiefen die weftfränfifchen Großen, weil Karl der Einfältige) 
noch ein Kind war und die Normannen fie hart bevrängten, Kais 
fee Karl 11. oder den Diden herbei, und huldigten ihm als 
ihrem Könige in Gondreville. 

So waren alle Farolingifchen Länder nochmals in einer Hand 
vereint, und die riefenhafte Monardhie Karls des Großen war 
wieder hergeftellt, — dem Namen nad. Sein Urenfel Karl der 
Dice war der Aufgabe, das Reich zu erneuern, fo wenig gewach⸗ 
fen, daß er deſſen heiligſte Intereffen verlegte, indem er gegen 
die Normannen in einem Augenblide Nachgiebigfeit zeigte, wo alle 
Melt erwartete, er werde fie ganz vom beutfhen Boden verdräns 
gen). Bofo bemädhtigte fich feiner Länder wieder, und vererbte 
das fühburgundifche Reich 887 auf feinen Sohn Ludwig, für 
den feine Mutter ald Vormuͤnderin die Regierung führte, und den 


ı) Starb am 20. Januar 882. 

2) 3. Auguſt 882. 

3) Vergleiche ©. 22. 

*%) Die Normannen landeten gewöhnlich in Friesland, wenn fie es mit 
ihren Streifzügen auf die Rheinländer abgefehen hatten. Schon Kaiſer Lothar 
hatte rem Normannen Rorik Befigungen in Friesland gegeben, aber die Raub⸗ 
züge hörten darum nicht auf, nahmen vielmehr an Zahl und Ausdehnung waͤh⸗ 
rend der unaufhörlichen Bwiftigkeiten der Karolinger immer zu. Giner der 
furchtbarften Einbrüche bex Normannen war ber von 881 uud 862, in welchem 
die Städte Köln, Bonn und Trier verbrannt wurden. Karl der Dice zug aus 
Stalien herbei, bot die Völker feines Reiches auf und z0g vor Ascloha an der 
Maas, einem verfchanzten Plage, in welchen fi) die Normannen mit ber ges 
machten Beute zurückgezogen hatten. Schon wurde der Ball von Ascloha er= 
wartet: da ſchloß Karl Frieden und gab dem Normannenfürften Gottfried, der 
ſich taufen ließ, vieles Geld und einen Theil von Friesland. Die Normannen 
ließen aber von ihren Streifzügen nicht ab, und Gottfried vermählte fich mit 
Lothars (des Kaiſers Ludwig I. Bruder und Königs von Lotharingien) natürlicher 
Tochter, deren Bruder Hugo (vergleiche S. 20.) fortwährend Anſprüche auf bie 
väterliche Erbſchaft machte. Karl der Dicke ließ Gottfried ermorden und Hugo 
die Augen ausflechen. Gottfrieds Verwandter Siegfried erneuerte jept (685) den 
Krieg mit größerer Heftigfeit als je, die Normannen verbrannten Rouen, Pon⸗ 
toife, erfchienen endlich mit einem Heere von 40,000 Mann vor Paris und bes 
lagerten diefe Hauptſtadt, welche von dem Grafen Odo und feinem Bruder Mobert 
auf das Tapferfle vertheidigt wurde. 
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Augen Schritt that, dem Kalfer Karl als Oberherrn Gehorfam 
zu verfprechen, wofür diefer ihren Eohn ale König anerkannte. 
In Stalten befriegten fich der mit den Saracenen verbündete Herzog 
Guido von Spoleto, und der Marfgraf Berengar von Friaul, 
und der Kaifer fah fi) genöthigt, jenem Verzeihung angeveihen zu 
laſſen. In Deutfchland befämpfte Graf Egino ohne des Kaiſers 
Ermädhtigung den Grafen Poppo, der fi Herzog von Thürin⸗ 
gen nannte. Arnulph von Kaͤrnthen befegte Baiern, um es 
gegen den Mährenfürften SwatopIud zu behaupten. Die Gras 
fen von Barcelona hatten ſich faft ganz unabhängig gemacht. Kurz, 
überall offenbarte fi die Schwäche des Kaiſers, und die Nicht: 
achtung feiner Gewalt. In völlige Verachtung aber brachte er fich, 
ald die Rormannen Paris belagerten 1), ex zwar nad) langem 30» 
gern mit einem zahlreichen Heere aufbrach, und fih auf dem Mont- 
martre lagerte, dem Feinde aber Feine Schlacht Tieferte, vielmehr 
verfprah, im März des folgenden Jahres 2) 2000 Pfund Silber 
zu zahlen, und die fürmliche Erlaubniß gab, bis zu erfolgter Zah⸗ 
lung in den Ländern jenſeits der Seine, befonderd in Burgund, 
iu plündern. 

In Frankreich und Italien befümmerte ſich man wenig mehr 
um den verachteten Kaifer, der nur einen natürlihen Sohn hatte, 
dem er die Rachfolge zuwenden wollte. Gegen Ende des Jahres 
887 hielt er einen Reichsſstag zu Tribur, der aber für ihn ein hoͤchſt 
unglüdliches Ende nahm. Arnulph von Kärnthen, Karlmanns 
natürlicher Sohn, rüdte mit einem Heere heran; die Oftfranten, 
Sachſen und Thüringer fielen ihm zu; die zu Tribur verfammelten 
Großen fprachen die Abſetzung Karls des Diden aus, und 
boten die Krone dem Kärnthner an. Zwei Monate fpäter ftarb ?) 
der unglüdliche Kaifer in Schwaben, wo ihm von Arnulph einige 
Befigungen angewiefen worden waren. 

Jetzt zerfiel das Reich der SKarolinger in fünf Königreiche *). 
Die Deutfchen erfannten einmüthig Arnulph an, und zu feinem 

V Bergleiche die Anmerkung ©. 24. 
2) 887. 
5) 12. Januar 888. 


% Deutfchland, Frankreich, Italien, das cielaraniſche ober fühlihe Bur⸗ 
gund (Arelat) und das transiuranifche oder nördliche Burgund. 


Königreihe gehörte auch Lotharingien. Die übrigen Länder gingen 
von dem Haufe Karls des Großen ab. Frankreich wählte zum 
Könige den Grafen von Paris und Herzog von Francien 1) Odo, 
welcher diefe Hauptſtadt fo tapfer gegen die Rormannen vertheidigt 
hatte. Im füdlichen Burgund ?2) herrſchte Boſos Sohn Ludwig. 
Aus den Ländern zwifchen dem Jura und den Alpen gründete der 
oftfränfifche Graf Rudolph ein neues Königreich, das transfu- 
ranifche oder nördliche Burgund, erfannte aber den beutfchen Kö- 
nig als oberften Schupherrn an’). Um das Königreich Italien 
fritten fih Guido von Spoleto, und Berengar von Friaul. 
Arnulph war ein Fräftiger, tapferer und Fluger Mann, der 
die Regierung Deutfchlands unter ungemein fchwierigen Verhäͤlt⸗ 
niffen übernahm. Als natürlicher Sohn erlangte er die Krone durch 
fein eigentliches Erbrecht, ſondern fie wurde ihm durch freie Wahl 
übertragen. Er ftand daher auch zu den großen Bafallen in einem 
andern Verhaͤltniſſe als feine Borfahren, die Karolinger ehelicher 
Abftammung, und mußte Milde öfter walten lafien, als er zur 
Strenge feine Zuflucht nehmen durfte: Die Macht der Bafallen, 
der geiftlichen wie der weltlichen, war überhaupt während der lan« 
gen inneren Zwiſtigkeiten fehr geftiegen. Karl der Große 
batte die Herzoge der deutfchen Stämme eingehen laflen, unter 
feinen Rachfolgern lebten fie wieder auf. So in Sachſen *), fo 
in Thüringen 5), weil die Nähe der feindlichen Normannen und 
Slaven ein mit größerer Macht ausgerüftetes Dberhaupt biefer 
Länder forderte. Oftfranfen war gewöhnlich der Sig der Könige, 
und ihre Söhne hatten Schwaben und Baiern inne, fo daß es da 
feiner Herzoge bedurfte. Sogenannte Kammerboten wachten in 
diefen Provinzen über die Erhebung der Föniglichen Einkünfte, über 
die Leiftung der Heerbannpflict, und faßen auch zu Gerichte, 


ı) Isle de France. 
2) Bon fpätern Schriftftellern nach ber Hauptſtadt Arles das arelatenfifche 

Königreich genannt. 

3) Bu Regensburg 838. Das nördliche Koͤnigreich Burgund kommt auch 
unter dem Namen Hochburgund vor. 

4%) Ludolf erwarb die herzogliche Würbe um das Jahr 850, ihm folgte fein 
Sohn Otto der Erlauchte ale Herzog von Sadıfen. 

6) Die herzogliche Würde von Thüringen entfland um das Jahr 850, und 
ging im Anfange des zehnten Jahrhunderte wieber ein. 
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Diefe Beamte waren gewöhnlich nur auf eine Zeit ernannt, doch 
gab ed Große, die In den Ländern folhe Macht erlangten, daß 
wohl auch der Herzogstitel ihnen von gleichzeitigen oder wenig⸗ 
fiens fpäteren Schriftftellern beigelegt wurde. 

Außer diefem inneren Zuftande nicht genau abgewogener Ges 
walt der Stammesoberhäupter, der Bafallen, der Beamten und des 
Königs, war Arnulph aud von äußeren Feinden hart bebrängt. 
Vor Allem von den NRormannen, welde 891 in Lothringen ein« 
brachen, fi an der Maas lagerten, das Land weit und breit 
verheerten, und bie gegen fie gefandten Truppen ſchlugen. Ars 
nulph aber rüdte ihnen in PBerfon entgegen, und brachte ihnen 
an der Dyle eine große Niederlage bei, im welcher fie zwei ihrer 
Könige verloren. Doch hörten die normännifhen Streifzüge nicht 
auf, weil die Waffen Arnulphs dur die Slaven an anderen 
Theilen des Reiches feftgehalten wurden. Mit dem Mährenfürften 
Swatoplud, der fih fammt feinem Bolfe zum Chriftenthum 
befehrte, hatte der deutſche König Freundſchaft gefchloffen, und ihm 
890 aud) das Herzogthum Böhmen als Lehen gegeben. Aber ver 
Mährenfürft, entweder von eigener Herrfchfucht getrieben, oder von 
dem Haffe der Slaven gegen die Deutfchen dazu gezwungen, ver 
fagte dem deutfchen Könige, feinem Lehenshern, den Gehorfam. 
Daraus entftand ein Krieg, in welchem Arnulph die heidnifchen 
Ungam ?) als Bundesgenoſſen Herbeirief, und durch ihre Hilfe 
Swatoplud zwar zur Unterwerfung nöthigte, aber dadurch Deutſch⸗ 
land eine neue Geißel aufbürbete, die fich demfelben bald nur zu 
fühlbar machte. Kurz nachher flarb der Mährenfürft 2), feine 
Söhne flritten fi um die Herrfchaft, Böhmen befam wieder einen 
eigenen Herzog, und die Ungarn benusten den Zerfall des mäh- 
riſchen Reiches, um von der Theiß weit nach MWeften ſich auszu⸗ 
breiten, wodurch fie der Deutfchen unmittelbare Nachbarn wurden. 

Es wäre für Deutfchland erfprießlicher gewefen, wenn Ars 


2) Die Ungarn, welche fi felbft Magyaren nennen, erfchienen, aus dem 
Dften kommend, in der Mitte des neunten Jahrhunderts in PBannonien und 
fanden an den hier angefiebelten flavifchen und deutfchen um fo geringeren Widers 
fand, da es dem Lande an Burgen und feften Pläpen fehlte. 

2) Dem Reihe Swatoplucks gehorchten auch die Slaven des heutigen nörbs 
lien Ungarn. 


nulph das wilde, tapfere Volk der Ungarn befämpft hätte, flatt 
in die italienifchen Händel fih zu mifhen. Allein wenn man 
bevenft, daß Italien eine deutfche Provinz war, und dort Fürften 
von deutfhem Stamme nah der Kaiferfrone, folglih nach ver 
Herrſchaft über dad Reich frebten, erfcheint Arnulphs Zug nad 
diefem Lande im Lichte der Behauptung eines wefentlichen Rechtes. 
Guido von Spoleto hatte feinen Nebenbuhler Berengar von 
Friaul befiegt, ſich die Kalferfrone angemaßt, und den Papft 
Formoſus zu feinem Spielwerfe herabgewürbigt '). Gingelaben 
von dem Papfte, dringend gebeten von Berengar, ber ſich pers 
fönlich bei Arnulph eingefunden, zog diefer 894 mit einem maͤch⸗ 
tigen Heere über die Alpen, erflürmte Bergamo und ließ den lom⸗ 
barbifchen Grafen Ambrofius, der ihm die Stadt verfchloffen, 
auffnüpfen. Diefe Strenge fchredte: viele Städte und Große, 
unter legteren der Markgraf Adalbert von Tuſcien, unterwarfen 
ſich. Doch kam Arnulph, weil die Könige Odo von Frankreich 
und Rudolph von Nord oder Hochburgund ſich zu Gunften 
Guidos von Spoleto rüfteten, nur bis Piacenza, von wo er 
über die Alpen zurüdging. Guido flarb noch in demfelben Jahre, 
und feine Wittwe Ingeltrud fuchte Italien und die Kaiferwürbe 
für ihren unmündigen Sohn Lambert zu behaupten. Zum zwei⸗ 
ten Male von dem ſchwer bevrängten Papſte Bormofus um 
Hülfe angeflcht, brach Arnulph wieder nad) Italien auf, ging 
über den Po 2),-und fchidte einen‘ Theil feines Heeres über Bo» 
logna nach Florenz, fchlug felbft mit dem andern den Weg über 
Lucca ein. Berengar von Friaul und Adalbert von Tuſcien 
fielen von ihm ab, denn fie hatten in ihm einen Schattenfalfer 
gehofft, einen ftrengen Herm gefunden. Dadurch kam Arnulph 
in eine gefährliche Lage, faßte aber den kühnen Entfchluß, gerade 
auf Rom lodzumarfhiren. Die Spoletaner hielten die Stadt 
befeßt, und fehlugen jeden Angriff zurüd. Schon wollte Arnulph 
abziehen, als die Schimpfreden, weldye die Beſatzung von den 
Mauern herabrief, die Deutfchen in eine ſolche Wuth brachten, 


D Namentlich Hatte Guido den Papft gezwungen, feinem Sohne Lambert 
als Mitregenten die Kaiferfrone aufzufepen. 
2) Herbſt 885. 
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daß fie, wie von Rachegeiftern getrieben, Sturm liefen, und bin» 
nen wenigen Stunden Meifter der Stadt waren. Papſt Formo⸗ 
ſus krönte Arnulph zum Kaiſer ?), und das römifche Volk lei⸗ 
ſtete ihm den Eid der Treue. Darauf brach der Kaiſer gegen 
Spoleto auf, erkrankte aber, verließ Italien, wo nach feinem 
Fortzuge die Angelegenheiten abermals in unabfehbare Verwirrung 
ſtürzten, erholte fich nicht wieder, farb gegen das Ende des Jah⸗ 
res 899. Es fol ihm in Italien ein langſam zehrendes Gift 
beigebracht worben fein. 

Die Deutfchen wählten zu Forchheim Arnulphs fehsjährigen 
Sohn Ludwig IV.2), genannt das Kind. Sein natürlicher 
Sohn Swatoplud, der viefen Namen von feinem Taufpathen, dem 
Mährenfürften, führte, wurde König von Lotharingien, machte ſich 
aber dort fo verhaßt ?), daß fich feine Untertanen empörten, und 
ihn in einem Treffen an der Maas erfchlugen. Lotharingien gehordhte 
hierauf dem deutfchen Könige, für welchen die Großen, namentlich 
der Erzbifhof Hatto von Mainz, der Herzog Otto der Er- 
lauchte von Sachſen, und Ludwigs Erzieher der Biſchof Adal⸗ 
beron von Augsburg alle Gewalt ausühten. ine innere Fehde, 
der berühmte babenberger Krieg, zerrüttete dad Reich, und von 
Außen beftürmten es, zum Theil im Bunde mit den Slaven, die 
Ungarn. . In der durdy fie herbeigeführten Gefahr wurde für noth- 
wendig erachtet, auch Baiern wieder Herzoge vorzufegen‘). Sowohl 
unter ihnen als unter andern Anführern ftritten die Deutfchen gegen 
ihre wilden und graufamen Nachbarn, welche glaubten, fo viele 
Ehriften fie erfchlügen, fo viele Leibeigene würden fie in jener Welt 
befigen, mit Zapferfeit, manchmal mit Glück, aber erlitten hin» 
wieder fo herbe Niederlagen, daß Ludwig den Ungarn Tribut 


I) Februar 896, | 

2) Kaiſer Ludwig als I., König Ludwig den Deutſchen als II., König 
Ludwig den Jüngeren als III. gerechnet. 

2) Diefer Swatopluck muß ein fehr roher Mann gewefen fein, ba von 
ihm berichtet wird, daß er ben Erzbiſchof Ratbod von Trier mit Stodfchlägen 
mißbanbelte. 

%) Luitbald ober Leopold wurde Herzog von Baiern. Gr beflegte in Ders 
bindung mit dem Bifchofe Eucharius von Paffau die Ungarn an der Donau, 
blieb aber in einer zweiten Schlacht, die er diefem Friegerifchen Volke lieferte. 
Sein Sohn Aruulph der Böfe folgte ihm im Herzogthume Baiern. 


zahlte, und die Enns die Grenze ihres Reiches wurde. Auf dem 
Felſen an der Donau, wo jest die herrliche Benedictinerabtei Moͤlk 
mit ihren Thürmen und ihrer fchönen Kuppel prangt, fland damals 
eine Königsburg der Ungarn. Bald nad) dieſem fchimpflichen Frieden 
flach Ludwig das Kind zu Regensburg im Jahre 811 unver 
mählt, ver legte Karolinger, der tiber Deutſchland herrſchte. 


Konrad I. 

In Branfreih faß zwar ein Karolinger, Karl der Ein: 
fältige!), auf dem Throne, war aber fo machtlos, daß er auf 
den deutfchen Thron nicht die entfernteften Anfprüche erhob. Hätte 
er fie aber auch erhoben, fo wären fie bei den Deutfchen ohne 
Zweifel unberüdjichtigt geblieben, denn biefe waren feit zwei Regies 
tungen bereit an die Wahl ihrer Könige gewöhnt, und die Theis 
lung des Reiches der Karolinger hatte auch die Gemüther ſo zertrennt, 
daß weder in Frankreich ein deutfcher, noch in Deutfchland ein von 
dort fommender Herrſcher gevulbet worden ſein würde. Auch zwiſchen 
den Franken?) und den Sadıfen herrfchte nicht das befte Einver⸗ 
nehmen; jene hatten den Ueberwinverftofg noch nicht verlernt, dieſe 


) Sohn Ludwigs des Stammlers. Gegen den König Obo (vergl. S. 26.) 
Hatte fih bald eine Partei gebildet, welche den Rarolinger Karl den Ginfältigen 
am 2. Februar 883 zu Rheims zum Könige Frönte. Odo überwand bie ihm 
feinpfelige Partei und war großmüthig genug, feinem Nebenbuhler Karl einige 
Befipungen einzuräumen. Als Odo 898 flarb, ermahnte er feine Umgebungen, 
Karl ale König anzuerkennen ; Odo's eigener Bruder Robert huldigte demfelben, 
und er wurbe von allen Großen als ihr Herrfcher angefehen. Leider war Karl, 
wie ſchon fein Beiname der Binfältige andeutet, ein geiſtesſchwacher, faft mit 
Blödfinn behafteter, Fraftlofer Mann. Auf die Nachfolge in Deutfchland machte 
er, als Ludwig das Kind ſtarb, feinen Anſpruch, doch fiel ihm die Provinz 
Lotharingien zu. Um ben Plünderungszügen der Normannen ein Ende zu machen, 
fand er es bequemer, ihnen, flatt fie zu befämpfen, Land zu geben, und fo entftand 
DIL das Herzogthum der Normandie. Bei den Großen des Reiche fank Karl 
in Verachtung, fie empörten fich gegen ihn, fehlugen ihn 823 an der Aisne und 
wählten Rudolph von Burgund zum Könige, der jedoch nicht von allen den mäch- 
tigen Bafallen anerkannt wurde. Graf Herbert von Bermandois bemädhtigte fi 
Karls des Einfältigen durch Li, hielt ihn vier Jahre in einem Thurme bei 
Chateau Thierry in enger Haft und ließ ihn 927 frei, weil Rubolyh die Graf⸗ 
fhaft Laon dem Sohne Herberts nicht verleihen wollte Da föhnte fi) der 
Gegenkoͤnig Rudolph mit Herbert 928 aus, und nun wurbe Karl der Binfältige 
abermals eingefperrt und flarb zu Peronne im Jahre 929. 

2) Es find hier die rein beutfch gebliebenen Kranken gemeint, welche am 
Main und am Rhein zu Mainz, Worms und in der fpätern fogenannten Pfalz 
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befagen den alten Freiheitsſtolz und pochten auf die Ausdehnung 
ihres Gebietes; ſchon auf dem Wahltage zu Tribur würde es zwifchen 
beiden Stämmen zu ernſten Streitigfeiten gefommen fein, wenn 
Arnulph nicht ſich mit gewohnter Klugheit in das Mittel gelegt 
hätte. Auch in den Baiern, wie hart und nahe ihr Land von 
den Ungarn bebroht war, regte fi der alte Unabhängigfeite- 
finn, und fo fahen ebenfalls die Schwaben den hohen Borzug ver 
Franfen nicht mit ganz günftigen Augen an, während die Lothringer, 
beſonders die weftlichen, fih ohnehin mehr zu Frankreich neigten 1). 
Die Gefahr einer Zerfplitterung Deutfchlande war nicht gering, 
und ed hätte nur einer zwieträchtigen Königewahl beburft, um eine 
Auflöfung des noch fo jungen, rein deutfchen Reiches herbeizuführen. 

Die beiden mächtigften Stämme, die Franken und die Sachen, 
waren aber über die Nothwendigkeit einer einträchtigen Koͤnigswahl 
einig, und fo wurde das Unglüd verhüte. Dan verdankte dies 
vorzüglich der Weisheit des greifen Sachſenherzogs Otto des 
Erla uchten. Ihm wurde die Krone zuerft angeboten, er fchlug 
fie aber, wahrfcheinlich feines hohen Alters wegen, aus, und em⸗ 
pfahl zur Wahl Konrad, den Grafen im Hefienfranfengau, der 
von einigen Schriftftellern auch) Herzog von Franken genannt wird, 
obfchon nicht durch unumflößliche Beweife feitgeftellt iſt, Daß er 
letztere Würbe wirklich befleivete. Er wurde denn auch zum deut: 
[hen Könige gewählt?), ein Mann voll Adel, Klugheit und Tas 
pferfeit, gefhmüdt mit allen Tugenden des Herrfchers und Men: 
fhen. Rur die Lothringer Hatten ihn nicht erforen, fondern ſich 
auf Betrieb des mächtigen Grafen Raginar 3), der fi bald 
einen Herzog von Lotharingien nannte, dem Könige Karl dem 
Einfältigen von Franfreich unterworfen. Konrad brach, Los 
tharingien Deutfchland zu erhalten, mit einem Heere nad) diefem 
Lande auf, wurde aber duch die in Sachſen eingetretene Um⸗ 


fagen. Die Franken galten als ber ebelfte deutſche Stamm, auf fränfifäher Erbe 
wurde meift die Koͤnigswahl vorgenommen und ber Erzbiſchof von Mainz, ale 
erfter Bifchof der Franken, genoß daher auch im Reiche das größte Anfchen. 

2) Das thüringifche Herzogthum war aufgelöft, und ein großer Theil 
veffelben fand unter dem Sachſenherzoge Otto dem Grlauchten. 

2) 9ll. 


3) Rainer. 


wanblung über den Rhein zurüdgerufen, und nur das Effaß und 
das Bisthum Utrecht blieben für fegt bei dem deutfchen Reiche. 

Im Sahre 812 war nämlih Herzog Dtto der Erlauchte 
von Sachſen geftorben, und König Konrad hielt es für bedenk⸗ 
lich, eine fo große Macht, wie fie diefer befefien, in Einer 
Hand zu lafien. Zwar wollte er Dtto’8 Sohne Heinrich weder 
feine Exbgüter noch das Herzogthum Sachſen entziehen, aber bie 
übrigen Lehen beabfihtigte er ganz oder zum Theil zurüdzunchmen. 
Dies ließ fih Heinrich, der bereits in den Kriegen gegen die 
Slaven hohen Ruhm erworben, auf den Rath feiner Sachſen 
nicht gefallen, und war entichloffen, alle Befigungen feines Vaters, 
nöthigenfalls mit den Waffen, zu behaupten. Konrad fchidte 
feinen Bruder Eberhard mit einem Heere nad) Sachſen; brady, 
nachdem diefer in einem Treffen bei der Eresburg große Einbuße 
erlitten, felbft dahin auf; belagerte Heinrich in Grona 1), 308 
aber auf die von einem Vaſallen des Herzogs verbreitete falfche 
Kunde von dem Anmarſch eines gewaltigen Sachfenheeres zurüd, 
und nun unternahmen die Sachen einen verwüftenden Einfall in 
die Frankenlaͤnder. Konrad erkannte die Nothwendigfeit, ven 
Gegner zu gewinnen, um durch ihn Deutſchlands Norbgrenzen 
ſchützen zu laffen, und endete den Krieg, indem er dem Herjoge 
Heinrich die meiften, wahrſcheinlich alle feine Beſitzungen ließ, 
fo daß biefer mächtiger war, als der König ſelbſt. 

Die Macht ſchützte Heinrich vor Strafe. Die Kammerboten 
und Brüder Erhanger und Berthold in Schwaben befaßen 
fie niht im gleihen Grade, und verfielen dem Henker, Diefe 
Großen hatten den Bifhof Salomo von Conſtanz, des Königs 
Freund, gefangen zu nehmen gewagt ?), aber auf das Anbringen 
Bertha’, der Bemahlin Erhangers, wieder freigegeben. 
Konrad zog mit Heeresmacht nad Schwaben, entfchloffen, feine 
verhöhnte Königsgewalt aufrecht zu halten. Erchanger wurde 
ausgeliefert und verbannt, kehrte aber eigenmächtig zurüd, und 
nannte ſich Herzog von Schwaben, Konrad befiegte ihn und 


1) Unweit Göttingen. Der Name fcheint fih noch in Grohnde erhalten 
zu haben. 
2) 914. 
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feinen Bruder, die, au Adenheim verfanmmelten Großen erklärten 
fie für ſchuldig, und fie wurden enfhauptet 1), obfchon der König 
mit ihnen enge verfhwägert war ?). Die Schwaben wählten fich 
den Grafen Burfhard zum Herzoge, und König Konrad ließ 
ed gefchehen. 

Herzog Arnulph von Balern hatte ſchon vor dieſen Ereig- 
niffen Luft gezeigt, ein füddentfches Reich zu gründen, und eigen- 
mächtig Marfgrafen ernannt 3), Die Hinrichtung feiner Oheime 
erbitterte ihn in dem Grade, daß er Feine Berföhnung mit Kons 
rad, defien einziger Feind auf dem Reichsboden er jegt war, fuchte. 
Er unterlag, flüchtete zu den Ungarn, mit deren Fürften Geyfa 
er verfchwägert war, und behauptete ſich in ben Gebirgen von 
Salzburg bis zum Tode des Koͤniges. 

Dieſe ſchweren und langen inneren Kämpfe der Koͤnigsgewalt 
gegen die Macht der Herzoge hinderten Konrad, die Kräfte des 
Reiches mit Nachdruck gegen die auswärtigen Feinde zu gebrauchen. 
Die gefährlichften derfelben waren jetzt die Ungarn, welche fchon 912 
duch Böhmen in Thüringen und Sachſen einftelen, im folgenden 
Zahre durch Baiern in Schwaben vorbrangen, aber auf ihrem 
Rüdjuge von den vereinigten Sträften ver fchwäbifchen Kammer⸗ 
boten Erhanger und Berthold und des Baiernherzogs Ar» 
nulph gefhlagen wurden. Dennoch wiederholten fie ihre Raubzüge; 
ein Haufe verheerte 915 Schwaben, ein anderer durchſtreifte Thürin- 
gen und Fam bis Fulda; 917 brachen fie, als der ſchwäbiſchen Kam⸗ 
merboten und des Baiernherzogs Verbündete, in: das Rheinthal 
ein, zerförten Bafel, verwäfteten die Landſchaft Elfaß, und drangen 
bis Lothringen vor. Im Norden hatten die Obotriten und die 
Dänen unter ihrem König Gorm dem Alten Hamburg zerftört, 
und die Sorben, die Böhmen und andere Slaven, Haufen Uns 
garn mit ihnen, einen Streifzug bis Bremen ausgeführt. 


n 21. Juni 917, 

3) Konrad hatte die Schwefter dee Grafen Erchanger und Berchtold, Mittwe 
des Baiernherzogs Luitbald zur Gemahlin, doch war die Fürſtin fchon geftorben, 
als ihre Brüder das Unheil ereilte, Granger und Berchtolb waren ſonach 
Schroäger des Königs und Oheime des Baiernherzogs Arnulph. 

3) Angeblich Rüdiger von Pechlarn unweit der damaligen ungariſchen 
Veſte Mt. 

Sporſchil, Hohenſtaufen. 3 


3 


Kurze Zeit, nachdem König Konrad die Ruhe -im Innern 
von Deutfchland errungen, und fih nun hätte gegen bie auswärti- 
gen Feinde wenden Finnen, flarb er am 19. October 918. Seine 
legten Tage find durch eine Handlung edelſter Baterlanpsliebe ges 
ſchmückt. Er hatte zwar feinen Sohn, aber einen Bruder Eher 
hard, einen Mann von Muth und Einfiht, dem es aber an fo 
ausgiebiger Macht fehlte, wie Deutfchlande Bedraͤngniß durch Aus 
ßere Feinde fie forderte. Herzog Heinrich von Sachen befaß eine 
ſolche Macht, und war der Krone würdig. Konrad vergaß bie 
Stimme.ded Blutes, fammelte Bruder und Berwandte um fein 
Sterbelager, und erhielt von jenem, von diefen, wie von den übris 
gen vornehmften Franken das Verfprechen, der Nothwendigkeit, den 
Sachſenherzog zum Könige zu wählen, ſich heiteren Muthes zu fügen. 


Pas fähfifche Kaiferhans. 

Eberhard hielt das dem flerbenden Bruder gegebene Wort, 
und brachte, nachdem die Sachſen und Franken Heinrich auf der 
Derfammlung zu Friklar 1) gewählt, ihm felbft die Reichsinfignien. 
Heinrich L, den die fpätere Zeit auf die Sage hin, die Bots 
haft der erfolgten Wahl habe ihn am Bogelheerde getroffen, ven 
Bogler oder Finkler genannt hat, dem. aber. mit vollem Rechte der 
Beiname des Großen gebührt, war ein Mann von reicher Kraft 
des Körpers und der Seele, ein tapferer Krieger und bewunderungs⸗ 
würbiger Feldherr, ein Regent vol richtiger Erfenntniß der Gegen- 
wart, ein Bauherr zugleich der Zufunft, der Stifter jener Obmacht, 
welche die Deutihen von ihm an durch Jahrhunderte über alle 
Voͤlker der Erde behauptet haben. 

Die Franken, bisher der herrſchende Stamm, hatten einges 
willigt, daß die Krone von Ihnen auf den Sachſenſtamm übergehe, 
aber die Schwaben und Balern enthielten ihre Zuftimmung vor. 
Heinrich brach von Fritzlar, die Salbung durch Priefterhände ab» 
lehnend, fofort auf, um die Pflichten feines Königsamtes durch 
Erhaltung der Einheit des Reiches zu üben. Zuerſt zog er nad 
Schwaben, und obfchon deſſen Herzog Burkhard ein Mann von 


ı) 918. 
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erprobter Feldherrngabe war, der den König Rudolph II. von 
Hochburgund in einer großen Schlacht bei Winterthur befiegt hatte, 
bielt derſelbe doch für gerathen, fih Heinrich, der nur Billiges 
verlangte, zu unterwerfen. Indeſſen blieb Burkhard unabhängig 
genug, um einige Jahre fpäter dem burgundifchen Rudolph, mit 
dem er ſich wieder ausföhnte, in Erwerbung der italienifchen Krone 
beiuftehen, fand aber im Gefechte feinen Tod. König Heinrich 
verlieh das Herzogtum Schwaben feinem Berwandten Hermann. 

Nah Burkhards von Schwaben Unterwerfung wandte fich 
Heinrich gegen Baiern. Herzog Arnulpb war auf die Kunde 
von dem Tode des Königs Konrad zurüdgefehrt, von den Baiern 
mit offenen Armen aufgenommen worden, und trachtete nach ber 
föniglichen Würde. Heinrich erfchien mit Heeresmacht vor Re⸗ 
gensburg; forderte, bevor er zum Kampfe ſchritt, eine perfönliche 
Unterredung mit feinem Gegner, und wirfte durch feine Gründe 
mit fo überzeugender Gewalt auf Herz und Verſtand Arnulphs, 
daß diefer ihm als feinem Könige huldigte 1), 

Heinrich war auch bemüht, den alten Berband Lothringens 
mit Deutfchland wieder Herzuftellen. Dazu ſchien die Gelegenheit 
günftig, weil Karl der Einfältige in Unfrieven mit feinen 
mächtigen Bafallen Iebte, und felbft in Lothringen, wo er fich mei⸗ 
ſtens aufhielt, einen Gegner an Gifelbert, dem Sohne Ragi- 
narB82), gefunden Hatte. Die Anſprüche, welhe Heinrich er 
hob, bewogen Karl, mit einem Heere den Rhein hinab gegen 
Worms zu ziehen; er fchloß aber, ftatt zu Tämpfen, mit dem deut⸗ 
ſchen Könige in perfönlicher Zufammenfunft bei Bonn einen Freund⸗ 
ſchaftsvertrag ?). Als jene Empörung des Grafen Robert von 
Paris ausbrah, welche Karl dem Einfältigen vie Freiheit 
foftete, fchloffen fi) Bifelbert und der Erzbifchof Rutger von 
Trier an Heinrich an, und der Enbijhof von Metz zwang den 


1) Heinrich gewährte Arnulph das Recht, fo lange er lebe, bie baterifchen 
Bifchöfe zu, ernennen und zu inveſtiren, das heißt, mit Ring und Stab zu bes 
lehnen. Uebrigens wird Arnulph ber Böfe von einigen Schrififtellern auch der 
„Beſte““ (optimus) genannt und fcheint den Baiern ein guter Regent geweſen 
u fein. 

' 2) Vergleiche ©. 31, 

2) November 921. 


3* 
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König, das Gleiche zu thun. Im Jahre 924 trat der unglüdlidhe 
Kart fein Recht auf Lothringen dem deutſchen Könige ab, welcher 
Gifelbert zum Herzoge dieſes Landes ernannte, und ihm feine 
Tochter Gerberg zur Gemahlin gab. Da auch Arnulph fi 
mit einer Tochter Heinrichs vermählte, waren die drei Herzogs 
thümer Schwaben 1), Baiern und Lothringen mit nahen Verwand⸗ 
ten des Königs befegt, das Herzogthum Sachſen regierte er ſelbſt, 
und Herzog von Franken war Eberhard, der getreue Bruder des 
verftorbenen Konrads des Erften. Feſt war die innere Eins 
tracht des Reiches hergeftellt, denn Heinrich I. war ein Mann 
von ſolchen Eigenjchaften, daß, wer einmal fein Freund geworben, 
es immerdar blieb, und nun galt ed, Dentichland Ruhe vor aͤuße⸗ 
ren Feinden zu verfchaffen. 

Die Ungarn erneuerten wenige Jahre nad Heinrichs Negie- 
zungsantritt ihre Raubzüge mit größerer Heftigfeit als je. Wodurch 
fie fiegten, das war ihre Schnelligkeit, denn ihre Heeresmacht beftand 
nur aus Reiterei, und fie waren die” beiten Reiter Europa’s. Wie 
die Windshraut Famen fie, und verſchwanden wieder, Greuel und 
Zerftörung Hinter fi zurücklaſſend. Solchem Feinde waren bie 
Deutfchen, die eine andere Kampfesart übten, nicht fofort gewach⸗ 
fen, und bei dem verheerenden Einbruche, den die Ungarn 924, 
durh Mähren und Böhmen fommend, ausführten, wurde Hein: 
rich an der Mulde gefchlagen, mußte nach Sachfen zurüdweichen, 
und fein Heil hinter Verfehanzungen ?2) fuchen, ohne daß er bie 
über alle Begriffe graufame Berheerung feines Landes zu hindern 
vermochte. Da glüdte es den Sachſen, einen der vornehmften 
Bürften der Ungarn zu fangen, welche Löfegeld über Löfegeld boten. 
Heinrich aber gab ihn nur unter der Bedingung eines neun 
jährigen Waffenftiliftandes frei, ja machte fih, um dieſe Friſt deſto 
fiherer zu gewinnen, anheiſchig, einen jährlichen Tribut ven 
Ungam während der ganzen Dauer dieſes Waffenftilftandes zu 
entrihten, es nicht für Schande eradhtend, die Ohnmacht der 
Gegenwart anzuerkennen, um die Macht der Zufunft zu bereiten. 

Die Art der Kriegführung der Ungarn forderte, um ihnen mit 


ı) Vergleiche ©. 35. 
2) Im Hildesheimifchen. 
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Erfolg begegnen zu Fönnen, vor Allem vie Einführung eines 
befieren Bertheivigungsfuftenes. Einem Bolfe, das Schaaren 
von hunderttaufend Reitern audzufenden vermochte, konnte nur 
ducch Feſtungen, welche ed zu bezwingen untüchtig war, Schrans 
fen gefeßt werden. In Deutichland gab ed am rechten Rhein⸗ 
und linten Donauufer durchaus Feine Städte, und nur wenige 
Burgen, und in den deutfchen Provinzen, welche die Römer fonft 
inne gehabt, waren die bei weitem meiften von ihnen herrühten- 
den Bauten jeglicher Art längſt zerſtötrt. Heinrich fchritt daher 
zu der folgenreichen Maßregel, daß er die Erbauung der Burgen 
vervielfältigte, Kirchen, Klöfter und große Dörfer mit Mauern um: 
gab, und einen Theil der Heerbannspflidtigen zwang, in den fo 
geficherten Plägen Ihren Wohnſitz aufzufchlagen. Die neuen Städte 
wurden wefentlich aus dem Stande der wehrbaren Freien bevölfert, 
und hieraus entwidelte fich in ver folgenden Zeit Deutſchlands 
reichöfreie Bürgerfchaft. 

Außer der Gründung von feften Plaͤtzen war es aber noth- 
wendig dem Heerweſen eine Binrichtung zu geben, die es in Stand 
feßte, ein Reitervolk mit Erfolg auch im freien Belde zu befämpfen. 
Heinrid brachte daher Ordnung in die fehmwerberittenen Dienf- 
mannen der Herzoge und übrigen Vaſallen; führte bet ihnen, wie 
bei dem Fußvolke die Fechtart in gefchloffenen Reihen ein; ftiftete 
endlich zur Uebung wie zue Belebung edlen Sriegerfinnes die Tur⸗ 
niere und die Ritterfchaft. Neben der ſchwerbewaffneten Reiterei. 
bildete Heinrich auch eine Teichtere au den vielen, wilden Ge: 
felen freien Standes, die in Deutſchland, bald Dienfte fuchend, 
bald raubend, umherzogen 1). ' 

Nah fo getroffenen Einrichtungen erprobte Heinrich ihre 
Tüchtigkeit in Kriegen gegen die Slaven, die feit geraumer Zeit 
im Bunde mit den Ungarn Deutfchland verheert hatten. Die 
Heveller an der Havel wurden zuerft beflegt, dann Fam die Reihe 
an die Daleminzier an der Mittelelbe, hierauf an die Böhmen, 

D Aus folhem landdurchſtreichenden Volk war insbefondere die fogenannte 
Merfeburger Legion gebildet Heinrich fammelte nämlich einen Haufen ſolcher 
Herumzügler und ließ ihnen Gnade unter der Bebingung widerfahren,. daß fic als 


Bieſatzung von Merfeburg, das er baute, dienen und gegen die benachbarten 
Slaven ftreifen follten. 


endfih an die Rhedarier an der Priegnig. Zur Behauptung ber 
eroberten Provinzen wurden ‚die Marfgraffhaften Meißen und 
Nordſachſen 1) errichtet. Die Slaven in den neuen Marten muß⸗ 
ten das Chriſtenthum annehmen, deutſche Eoloniften wurden unter 
fie verpflanzt, Städte gegründet, und das Bolt allmälig völlig 
germaniſirt. 

Die Dänen hatten durch eine neue Landung in Friesland den 
deutfchen König herausgeforvert, fowohl diefe ald andere Unbilden 
zu rächen. Er that, was feine Vorfahren laͤngſt hätten thun follen, 
trug den Krieg in ihr eigenes Land, und eroberte einen Theil des⸗ 
felben 2). Vorher war die Eider, jet wurde die Slie Grenze. Dex 
eroberte Landſtrich, den fächftfche Eoloniften bevölferten, erhielt ven 
Ramen der Marfgrafichaft Schleßwig. 

Diefe Kriege waren eine gute Schule für die Ausbildung und 
Befeftigung der von Heinrich eingeführten Heerverfaffung ges 
wefen. Er fühlte fich jegt den Ungarn gewachfen, und als nad 
Ablauf des Waffenftilftandes ihre Geſandten die Erneuerung des 
Tributes forderten, wies er fie fhimpflih von dannen, und fün- 
Digte ihnen mit freubiger Zuftimmung feiner Völker Krieg auf 
Leben und Tod an. Ungefäumt brachen die Ungarn mit gewaltiger 
Heeresmacht in Deutfchland ein, und theilten ſich in zwei große 
Maſſen, von denen die Heinere 50,000 Mann ſtark war, und gegen 
Sonderöhaufen vorrüdte, aber von fächltfhen und thüringifchen 
Kriegsvölfern geſchlagen und zerftreut wurde. Die größere Heer: 
[haar war gegen Merfeburg gezogen, und ihr fland Heinrich in 
Perfon gegenüber. Mit der Heiligen Wuth der VBegeifterung flürzte 
er mit feinen Deutfhen, das Bild des ftreitbaren Erzengels im 
großen Reichspanier hoch in den Lüften flatternd, den Ungarn ent» 
gegen, und rächte den bittern Schlinpf, den fie Deutfchland ans 
gethan, durch den Tod von breißigtaufend ihrer Krieger, bie auf 
dem Schlachifelde blieben 3). Nur wenige der Fliehenden langten 
in ihrer Heimat an, die ungeheure Niederlage zu verkünden. Stil 
hielten fi die Ungarn, fo lange Heinrich lebte. 


1) Die nachherige Altmark Brandenburg. 
2, 931. 
s, 0934, 


Leider ſtarb diefer große Fürft fchan nach zwei Jahren am 
2. Zuli 936 zu Memmleben, als er eben im Begriffe war, ſich 
zu einem Zuge nah Italien zu rüften, um da die Dronung 
herzuſtellen. Ewig muß diefer mufterhafte Herrſcher und edle 
Mann im danfbaren Andenfen der Deutichen fortleben, denn er 
war ber Begründer des Auffchwunges Deutſchlands, Das ohne 
feine Kraft und Weisheit den Ungarn und ben zahllofen Bölfern 
ber Slaven hätte erliegen mögen. 

Heinrich hatte kurz vor feinem Tode, vielleicht in trüber 
Vorahnung des Unfriedens zwifchen feinen Söhnen ), die Großen 
nach Erfurt berufen, und von ihnen dad Berfprechen erlangt, ſei⸗ 
nen. Erfigebomen Dtto zum Könige zu wählen. Sie hielten das 
gegebene Wort, und erkannten, ungeachtet der Bemühungen. der 
verwitweten Königin Mathilde zu Gunften ihres jüngeren Soh⸗ 
nes Heintich, deſſen älteren Bruder Dtto I. oder den Großen 
zu Aachen als ihren Herrfcher an. Um das Kroͤnungsrecht ftritten 
ſich die Erzbiſchoͤfe von Trier?), Coͤlln und Mainz, und - die Aus⸗ 
übung befjelben wurde für diesmal durch Bergleih dem Erz⸗ 
bifchofe Hildibert von Mainz übertragen. Die Krönung er 
folgte mit niegefehener Bracht, und bie vier Herzoge verwalteten bei 
des Königs öffentlicher Tafel zum erften Male die Egämter: Giſel⸗ 
brecht von Lothringen das bed Erzkämmerers, Eberharb von 
Stanfen das des Truchfefles, Hermann von Schwaben das des 


ı) Heinrichs erſte Gemahlin war Hatburg, bie Tochter eines thüringiſchen 
Grafen. Bon ihr trennte er fih, weil fie vor ber Bermählung mit ihm das 
Belübde ewiger Wittwenfchaft abgelegt Hatte. Heinrichs mit ihr erzeugter Schn 
Thankmar wurde daher als unächt betrachtet. Darauf vermählte Heinrich ſich 
mit der Gräfin Mathilde, aus des Sachſenherzogs Wittefind Stamme. Diefe 
gebar ihm drei Söhne und zwei Töchter. Die Söhne hießen Otto, Heinrich 
und Bruno, der nachher Erzbifchof von Edlln wurde. Die Mutter Mathilde 
bevorzugte den jüngeren Sohn Heintih und wollte ihm bie Krone verfchaffen, 
fi) darauf fußend, daß der minder geliebte, aber ältere Dito geboren worben (912), 
ale Heinrich noch nicht König war. Don den Töchtern wurde Berberg mit dem 
Herzog Giſelbrecht von Lothringen, Hedwig mit Hugo dem Großen, Grafen vn 
Baris und Herzog von Francien, vermählt. 

2) Der Erzbifhof von Trier forderte das Recht, weil feine Kirche für die 
ältefte galt, indem bie Legende fie durch einen Jünger des Apoflels Petrus fliften 
ließ. Der Erzbiſchof von Coͤlln machte Anfpruch, weil Aachen in feinem Sprengel 
lag; ber Erzbiſchof von Mainz aber als ber vornehmfe Bifchof des vornehmfter 
Stammes, jenes der Franken nämlich. 
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Schenten, Arnulph von Baiern das des Marſchalls. Auch 
Dttos Gemahlin Editha, die Tochter des engliſchen Könige 
Edmund, wurde, was bisher nicht bräuchlich geweien, und jeden⸗ 
falls den Glanz des Föniglihen Haufes mehrte, zu Aachen gekrönt. 

Dtto war ein mehr gefürdteter als geliebter Herrſcher, und 
unterfchied fich von feinem großen Bater Heinrich, wie er ihm 
auch fonft an Talenten gli, befonders darin, daß ihm deflen aus 
dem Adel der Seele quellende Gabe fehlte, die Gemüther für fich zu 
gewinnen. Schon fein Aeußeres flößte cher Schreden ald Zunei⸗ 
gung ein: er war ungewöhnlih groß, Hatte eine hochgewoͤlbte 
Bruft, und feine Augen rollten wie die eined Löwen, der er an 
Kraft auch war. Strenge Ausübung feiner Königsrechte fireute 
zu Innern Kriegen in Deutfchland die Saat aus, welche hoch auf» 
wucherte, aber durch Dittos mächtigen Arm, mit dem das Glüd 
in unwandelbarem Bunde war, überall unterbrüdt wurde. 

In Baiern ſtarb Herzog Arnulph 937, und feine Söhne 
maßten fich des Herzogthumes gleich eines Erbgutes an, ja weis 
gerten fi fogar, der Borladung, vor dem Könige zu erfcheinen, 
Gehorſam zu leiften. Otto ernannte daher den biöherigen Pfalz 
grafen Berthold von Baiern, des verKorbenen Arnulphs Bru⸗ 
der, zum Herzoge, und fegte ihn mit Heeresmacht ein !). 

Auch die nie ganz geſtillte Eiferfucht der Franken gegen die 
Sachen, welchen Iehteren die vornehmſten Aemter gegeben wurden, 
brach in volle Blammen aus. Herzog Eberhard von Franfen, 
Groll gegen einen ſaͤchſiſchen Großen hegend, überfiel defien Stadt, 
verbrannte fie, und ließ Die Einwohner niederhauen 2). Gerecht ges 
wiß war, daß Dtto den Herzog, der den Landfrieden gebrochen 
hatte, zu einer Geldbuße verurtheilte, unklug aber, daß er feine 
Mitſchuldigen, fämmtlich edle Franken, zwang, Hunde zu tragen, 
eine bei den alten Deutfchen gewöhnliche Etrafe. Dadurch wurde 
der Groll gefteigert, nicht gelegt, und Herzog Eberhard verband 
fi mit Dttos älteren, für unächt erachteten Bruder Thankmar?), 


ı) 039. Der ältere ber Söhne Arnulphs, Cberhard, der fich zum Herzoge 
En zeitete ſich durch die Flucht. 


7 Eiche ©. 39 die Anmerkung 1. 
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dem der König eine Grafichaft genommen hatte, auf welche 
jener ein Recht der Mutterfeite zu haben glaubte. Thankmar 
empörte fich, und eroberte die Eresburg; aber als Otto mit 
einem Heere beranrüdte, öffneten die Einwohner ihm die Thore. 
Thankmar flüchtele in die Kirche, deren Thüre Niemand aufzu« 
fprengen wagte. Aber durch das Yenfler wurde eine Lange gewor- 
fen, die den älteften Sohn des großen Heinrich neben dem Altare 
durchbohrte.!) König Dtto ließ mehrere der Rathgeber Thank: 
mars mit dem Strange hinrichten. 

Herzog Eberhard, Thankmars Verbünbeter, hatte bei ver 
Erftürmung der Burg Badalif den in ihr zufällig anweſenden jün- 
geren Bruder Ottos, Heinrich, gefangen genommen. Jebtfehte 
er ihn in Freiheit, hatte aber den ehrgelsigen jungen Mann fo 
fehr durch die Hoffnung auf die Krone geblendet, daß er an Ent 
tbronung Ottos dachte. “Diefer, glüdlich gegen die Burgen Eber- 
hards, wie er es gegen bie Ereöburg geweſen, verwies den Fran⸗ 
kenherzog, der ſich durch Bermittelung des Erzbiſchofs Friedrich 
von Mainz unterwarf, nach Hilvesheim, gab ihm jedoch bald nach⸗ 
ber alle feine Würven und Güter zurüd. Der Groll aber blieb, 
denn Erzbifchof Kriedrich von Mainz hatte dem Herzoge fofortige 
gänzliche Verzeihung verfprochen, und fowohl viefer als ver Erz: 
bifchof fühlten fi durch die, obgleich Furze Berweifung Eber- 
hards nach Hilvesheint töbtlich beleidigt. 

Ein abermaliger Aufftand brach los, und ed erhoben ſich in 
Waffen gegen den König, fein Bruder Heinrich?), fein Schwager 
Herzog Giſelbert von Lothringen, und der Frankenherzog 
Eberhard. Aber Dtto der Große ging fehnell über den 
Rhein, und fchlug das Heer Heinrichs und Gifelberts in 
die Flucht). In Sachſen und Thüringen verbreitete ſich das Ge⸗ 
rücht von dem Tode Heinrichs, welcher fchleunig dahin zurüd- 
fehrte, um feine muthlo8 gewordenen Anhänger wieder aufzurich⸗ 
ten. Otto ſchloß ihn in Merfeburg ein, und gewährte ihm, als 

. —* Fürſt Hatte die ihm angehörigen ober anvertrauten feſten Plaͤtze 
in Sachfen ſtark beſetzt, und fi) dann mit bem Herzoge Bifelbert von Lothringen 


vereinigt. 
3 939, 


er ſich nach zweimonatlicher Belagerung ergeben mußte, eine Frifl 
von dreißig Tagen, um. feine Anhänger zu verfammeln, und mit 
ihnen Sachjen zu verlaffen. 

Diefe Großmuth brachte auf Heinrich keinen Einprud ber 
vor; er fammelte feine Anhänger, verließ Sadfen, und zog ges 
radesweges zu dem Herzoge Gifelbert von Lothringen, mit 
deſſen Streitmacht jetzt auch der Herzog Eberhard von Branfen 
die feinige vereinigt hatte, während ihre Berbündeter König Lud⸗ 
wig IV. von Frankreich!) in das Elfaß einbrach. Otto der 
Große vertrieb die Franzoſen, fobald er ſich nur zeigte, und be= 
lagerte dann die von Eberhards Truppen befehte Veſte Breifach, 
aus welcher dem treuen Herzoge. von Schwaben großer Abbruch 
gefhehen war. Der König, entichlofien, viefen wichtigen Bunct 
in feine Gewalt zu bringen, ließ fi zur Aufhebung der Belage⸗ 
tung weder duch den Wegzug des Erzbiſchofs Friedrich von 
Mainz und des Bifhofs Rudhard von Straßburg aus feinem 
Lager, um fih nah Me?) zu begeben, noch durch den Rheins 
übergang bewegen, weldhen Eberhard und Giſelbert bei Ans 
dernach bewerfftelligten. Der König fandte den ihm treuen 
fränfifchen Grafen Konrad und den ſchwäbiſchen Grafen Udo ?) 


ı) Gin Karolinger, denn er war ber: Sohn Karls bes Ginfältigen. 
Ludwig IV. hatte fih nach England zu feinem Oheim, dem Könige Athelften, 
geflüchtet, und erhielt, weil er von jenfeits bes Meeres zurüdgefommen war, 
den Beinamen d’Outremer. Nachdem König Rudolph ohne männlidhe Nach⸗ 
kommen geftorben war, neigte Hugo ber Sroße, Herzog von Francien, fi auf 
die Seite der Karolinger. Der Herzog Wilhelm von ber Normandie war von 
Athelftan für den Karolinger Ludwig gewonnen worden ; biefer, damals ein Jüng⸗ 
ling vou 16 Jahren, landete in Boulogne, Wilhelm bevedete Hugo den Großen und 
den Grafen von Bermandois, ihm entgegen zu reifen und zu Rheims im Juni 936 
zum Könige Trönen zu laffen. So gelangte ein Sprößling des alten Herrfcherges 
ſchlechtes wieder auf den franzöftfchen Thron, den er zwar bis an fein Lebensende 
behauptete, ohne aber, obgleich ex ein Fräftiger Maun war, bas Fönigliche Anfehen 
wieder herftellen zu Fönnen. 

2) Hier follte der Sammelplak der Mifvergnügten fein, um eine neue 
Königewahl zu verauftalten. Eberhard von Franfen war zum neuen Könige 
auserfehen, obſchon man dem Sachſen Heinrich, Dtto’s Bruder, dazu Hoffnung 
gemacht hatte, 

8) Udo war ein Bruder des Herzogs Hermann von Schwaben, und Konrad 
war ein Belter des Herzogs Eberhard von Branfen, mit dem auch Herzog 
Hermann nahe verwandt war. Bei der Binnahme von Badalik (fiehe ©. 41.) 
war ein Sohn Udo's durch Eberhards Leute verwundet worden. 
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gegen fte, welche fie überflelen, als fie eben in Begriff waren, 
mit der auf dem rechten Rheinufer gemachten Beute nach dem Iins 
fen zurückzukehren. Der Nachtrab des Heeres der Aufrührer wurde 
geſchlagen, und Herzog Eberhard fand dabei, tapfer kaͤmpfend, 
den Tod. Herzog Gifelbert von Lothringen rettete fi) zwar 
auf ein Schiff, verſank aber, da es von Flüchtigen überfüllt war, 
mit deinfelben im Rheine‘). Der Krieg in Lothringen war das 
durch beendet?), Breiſach ergab fi) dem Könige, und fo auch bie 
ganze Landfchaft Elſaß. Otto der Große febte Giſelberts 
Sohne Heinrich den Grafen von Verdun zum Bormunde, und 
als der junge Kürft frühzeitig ftarb?), gab er das Herzogthum 
Lothringen feinem Eidam, dem Grafen Konrad dem Weifen von 
Worms. 

Da der weſtfränkiſche oder franzöſiſche König Ludwig IV. 
Bundesgenofie der Empörer war, brady Otto, ihn für fein Eins 
rüden in Elſaß zu beftrafen, in fein Land ein, und drang bis 
Attigny an der Seine vor). Ludwig mußte Frieden ſchließen, 
und Hugo dem Großen und dem Grafen von Bermandoig, 
welche fi dem deutſchen Könige angefchloffen hatten, Berzeihung 
gewähren. Ja ber franzöfifche König begehrte und erhielt Gi⸗ 
felberts Wittwe, Ottos Schwefter, zur Gemahlin, und em- 
pfand fpäter durch wirkfame Hülfe mehrfah, um wie viel befier 
es ſei, der Freund als. der Feind des deutſchen Königes zu fein. 

Seinem Bruder Heinrich verzieh Dito, und wies ihm 
einige Bezirke in Lothringen zum Unterhalte an. ‘Dennoch vers 
band fih Heinrich mit mißvergnügten fächfifchen Großen, welche 
ſich verfhworen, den König am Dfterfefte 941 zu Quedlinburg zu 
ermorden. Der Anſchlag wurde entdedt, und die Theilnehmer ver 
haftet) und enthauptet. Heinrich aber entfloh, that fpäter öffents 


n 939. 
2) Lediglich der Bifchof Analbert von Mep leiſtete noch einigen Widerſtand. 
23) 913, 


940. 

5) GBiner berfelben, Graf Erich, „der tapferfte und beſte Mann, biefen 
Fall ausgenommen”, wie der Ehronift Wittichind fagt, ließ ſich zu Quedlinburg, 
wo die Berfehworenen und Heinrich zufammengelommen waren, nicht gutwillig 
verhaften, ſondern vertheidigte fich mit dem Schwerte und verkaufte fein Leben 
theuer , bis er endlich von einer Lanze burchbohrt wurde. 
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liche Buße, erhielt von Otto auf die Fürbitte ihrer gemeinfa- 
men Mutter Berzeihung, ja fein Bruder gab ihm die Tochter des 
ehemaligen Balernherzogd Arnulph zur Gemahlin, und ald Her: 
309 Berthold flarb, das Herzogthum Baiern felb!), fpäter 2) 
auch noch die italienifchen Marken Verona und Aquileja, und be 
fiegte fo endlich deſſen hartnädigen Widerſtandsgeiſt. Ein Eidam 
Dttos hatte, wie erzählt worden), das Herzogthum Lothringen 
empfangen, und ald Herzog Hermann von Schwaben ftarb, er» 
bielt des Königs Sohn Ludolf, der mit des Herzogs Tochter vers 
mählt war, dieſes Herzogthum ). Die Verwaltung des Herzogthume 
Sachſen hatte Otto nach feiner Krönung dem Hermann Bils 
lung, einem tapfern, edlen Manne von unerfchütterlicher Treue, 
zur Verwaltung übergeben, und ihm fpäter, in welchem Sahre iſt 
ungewiß, die herzogliche Würde felbft übertragen). Das Hets 
zogthum Franken war nah Eberhards Tod. am Rheine Ottos 
Eidam, dem Grafen Konrad, demjelben, der fpäter Lothringen 
erhielt, übergeben worden. 

Eben diefer Konrad, der Schwiegerfohn, und Ludolf, 
der Sohn Ottos des Großen, empörten fich fpäter gegen ihn. 
Die Urfahe war deffen zweite VBermählung mit der Königin Adels 
heid von Stalien, in Folge welcher Ludolf an feinem Habe ver 
fürzt zu werben fürdtete. Herzog Konrad von Lothringen aber 
war von Dtto beleidigt worden, weil diejer gewiffe Bedingungen, 
die jener in feinem Ramen dem Könige Berengar von Stalien 
zugefichert hatte, nicht erfüllte Ludolf, wie Konrad haften 
insbefondere den Herzog Heinrich von Baiern, mit dem fie fchon 
früher Streit gehabt, und der jegt feinem Bruder Dtto treu und 
ergeben war. Diefe neue Verfhwörung war ungemein gefährlich 
und ſcheint dem deutfchen Herrfcher ganz unerwartet gekommen zu 
fein. Denn Dtto wollte in Ingelheim das Dfterfeft 953 feiern, 
da hielt er ſich plöglich in diefer Pfalz nicht ficher, ſondern eilte 


) 97. 

2) 951. 

2) Eiche S. 83, 

3 9. 

5) 8 fchien nämlich Dito des deutfchen Königs ungeziemenb , zugleich ein 
herzogliches Amt zu verwalten. Wie verfchieden von der fpätern Zeit! 
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nah Mainz, deſſen Erzbiſchof Friedrich die Sache der Empörer 
billigte, und wo der König lange vor ven Thoren harren mußte, 
bevor er eingelaffen wurde. Ludolf und Konrad famen nach 
Mainz, drobten, Heinrich, falls er nad Ingelheim käme, zu er⸗ 
morben, und nöthigten Dtto einen nachtheiligen Vertrag ab. Dies 
fer eilte nach Sachſen, fammelte feine Getreuen, widerrief den er 
trosten Vertrag, forderte Niederlegung der Waffen und Auslieferung 
der Rathgeber, und fchritt, ald Ludolf und Konrad beides ver: 
weigerten, zur Belagerung von Main. Herzog Heinrich von 
Baiern führte feinem Bruder Truppen zu, diefe gingen aber zu 
Ludolf über, welcher fih mit Hülfe des Pfalzgrafen Ar- 
nulph81) der Stadt Regensburg und eines großen Theiles von 
Baiern bemächtigte. Otto zwang im Jahre 954 die beiden Ems 
pörer, Gnade zu fuchen, die fie für ihre Perfon zwar erlang- 
ten, aber den Aufruhr mit den Berlufte ihrer Herzogthümer büßten. 
Dtto gab das Herzogthum Schwaben dem tapfeın Burkhard, der 
des Baiernherzoge Heinrich Schwiegerfohn war. Das Herzogs 
thum Lothringen erhielt Ditos Bruder Bruno, Erzbiſchof von 
Coͤlln; und e8 wurde auf defien Rath bald in zwei Herzogihümer, 
Dberlothringen?) und Rieberlothringen?) getheilt. Jenes erhielt 
ein Graf Friedrich, dieſes ein Graf Gottfried, und über 
beide behielt Bruno als Erzherzog die Oberaufſicht. Herzog 
Heinrich von Baiern erhielt dieſes ganze Land wieder, flarb 
956, und es folgte ihm fein Sohn Heinrich der Zänfer im 
Herzogsamte. 
Das waren die innern Kriege, welche Otto der Groß 

zu führen hatte, in denen allen er zuletzt Sieger blieb, und daher 
nach jedem mächtiger wurde, als er zuvor geweſen. Nicht minder 
glüdlih war er in allen feinen auswärtigen Kriegen, von denen 
bed gegen ben weftfränfifchen König Ludwig IV. fhon Ermwähs 
nung geichehen iſt)y. In den Kriegen gegen die Slaven war 


ı) Gin Sohn des Herzogs Arnulphs des Böfen, welchem bie Pfalzgraf⸗ 
fhaft in Baiern anvertraut worden war. 

2, An der Mofel. 

3) Mn der Mans. 

e) Siehe ©. 12, 


u‘ 
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Dtto zugleich Apoftel mit dem Schwerte, indem er die Beſiegten 
zwang, das Chriftenthum anzunehmen. Cr nöthigte nach mehren 
Feldzügen, in denen Hermann Billung großen. Ruhm erwarb, 
im Jahre 950 1) den Herzog Boleslaus von Böhmen zur Unter 
werfung. Markgraf Gero fiegte in mehren Feldzügen über die 
Sorben, und zwang fügar die Polen, die deutfche Oberhoheit an- 
zuerfennen. Aber die beflegten Slaven brachen bei der erften Gelegen⸗ 
beit immer wieder auf das Neue los, und hielten ſowohl den Herzog 
Hermann von Sachſen ald den Markgrafen Gero befländig in 
Athem. Zur Befehrung der Slaven fliftete Otto der Große die 
Bisthümer Brandenburg, Havelberg, Meißen, Zeig, Merfeburg 
und Prag. . 

Auch für Die Dänen war Dtto der Große Apoftel mit dem 
Schwerte. Diefe hatten: unter ihrem Konige Harald Blau 
zahın Schleßwig überfallen, den Markgrafen erfchlagen, und die 
von Heinrich I. erbaute Feſte gefchleift 4. Otto brach mit 
einem mächtigen Heere zur Rache auf, drang bis an das Kattegat 
vor, und ein Arm dieſes Meerbuſens fol von ihm den Namen 
Dttenfund erhalten Haben. Der endlihe Sriede wurde um das 
Jahr 965 geichloffen, und eine Hauptbedingung beffelben war, daß 
Harald fi taufen laffen, und für Ausbreitung des Chriften- 
thums zu forgen verfprechen mußte?). Kurz, die Mark Schleßwig 
wurde für Deutfchland behauptet, und Otto fliftete bie Bisthümer 
Schleßwig, Ripen und Yarhus, welche dem Erzſtifte Hamburg 
untergeorbnet wurden. 

Als fefter Schirmer des Reiches erwies ſich Otto der Große 
auch gegen die Ungarn, deren Einbrüchen in Deutſchland er für 
immer ein Ziel ſetzte. Diefes Volk hatte fich ſeit der Niederlage von 
Merfeburg wieder erholt, und Schaaren deffelben hatten ſchon 938 
und 944 ihre Raubzüge zu wiederholen verfucht, warten aber in jenem 
Jahre von den Sachſen, in diefem von den Kaͤrnthnern gefchlagen 
worden. Im Jahre 954, als der innere Krieg zwilhen Otto 


1) Der Krieg hatte feit 838 gebauert. 

2) 948, doch ift die Chronologie in Betreff des Daͤnenkrieges fehr ſchwankend. 

3) Mach einigen Schriftftellern hätte Harald fein Reid von dem deutſchen 
Könige zum Lehen genommen, doch iſt dieſer Punct nicht außer Zweifel. 
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dem Großen und feinem Eohne Ludolf wüthete, brachen bie 
Ungarn, wie man damals glaubte, von diefem gerufen, wie es 
aber fiheint, von dem Pfalsgrafen Arnulph und feinem Bruder, 
dem Grafen Werner?) herbeigeforvert, mit größerer Wuth als 
jemals in Deutfchland ein, drangen nad Franken und Lothringen 
vor, und kehrten fengend und brennend, yplündernd und mordend, 
duch Stalien in ihre Heimat zurüd. Das Glüd diefed Zuges er⸗ 
munterte fie, im folgenden Jahre denfelben zu wiederholen, und 
zwar in folcher Menge, daß fie prahlten, ihre Roffe würden alle 
Ströme Deutfchlands austrinfen. Die größere Schaar, 60,000 
Reiter, drang in Baiern vor; die Fleinere trennte fi und rüdte 
plündernd in die Gegend von Fulda. Aber Otto der Große 
gebot jebt über ein einträchtiges Reich, freudig fammelte fich der 
Heerbann, die Böhmen mit, und nur die Sachſen erfchienen nicht 
in gewohnter Anzahl, weil fie im Stiege mit den Slaven begriffen 
waren. Auf dem Lechfelde wurde am 10. Auguft die Riefenfchlacht 
gefchlagen, und ſchwankte lange, bevor der Gott des Sieges für 
die Deutfchen entſchied. Einmal ftellte, ald der Kampf für fie 
bereits eine fehr nachtheilige Wendung genommen hatte, Konrad 
von Franken?) die Schlachtordnung wieder her, und flarb den Tod 
eines für fein Baterland blutenden Helden; das andere Mal, in 
einem gleich gefährlichen Augenblide, Otto ſelbſt. Endlich erlitten 
die Ungarn eine folhe Niederlage, daß, wie ihre eigenen Schrift⸗ 
fteller berichten, aus der Schlacht am Lech nur fleben Mann mit 
abgefchnittenen Ohren nach Haufe famen, das ungeheure Unglüd 
zu verfünden. Die Ungarn lernten aus ihm die Weisheit, nicht 
wieder mit dem beutfchen Reiche anzubinden. Die Macht der Mark: 
grafen von Defterreich reichte hin, die Grenze zu fchirmen, und 
jenes Bolf ging allmälig zu milderen Sitten und zum Chriften- 
thume über. 

Den größten Glanz warf aber auf Otto's Regierung, die 
von ihm an unauflöslih gebliebene Verbindung ber Kalfers 





D Beide warn Söhne Arnulphs des Böfen, und der Pfalzgraf Arnulph 
war bei ber Eroberung Regensburgs durch Otto getäbtet worben. 

2) Otto's Tochtermann, dem er Lothringen genommen , aber einen großen 
Theil des Herzogthums Franken gelaſſen hatte. j 
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frone mit Deutfhland, oder die Stiftung bes römifchen Rei⸗ 
ches deutfcher Nation. Schon fein Vater Heinrid 1. hatte den 
Gedanken dazu gefaßt, war aber durch den Tod überrafcht worden, 
bevor er den befchloffenen Zug nad Italien antreten Tonnte. Die 
nädhjfte Veranlaſſung, daß Otto der Große fi in die italients 
ſchen Angelegenheiten mifchte, war, daß ihm die Hand der Königin 
Adelheid 9 von Stalin, der Wittwe König Lothars, ans 
getragen wurde 2). Die Schönheit und Tugend Adelheids zog 





1) Otto's erfie Gemahlin war 947 geftorben. 

2) Zum befiem Verſtändniß iſt es nothwendig, eine kurze Ueberſicht ber 
italieniſchen Angelegenheiten bis auf dieſen Zeitpunct (51) zu geben. Nachdem 
Kaiſer Arnulph krank aus Italien in die Heimath zurückgekehrt war (vgl. S. 20.), 
theilte Guido's von Spoleto Sohn, der bereits zum Kaiſer gekroͤnte Lambert, 
Italien förmlich mit Berengar von Friaul, verlor aber ſchon E98 durch einen 
Sturz vom Pferde das Leben. Die Partei der Spoletaner rief nun den König 
Ludwig I. des cisjuranifchen Burgunds herbei, aber König Berengar rüdte ihm 
entgegen, erzwang feinen Abzug und das Verſprechen, nicht wieder nach Italien 
zu fommen. Inzwiſchen waren die Ungarn in Friaul eingebrochen, und Berengar, 
der ihnen entgegenzog, erlitt eine ſchwere Niederlage an ber Brenta, die fein 
Anfehen in Italien völlig erfchütterte. Lubwig I. kam zurüd und wurde vom 
Bapfte Johann IX. im Februar HOL zum Kaifer gekrönt. Er eroberte fogar 
während einer Kranfheit Berengars Berona , ber ihn jedoch in diefer Stabt übers 
fiel, gefangen nahm, bes Augenlichtes berauben ließ und in die Provence (cis⸗ 
juraniſches Burgund) zurüdihidte, wo Hugo, der Schn bes Grafen Theobalde 
von der Provence und der Tochter Lothars IL. aus ber erwähnten (fiehe S. 20,), 
für ungültig erflärten Ehe, Bertha mit Namen, und in zweiter Ehe mit dem 
Markgrafen Adalbert von Tuſcien vermählt, alle Gewalt an fi riß. 

Abermals war Berengar alleiniger König von Stalien, jedoch ohne hinrei⸗ 
chende Macht, die ungeherfamen Vafallen zu züchtigen, und den Ungarn und 
Arabern Widerftand zu leiſten. In Rom war damals aller Einfluß in ben 
Händen der Theodora 'und Marozia, jene die Bemahlin des Markgrafen Alberich 
von Gamerino und Spoleto, leptere des römifchen Eonfuls Gratianus. Diefe 
beiden Frauen verfügten mit unbebingter Gewalt über die Wahl ver Päpfte. So 
batten fie Johann X. auf den päpfllichen Thron gefebt, und ba er Rabe in 
Stalien herftellen wollte, um befien Kräfte gegen bie Saracenen zu vereinigen, 
Erönte er Berengar am 9, April 915 in Rom zum Kaifer. Diefer kehrte indeſſen 
bald nady Friaul zurück, und da die Ungarnhaufen, welche er in Dienfte genoms 
men, ben großen Bafallen fehr befchwerlich wurden, riefen fie, Berengars eiges 
ner Schwiegerfohn, der Markgraf Adalbert von Jvrea, an der Spike, den 
König Rudolph IH. von Hochburgund, den Schwiegerfohn des Herzogs Burkhard 
von Schwaben (fiche S. 35.), herbei. Sein erſter Zug mißlang, bei dem zweiten 
fhlug Rudolph den Kaifer Berengar am 28. Juli 923 unweit Piacenza. Berengar 
zog fich nach Verona zurüd, und wurde bier von einem treulofen, mit Wohle 
thaten überhänften Diener, Namens Flambert, im Jahre 924 ermordet. Mon 
ta an gab es bis auf Dito den Großen feinen Kaifer. 

Sept Fam König Rudolph II. zum britten Male aus feinem Konlgreiche 
Hochburgund herab, und wurde von ben Großen der Lombarbei und Tufciene 
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Dtto an, und er beſchloß, durch Ermwerbung Italiens und der 
Kaifertrone das Beifpiel Karls des Großen nachzuahmen. Er 
fandte feinen Sohn, den Herzog Ludolf von Schwaben voraus, 
folgte nach, zog in Pavia im Herbft 951 ein, und fing an, fi 


als König von Stallen anerfannt. Aber die mit Hugo von ber Provence, ber 
nach des geblenbeten Lubwig Tode anfangs im Namen feines Sohnes Karl 
Gonftantin die Regierung des cisfuranifchen Königreiches geführt, bald aber ſelbſt 
den Königstitel angenommen hatte, eng verwandten Fürften von Tufcien und 
Soren, ımd der Erzbifhof Lantbert von Mailand riefen ihn herbei. Rudolph 
und fein Schwiegervater Burkhard von Schwaben wurben gefchldgen, und Hugo 
im Juli 925 in Pavia zum Könige gewählt und in Mailand gekrönt. In Mom 
Hatte Marozia drei Päpfte nach einander (Johann X., Leo VI. und Stephan VII.) 
aus dem Wege räumen laflen, und, nachdem Guido von Tufcien, mit welchem 
fie in zweiter Ehe vermählt war, farb, dem Könige Hugo ihre Hand angeboten, 
. Nun war aber Hugo der Stiefbruder Guidos, folglich die Ehe mit feiner Schwaͤ⸗ 
gerin versoten. Da behauptete Hugo, feine Mutter Bertha habe in zweiter She 
feine Kinder geboren, fondern fle ihrem Gemahl unterfihoben. Gr lieh Ouidos 
Bruder Lambert blenden, fpäter hinrichten, bemächtigte fih 932 Moms und vers 
mählte fi) mit der Marozia. Aber ihr Sohn erfter Ehe Alberich von Camerino 
und Spoletd vertrieb Hugo aus Rom, fehte feine Mutter gefangen, bewachte 
enge feinen Bruder, den Papſt Johann XI., und beherrichte die ewige Stadt 
unter bem Titel eines Patriciers. Zwar belagerte Hugo Rom, aber Alberih 
leitete hartnaͤckigen Widerfland, und yon dem Könige Rubolph I. von Hoch⸗ 
burgund drohte neuer Binfall. Diefen mächtigen Gegner zu verfühnen, trat er 
ihm, was er bisher in der Provence noch befeflen hatte, ab, obſchon ber rechts 
mäßige König bes cisjuranifchen oder füblichen Burgunds, Karl Eonflantin, zu 
Dienne lebte. Nach Rubolphs U. im Jahre 937 erfolgten Tode vermäßlte- er 
fih mit deſſen Wittwe Bertha, und gab beren Tochter Adelheid feinem, zum 
Mitregenten erhobenen Sohne Lothar zur Gemahlin, 

Dennoch war Hugo der Beſitz von Italien nicht geſichert, insbeſondere ba 
er durch Habſucht und Strenge gehäuften Haß erregte. Seinen eigenen Bruder 
Boſo, dem er Tufcien gegeben hatte, ließ er gefangen nehmen , um fich feiner 
Schaͤte zu bemäcdtigen. Cine zweite Belagerung von Rom war eben fo fruchts 
los, als die erfte, Alberich behauptete fi, und heirathete zwar Hugos Tochter 
Alda, ließ aber den Schwiegervater niemals in die Stadt. Insbeſondere gefährs 
li war Hugon der Markgraf Berengar von Ivrea, des Kaifers Berengars 
Enfel, der ih, um feinen Nachftellungen zu entgehen, nach Deutfchland flüchs 
tete, und Ottos Schuß gewanı. Im Jahre 945 rüdte Berengar mit Krieges 
völfern, die er in Schwaben gefammelt, in Italien ein, und Verona öffnete ihm 
bie Thore. Auf dem Reichstage, den die italienifchen Großen zu Mailand hiel⸗ 
ten, wurben Hugo und fein Sohn Lothar zwar als Könige beftätigt, aber alle 
Macht war in den Händen Berengars. Da wurde Hugo Italiens überbrüffig, 
empfahl feinen Sohn dem Berengar, und kehrte nach Arles zurüd, wo er 947 ſtarb. 

Berengar zog fih den Haß der Staliner zu, weil er einen Einbruch ber 
Ungarn mit Gelb abfaufte und zu dem Ende eine flarke Steuer ausfchrieb. 
König Lolhar erwarb dagegen bie Liebe der Italiener, flarb aber 950 plöglich 
zu Turin, und fowohl das Velk ale Lothars Gemahlin befchuldigten Berengar, 
er habe ihm Bift beibringen laſſen. Berengar II. wurde aber zu Pavia von 
ben Großen zum Könige gewählt und fofort auch gekrönt. Er warb jept um 


Sporſchil, Schenflaufen. 4 
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König von Italien zu nennen. Die Bermählung mit Adelheid 
erregte finftern Argwohn in Ludolfs Bruft, er verließ das Heer 
ohne Erlaubniß, und kehrte nach Deutfchland zurüd, wohin nun 
auch der König zog, um dad Benehmen feines Sohnes zu über« 
wachen. Herzog Konrad von Lothringen, der zur Fortſetzung des 
Krieges in Italien zurüdblich, knüpfte Unterhandlungen mit dem 
Könige Berengar II. an, und bewog ihn zur Reife nach Deutſch⸗ 
land unter der Zuficherung der freundlichften Aufnahme von Seiten 
Dtto’d. Drei Tage aber ließ der folge Deutfche den italienifchen 
König und deffen Sohn Adalbert zu Augsburg harten, bevor er 
fie des Gehöres würbigte, woburd Herzog Konrad fi fo bes 
feivigt fühlte, daß er, wie erzählt worven !), gemeinfame Sade 
mit Ludolf machte, und zur Empörung ſchritt. Berengar II. 
und Adalbert mußten ven Eid der Treue leiften,; und die Mare 
fen Aquileja und Verona abtreten, welche Herzog Heinrich von 
Baiern erhielt. 

Berengar verfuhr in Italien, während Otto mit innerm 
Aufruhr und nach deffen Stilung gegen bie Ungarn zu Fämpfen 
hatte, mit wilfürlicher Macht. Ex belagerte Ganofja, das der 
Marfgraf Azzo vertheidigte, drei Jahre lang, ohne e8 einnehmen 
zu können, und verjagte die dem deutfchen Könige anhänglichen 
Bifchöfe der Lombarden. Zwar ſchickte Otto nach der Schlacht 
auf dem Lechfelde feinen Sohn Ludolf nad Italien, und diefer 
entfegte Canoſſa; er ftarb jedoch bald, nicht ohne Verdacht, auf 
Derengars Anftiften vergiftet worden zu fein, und fein ‚Heer, 
bes Führers beraubt, ging auseinander. Jetzt bevrängte Beren> 
gar den Papſt Johann XI. 2) in Rom, welcher Gefandte nad 


die Hand der ſchoͤnen Wittwe Lothars, aber Adelheid wies ben Mörder Ihres Bes 
mahls, wie fie ihn nannte, ab. Darauf lieg Berengar I. fle zu Eomo gefangen 
nehmen, mißhandeln und in einen finftern Kerker des Schloffes Garda werfen. 
Bon hier entkam Adelheid durch gefährliche Flucht, und wurde von dem mit ihr 
verwandten Grafen Azzo auf fein feſtes Schloß Canoſſa gebracht. Azzo fanbte 
mit ihrer Cinwilligung Boten an Otto den Großen, und eröffnete dieſem mit 
ber Ausficht auf Adelheids Hand auch die auf das Königreich Italien. 

) Siehe ©. 4. Ä 

2) Johann XI. war der Sohn Alberichs (fiehe S. 49 die Anmerkung), 
hatte nach defien Tode im Jahre 954 alle Gewalt in Rom an fi} geriffen, und 
fi zwei Jahre fpäter zum Papſte wählen laſſen. 
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Deutſchland fhidte, dort um Hülfe zu flehen. Da zu gleichem 
Zwede auch andere italienifhe Vaſallen 1) erfchienen, trat Dtto 
der Große im Jahre 961 feinen zweiten Zug nad Stalien an, 
wurde zu Mailand mit der eifernen Krone gekrönt, und empfing 
am 2. Bebruar 962 in der ewigen Stabt von dem Papſte 
Johann XI. die römifhe Kaiſerkrone, welche feit des erften - 
Berengar Tode ?2) das Haupt Feines Fürſten geſchmückt 
hatte.. Dadurch erlangten die rein deutſch gebliebenen Stämme 
den erftien Rang in Europa, denn mit der Kalferwürde war fort 
während die BVorftellung allgemeiner Obmacht und der Schirm⸗ 
herrfchaft über die Kirche verknüpft. Die Angelegenheiten Deutfch- 
lands, Italiens und des Papſtthumes blieben feit der Zeit durch 
Jahrhunderte innig verjhmohen, und die ganze Geftaltung ihrer 
Geſchichte knüpft ſich an die folgenreihe Errichtung des römifchen 
Neiches deutfcher Nation duch Dtto den Großen. 

Kaum hatte Otto Rom verlafien, um Berengar in feinen 
Seftungen aufzufuchen, fo empörte ſich Johann XIL, welcher uns 
willig ward, fi und Italien einen Heren gegeben zu haben. Der 
Kaifer eilte nad) Rom, der Papft entfloh, eine Kirchenverfammlung 
febte ihn, als der abjcheulichften Verbrechen überführt 3), ab, und 
an feine Stelle wurde Leo VIIL, ein replicher und frommer Dann, 
gewählt und vom Kaifer beftätigt. Sowie aber der größere Theil 
des Fatferlichen Heeres von Rom zur Belagerung von ©. Leo ab⸗ 
gezogen war, empörten fich die Anhänger des abgefegten Papſtes, 
umringten den Palaft des Kaiſers, und würden ihn ermorbet 
haben, wenn er Ihnen mit feinen wenigen tapfern Deutfchen nicht 
obgefiegt hätte %). Leo VIEL verbürgte fich für bie Treue der Römer, 
und der Kaifer verließ die Stadt, Berengar vollends zu bezwin- 
gen, Neuerdings empörten ſich die Römer, vertrieben den Papft 
Leo VII, und nahmen Johann XI. wieder auf, ja wählten, 








N) Unter ihnen der Erzbiſchof Walpert von Mailand. 

2) Siehe ©. 48, die Anmerkung 2. 

3) Johann XII. war ein Enkel der berüchtigten Marozia, -und dies waren 
überhaupt die traurigftien Zeiten des Papſtthumes, zu welchem bucch die Gewalt 
einer einzigen Bamilie bie unmwürbigften Männer erhoben wurden. (Bergleiche 
©. 48, die Anmerkung 2.) 

*%) 3. Januar 964, 


4* 


52 


nachdem dieſer von einem Chemann auf frifcher That erſchlagen 
worden, Benedict V. an feine Stelle, und gelobten ihm eidlich 
Vertheidigung mit Gut und Blut gegen den Kaiſer. Diefer aber 
zwang, nachdem er Berengars Befte erobert und ihn ſelbſt ges 
fangen genommen hatte, Rom durch Hunger zur Uebergabe, feßte 
2eo VII. wieder ein, und fehrte nach Deutſchland zurüd 1), 

Die Söhne Berengars?) glaubten die Abweſenheit des 
Kaiferd benugen zu Tönnen, ſich der Gewalt in Italien zu bemädh- 
tigen, aber der mit einem Heere in Italien zurüdgebliebene Herzog 
Burkhard von Schwaben vereitelte e8 durch einen Sieg, den er 
am Po über fie erfocht?). In Rom war nad) Leos VII. Tode 
mit Eafferliher Genehmigung Johann XI. zum Papfte gewählt, 
von den Römern aber, weil er das päpftliche Anfehen berftellen 
und die ausfchweifende Gewalt der römifhen Großen einfchränfen 
wollte, vertrieben worden. Zum dritten Male brach Kaiſer Otto 
nah Italien auf, und zeigte Rom jebt den ftrengen Herrſcher, 
indem er dreizehn mit Verbrechen belaftete Große mit dem Strange 
hinrichten ließ. Dem Papfte räumte er die demfelben während ber 
vergangenen Unruhen entriffenen Güter, das fogenamte ,‚,Exb- 
theil des heiligen Peter ”’ %), wieder ein, und befeftigte dadurch das 
Anfehen des römifchen Stuhles. Auch ließ er feinen Sohn Dtto IL, 
der bereits von den Deutfhen ald Nachfolger anerfannt war, am 
25. December 967 vom Bapfte Johann XII. zum Kaiſer Frönen. 
Dtto der Große blieb durch fünf Jahre mit beutfcher Heeres- 
macht in Stalien, ordnete deſſen Einrichtung und führte Krieg mit 
dem griechifchen Kaiſer Nicephorus in LUinteritalin. Cine der 
im ofteömifchen oder griechifchen Reiche fo häufigen Thronummäls 
zungen koſtete Nicephorus das Leben: fein Nachfolger Johans 
nes Zimiſces ſchloß Frieden 5), erkannte die beiden Dttonen als 


1) Um Weihnachten 964. Der Afterpapft Benebict V. wurbe nach Hamburg 
verwiefen und flarb dort bald. Den gefangenen König Berengar ereilte der Tob 
zu Bamberg 966. 

3) Moulbert, der bereits früher zum Könige ausgerufen worben, Guido und 
Konrad. 

5, 965. 

*) Patrimonium St. Petri. 

5) In diefem Frieden blieben Capua und Benevent bei dem abendlänbifchen 
Raifertfume, Neapel und Theile Galabriens und Apuliens bei dem morgenländifchen. 
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Kaiſer an, und gab dem jüngeren Theophania, des griechiſchen 
Kaifers Romanus I. Tochter, zur Gemahlin, welche Dito dem 
Zweiten am 7. April 972 zu Rom von dem Papſte angetraut, 
und zugleich gekrönt wurde. Darauf kehrte der erfte Kaiſer ſaͤch⸗ 
‚fifchen Stammes nad) Deutfchland zurüd, wo er, bis and Ende 
von Ruhm und Größe umſtrahlt, in die Gruft ſank ). 

Als Otto der Große farb, war das Fönigliche Anjehen in 
Deutfchland feft begründet, und es vereinigten ſich alle Umftände, ſei⸗ 
nem Haufe lange Dauer und immer fleigende Macht zu verfprechen. 
Dennoch Fam es anders. In der Faiferlichen Familie felbft brach bald 
nad) dem Regierungsantritte Kaiferd Otto II. der alte Unftiede aus. 
Das Herzogthum Schwaben war 973 an Dtto, den Sohn 
Ludolfs, gegeben worben. Zwifhen Otto und dem Herzoge 
Heinrich von Baiern entflanden Grenzftreitigfeiten, die ſchon Die 
Väter beider Fürften entzweit hatten. Als es dem Leptern fchien, 
der Kaiſer begünftige bei Entſcheidung dieſer Streitigkeiten mehr 
den Schwabenherzog Dtto, verband er fi gegen feinen Herrfcher 
mit den Herzögen von Böhmen und Polen, was zulegt dahin 
führte, daß Heinrich des Herzogthums Baiern entjegt 2), und 
daflelbe feinem Gegner gegeben wurbe. 7 

Dtto I. züchtigte die Dänen, welde nad) feines großen 
Vaters Tode einen Einbruch gewagt Hatten, mit flarfem Arme, 
und gab das Herzogthum Nieverlothringen feinem Better Karl, 
dem Bruder des franzöflfchen Könige Lothar), fo daß ein Nach⸗ 
komme Karls des Großen jetzt einem Sachſen die Huldigung 


i Noch zwei Monate vor ſeinem⸗Tode legte ee zu Quedlinburg, umgeben 
von den Großen feines Reiches, von den Befandten des griechifchen Kaiſers, der 
Bnlgaren, der Ungarn und Dänen, einen Krieg zwifchen den Polen und bem 
Markgrafen Udo, Gero's Nachfolger, duch fein Anfehen in Güte bei. Auf 
biefer feierlichen Berfammlung zu Quedlinburg farb Hermann Billung, dem fein 
Sohn Bernhard im Herzogthume Sachfen folgte. Der Kaifer ging von Queb⸗ 
Hndurg nach Memmleben, erfranfte plöglich und flarb am 7. Mai 973, feines 
Alters im zweinnpfechzigften Jahre. 

2) Heinrich war in Paflau belagert, zur Mebergabe gezwungen, und 977 
dem Biſchofe Poppo von Utrecht zur Verwahrung anvertraut worden. 

2) Lothar und Karl waren die Söhne bes Karolinger Ludwig IV. Beide 
Bürften waren mit Raifer Dtto II. blutsverwandt, denn ihre Mutter, Ludwigs 
Gemahlin, war die Schwefter Otto des Großen. (Bergleiche ©. 43.) 
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feiftete.. Das erachteten bie Franzoſen für Schimpf, ihr König 
Lothar erneuerte die Anſprüche feines Haufed auf ganz Lothringen, 
brach mit Heeresmacht ein, empfing zu Met die Huldigung, ver? 
trieb den KRaifer, der auf feinen Krieg gefaßt war, aus Aachen, 
und ließ den Adler auf der Faiferlichen Pfalz, der ſtets dahin fah, 
wohin Lothringen gehörte, nad) der Seite von Frankreich wenden, 
zum Zeichen, daß das Land feinen Beherrſcher gewechfelt habe. 
Otto IL drang aber bald an der Spitze von 60,000 Deutfchen 
fiegreih bis Paris vor!), ohme jedoch bie Stadt erobern zu können. 
Auf dem Rückwege erlitt er durch) den Verrath der Grafen von 
Hennegau beträchtliche Einbuße an der Maas. Zwei Jahre fpäter 
verflänbigten fih Dtto und Lothar in perfönlicher Unterrevung 2), 
und ed wurbe ein Friede geſchloſſen, in welchem ver Letztere feinen 
Anſprüchen auf Lothringen entfagte. Sein Bruder Karl blieb 
Herzog von Nieverlothringen, und Friedrich von Bar wurde 
Herzog von Oberlothringen 3). 

Laͤngſt hatten die Angelegenheiten in Italien den Kaiſer dahin ge 
fordert, und nur die eben erzählten Begebenheiten waren Urſache gewe⸗ 
fen, daß er feinen Zug verfchob. Nicht nur hatte in Rom Erefcen- 
tius, ein Scwefterfohn der berüchtigten Marozia*), alle Ges 
walt an fich geriffen, und ven mit Faijerlicher Bewilligung ges 
wählten Bapft Benedict VI ermorven laſſen, fondern auch bie 
Griechen und Saracenen beunrubigten unaufhörlich die Kürften von 


ı 978. 

2, 880. 

2) Der Umftand, daß Lolhars Bruder Karl veutfcher Bafall war, brachte 
letzteren um bie franzöflfche Krone. Als namlich Lothars einziger Sohn und Nach⸗ 
folger, Ludwig V. der Faule, 987 flarb, maßte fi, die Abneigung mehrerer 
Großen gegen Karl benupend, Hugo Capet, der Sohn Hugo’s des Großen, 
Graf von Paris und Herzog von Francien, den Königstitel an und ließ fich zu 
Kheims Frönen. Zwar eroberte Karl mit Hülfe der an dem Farolingifchen Haufe 
noch hangenden Großen Laon, Soiflon, ja felbft die Krönungsſtadt Rheins, 
kounte aber den Erzbiſchof nicht bewegen, ihm die Krone aufzufegen. Hugo ge⸗ 
wann bald die Oberhand, nahm Karl felbft gefangen und fperrte ihn mit feiner 
Gemahlin, welche in der Befangenfchaft zwei Söhne, Ludwig und Karl, gebar, 
in Orleans ein. Gr und fie farben im Kerker, und an die Stelle ver Karos 
linger traten in Frankreich die Gapetinger, von denen das Haus Bourbon, fo= 
wohl ältere als jüngere Linie (Orleans), abflammt. 

%) Eiche ©. 48, die Anmerkung 2. 
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Denevent und Capua. Zwar hatte die Faiferliche Partei Bene» 
dict VII. auf den päpftlichen Stuhl erhoben, und biefer ben 
durch Einfluß des Erefcentius gewählten Bonifaz VII. ver: 
trieben, aber dem Kaiſer fchien zu fefter Herftellung der Ordnung 
feine Gegenwart in Rom nöthig, wohin er auch z0g, und dafelbft 
das Oſterfeſt 981 feierte. Die Erzählung, er habe die römifchen Gros 
gen zu einem Gaftmahle geladen, die der Partei des Creſcen⸗ 
tius fefnehmen, und vor den Augen ver übrigen binrichten lafien, 
diefen felbft jedoch geſchont, entbehrt aller Wahrfcheinlichkeitt). 
Dtto IE beburfte des Beiftandes der Großen Stallend zur Aus⸗ 
führung feines Planes, die Griechen aus dieſem Lande gänzlich 
zu vertreiben, und Tann baher durch eine fo graufame Unred⸗ 
lichkeit fie gegen fich nicht haben erbittern wollen. Anfangs bes 
gleitete den Kaifer das Glück nach Unteritalien, er nahm Neapel, 
Salerno und Zarent ein, und erfocht auch gegen die Saracenen, 
die von den Griechen aus Sieilien und Afrifa zu Hülfe gerufen 
worden waren, bedeutende Erfolge. Das Alle wurde aber durch 
die Schlacht bei Bafantello zu Nichte gemacht, in welcher der Kai⸗ 
fer in einen Hinterhalt gelodt und gänzlich gefchlagen ward 2). 
Der Herzog Udo von Franken, der Bifhof Heinrich von Augs- 
burg, der Abt Werner von Fulda, und viele andere beutfche 
Große verloren ihr Leben ?), und Otto II. ſelbſt rettete fich mit 
- genauer Noth anfangs dur die Schnelligkeit feines Roſſes, dann 
auf einem griechiſchen Handelsfchiffe, in welches er fih unerfannt 
hatte aufnehmen laffen. Bereitwillig fagten die Deutſchen auf bie 
Nachricht von dem Unglüde des Kaifers ihm Hülfe zu, aber mit: 
ten unter den Zurüftungen zu einem neuen Feldzuge flarb Otto II. 
zu Rom H, nachdem er kurz zuvor feinen faum breijährigen Sohn 
Dtto UI. Hatte zum Thronfolger ernennen lafien. Auch Herzog 
Dtto von Baiern und Schwaben war von dem italienifchen Klima 


n Kein gleichzeitiger Geſchichtsſchreiber erwähnt diefer Hinterliftigen Hands 
Yung , die zugleich, da ber Matter der Kopf nicht zertreten wurde, eine überaus 
große Unflugheit geweien wäre. 

2) 13. Juli 932. 

3) Auch ber Herzog Lanbulf von Capua blieb. 

*) 7. December 953, 
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hingerafft worben, und fo Batte daſſelbe bereits dreien ) ber treffe 
lichften Bürften des fächfiichen Kaiſerhauſes das Leben gefoftet. Das 
Herzogthum Schwaben erhielt Konrad, ein Sohn jenes Udo, 
der Kalfer Otto dem Großen gegen Eberhard von Franken 
und Gifelbert von Lothringen fo treulich beigeflanden; das 
Herzogthum Baiern wurde an Heinrich den Süngern, aud dem 
Haufe Arnulphs des Böjen, vergeben. 

Wegen der Bormundfchaft des unmündigen Kaiſers Otto III. 
erhoben ſich in Deutfhland, das eben damals auch gegen die 
Dänen und Slaven zu Fämpfen hatte, weitausſehende Streitig- 
feiten. Seiner Mutter Theophania warf man vor, fie habe 
wegen des Sieges der Griechen bei Bafantello ungeziemende Freude 
gezeigt, und fie wurbe Daher von einem großen Theile der Deut⸗ 
fchen gehaßt. Da behauptete Heinrich, ver abgefegte Herzog 
von Balern, der feine Freiheit wieder erlangt hatte, ihm gebühre 
als nächftem Berwanbten im Mannsftamme die vormundfchaftliche 
Regierung. Er brachte den Biſchof Poppo von Utrecht, deſſen 
Gefangener er geweien, auf feine Seite, und vermochte den Erz⸗ 
bifchof Warin von Cölln, daß derfelbe den jungen Dtto, wel 
der ihm von dem verftorbenen Kaiſer zur Erziehung anvertraut 
worden war, außlieferte. Ja er ging noch weiter, und ließ fich 
zu Dueblinburg von feinen Anhängern zum Könige wählen, und 
es huldigten ihm die Fürſten der Böhmen, Polen und Obotriten. 
Ader Heinrichs unehrliches Beginnen fcheiterte an der Treue des 
Herzogs Bernhard von Sachſen, des Herzogs Konrad von 
Schwaben, der auch Herzog von Branfen genannt wird, des 
Herzogs Heinrich des Jüngern von Baiern, und des Erzbifchofs 
Willigis von Mainz. Heintich fah fi gezwungen, ben jun⸗ 
gen Kaifer feiner Mutter auszuliefen, und fi mit Wiedererlan⸗ 
gung ded Herzogthums Baiern zu begnügen, befien biöheriger Hers 
zog Heinrich Der Jüngere Herzog von Kärnthen wurde. Der 
franzöfifche König hatte während dieſer Zwiftigfeiten Verdun eins 
genommen, gab «8 aber, als er bie Deutjchen einig ſah, zurüd. 


1) Kaiſer Otto II., Ludolf des großen Otto Erfigeborener, Lubolfe Sohn 
Otto von Schwaben und Baiern. Kaifer Otto U. war, als er farb, nicht älter 
als 29 Jahre. 
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Die Kaiſerin The ophania führte die vormundſchaftliche Re⸗ 
gierung bis zu ihrem, im Jahre 9091 erfolgenden Tode. Ihr 
Sohn Otto III. erhielt eine gelehrte Bildung‘), fo daß ihn feine 
Zeitgenofien dad Wunderfind nannten. ber darum wurbe feine 
Erziehung zum Regenten und Feldherrn keineswegs vernadhläffigt, 
und fchon als Knabe wohnte er den Feldzügen gegen die Slaven 
bei, welche fich ſeit 983 in einem furchtbaren Aufftande erhoben 
hatten, und während der ganzen Regierung Ottoo HL den Kampf 
bald als Beflegte, bald als Sieger, fortfegten. 

Die Katferin Adelheid, Wittwe Ottos des Großen, les 
tete während der Minderjährigfeit ihres Enfeld die italienifchen 
Angelegenheiten und hatte zu Pavia ihren Sid. In Rom übte 
Erefcentius, jept unter dem Titel eined Conſuls, alle Gewalt 
aus, und beugte die Päpfte unter feinen Arm?). Der legte die: 
fer crefeentinifchen Päpfte war Johann XV., welder flarb, als 
eben Dtto II. im April 996 zu Ravenna anlangte. Da faßte 
diefer Kaiſer einen Gedanken, welcher, wenn er beſtaͤndig durchge⸗ 
führt worden wäre, Stalien in befferer Treue und Abhängigfelt er 
halten haben möchte, als es gefchehen ift, den Gedanken nämlich, 
Deutfche auf den päpftlihen Stuhl zu erheben. Er erkor hiezu Bruno, 
einen Urenkel Ottos des Großen, aus der Ehe feiner Tochter 
Luitgard mit Konrad dem Weiſen, bisherigen Statthalter ver 
Marf Verona. In Rom wurde der neue Papft, weil das deutiche 
Heer auf dem Fuße folgte, als foldyer anerkannt, geweiht, und 
nahm den Namen Gregor V, an. Yür Erefcentius, welhen 
Dtto IL, der fih am Himmelfahrtötage 996 zu Rom hatte zum 
Kaiſer Erönen laffen, zur Berbannung (eine höchft gelinde Strafe 
für feine gehäuften Verbrechen) verurtheilte, bat der neue Papft, 
und wirkte vollftändige Begnadigung aus, eine Großmuth, die er 
theuer büßen mußte. Denn kaum war Dtto nad Deutfchland 
zurüdgelehrt, fo verjagte Erefcentius im Mai 998 den deutfchen 


2») Insbeſondere durch den berühmten Gerbert, nachherigen Papſt Syl⸗ 
veſter II., welcher der Zauberei und des Bundes mit dem Tenfel beſchuldigt 
wurde, — ein ſicherer Beweis, wie weit er in Kenntniſſen ſeinem Zeitalter 
voraus war! 

2) Gr konnte dies um fo mehr, ba er in Rom bie Maiea Hadriana, da⸗ 
mals Thurm des Grefcentius, fpäter die Engelsburg : 
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Bapft und fegte an feine Stelle den Biſchof von Piacenza, einen 
geboren Griechen, der den Namen Johann XVI. annahm. 
Papſt und Eonful faßten den Plan, die Stadt Rom wieder gänzlich 
unter die Herrfchaft der griechifchen Kaiſer zu Bringen. Aber 
Dtto IH. erſchien unvermuthet fchnell mit einem Heere in Italien, 
führte Gregor V. nad) Rom zurüd, belagerte Erefcentius in 
feiner Burg, nahm ihn gefangen, und ließ ihn nebft zwölf fei- 
ner Großen hinrichten. Dtto III. verweilte nun durch zwei Jahre 
in Rom, und ernannte nah Gregors Tode im Februar 999 fei« 
nen Lehrer Gerbert zum Papſte, der den Namen Sylveſter II. 
annahm. 

Anfangs des Jahres 1000 kam Otto III. nach Deutfchland, 
walfahrtete nad) Gnefen zum Grabe des heiligen Adalbert, 
feierte das Pfingftfeft zu Aachen, ließ das Grab Karls des 
Großen öffnen, eignete fi einige Reliquien des verweiten Herr 
ſchers zu, und eilte nach Rom zurüd, wo er, zum Mißvergnügen 
der Deutfhen, für immer feinen Sig aufzufchlagen gedachte. 
Reiche Gnade übte er gegen die Römer, aber nichts vermochte fie 
zu gewinnen, und fie erregten einen fo beftigen Aufruhr, daß ber 
Kaifer nur mit Mühe das Leben retten konnte. Er verließ fammt 
dem Papfte die ewige Stadt, und war entfchlofien, fürchterliche 
Rache an den treulofen Römern zu nehmen, aber der Tod ereilte 
ihn am 24. Februar 1002 zu Paterno, ald er faum fein zweis 
undzwanzigftes Lebensjahr vollendet hatte. Ihm folgte in die Gruft 
der von ihm ernannte Papſt Syivefter, und einige Schriftfteller 
führen an, fowohl Kaifer als Papft wären duch Erefcentius’ 
Wittwe Stephanta vergiftet worden, | 

Da bei Lebzeiten des unvermählt geftorbenen Kaiferd fein 
Nachfolger ernannt war, trat ein Zwifchenreih ein. Bon fäch- 
ſiſchem Haufe lebte ein einziger männlicher Sproffe, Herzog Hein» 
rich II. von Baien, Sohn Heinrihs des Zänkers. Er 
war der erfte Bewerber um die erledigte Krone, die beiden andes 
ren, waren Herzog Hermann von Schwaben, und der Marfgraf 
Edard von Meißen, ciner der berühmteften Krieger jener Zeit. 
Die Sachſen hielten eine Berfammlung zu Werla, und erflärten 
fih, ohne jedoch ſchon einen feften Beichluß zu faflen, für den 
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Herzog Heintih von Baiern. Markgraf Edard verließ vol 
Verdruß die Berfammlung, um fich zu jener ter Niederlothringer 
zu begeben, die nach Duisburg angefagt war, erfuhr aber zu 
Paderborn, daß fie verfhoben worden, kehrte zurück, und wurbe 
zu Pölde von den Söhnen des Grafen von Nordheim, Sieg⸗ 
fried und Benno, ermordet!). Run fland Heinrich nur noch 
ein Mitbewerber, Herzog Hermann von Schwaben, entgegen, 
welcher ihm ven Weg nah Mainz verlegen wollte. Auf Umwegen 
langte Heinrich dennoch in diefer Stadt an, wurde daſelbſt von 
den Franfen ald König anerfannt und von dem Erzbiſchofe Wil: 
ligis gefalbt?). Herzog Hermann von Schwaben aber nahm 
an dem Bifchofe von Straßburg, der mit dem Könige nach) Mainz 
gezogen, Rache, indem er jene Stadt überfiel, erftürmte und 
plünderte. Dennoch wid er der Schlacht, die ihm der nad 
Schwaben aufgebrodhene König bot, forgfältig aus, und ſuchte 
den Krieg in die Länge zu ziehn. Heinrich aber ging aus 
Schwaben nah Thüringen, wo ihm Graf Wilhelm, der wid 
tigfte Mann diefes Landes, huldigte, und empfing dann in Merfe- 
burg den Treufhwur des Herzogs Bernhard von Sachen, ver 
Markgrafen von der Laufig und Nordſachſen, ver fähhfifchen Bifchöfe 
und Großen, und des polnifchen Herzogs Boleslav. Hierauf 
zog der König nach Niederlothringen?), wo fi) zu Duisburg bei 
ihm allmälig die lothringifchen Großen und Bifchöfe?) einfanden, 
ihn nach Aachen geleiteten, und am 8. September 1002 feierlich 


ı) 30. April 1002, 

2) 6. Juni 1002. 

2) Auf diefem Zuge fam die Gemahlin Heinrichs, Kunigunde, zu ihm, 
und wurbe zu Paderborn gefrönt. Hiex brachte der Uebermuth feines baierifchen 
Gefolges den König in große Gefahr. Die Baiern fpielten nämlich die Herren, 
nahmen die Früchte weg und behandelten die Landleute, die es nicht dulden 
wollten, fo ſchimpflich, daß dieſe fich erhoben, und ein blutiger Kampf entitand. 
Dabei wurde der Bruder bes Kanzlers des Königs getödtet, und nun nahm 
deffen ganzes Gefolge an dem Kampfe Theil, und es gelang Heinrich nur mit 
Mühe, die Streitenden zu trennen. Siehe die Vita S. Henrici Imperatoris von 
dem Bi Adelbold von Utrecht, in Leibnitz Scriptores rerum Brunsvicensium, 
T.1.p 43 

4) Insiefondere hatte der Erzbiſchof von Coͤlln gezögert, weil Heinrich zu 
Mainz gekrönt worden war, ba dies dem Herfommen nach zu Machen, in ber 
Erztiöcefe Coͤlln, Hätte gefchehen follen. 


auf ven Stuhl Karls des Großen ſetzten. Jetzt unterwarf ſich 
auch Herzog Hermann von Schwaben, erfchlen baarfuß vor dem 
Könige zu Bruchſal, bat und erhielt Verzeihung, wurbe in ſei⸗ 
nem Herzogthume beftätigt, und mußte nur dem Bifchofe von 
Straßburg Schadenerfag leiften. 

Ganz Deutfchland gehorchte nun dem Könige Heinrich dem 
Heiligen, den feine Zeit wegen der Folgen einer auf der Jagd 
empfangerien Wunde den Lahmen nannte. Stalien aber war abs 
gefallen, denn die Lombarden, weldhe ein Zeitgenofie!) ‚taub, 
Blind, und der Zukunft nicht eingedenk“ nennt, hatten nach des 
dritten Dito Tode den Markgrafen Harbuin von Jorea zum 
Könige gewählt und am 25. Februar 1002 zu Pavia gefrönt. 
Aber feine Wahl wurde auf Anftiften des aus Conftantinopel zu⸗ 
rüdfommenden Erzbifhofs Arnulph von Mailand ?) für ungültig 
erklärt, und die mit diefem Kicchenfürften verbündeten Großen riefen 
den deutfchen König herbei, welcher den Herzog Dtto von Kaͤrn⸗ 
then und den Markgrafen Ernft von Defterreih?) nach Italien 
fandte. Aber fie vermochten mit ihrer geringen Heeresmacht bie 
von Harduin befegten Paͤſſe nicht zu nehmen, wurden beide ver⸗ 
wundet und fehrten nad Dentfchland zurüd, wo Heinrich IL 
durch heftige innere Unruhen feftgehalten wurde, fo daß er feinen 
nah Stalien beabfichtigten Zug erft zwei Jahre fpäter antreten 
Tonnte. 

Die Polen befaßen damals einen Friegerifchen Fürſten vol 
Kraft und Klugheit, der die Elaven gegen Deutfchland aufregte, 
obfchon er, wie erzählt), zu Merfeburg dem Könige Heinrich IL 
gehuldigt Hatte. Nach des Markgrafen Edard Tode hatte er 
fi der Laufig, und mit Hülfe Gunzelins, eines Bruders dieſes 
Fürften, felbft Meißen bemächtigt. Heinrich verwarf dad Aner: 
bieten einer Geldſumme für die förmliche Uebertragung von Meißen, 


1) Biſchof Adelbold von Utrecht Im Leben Heinrichs des Heiligen. 

3) Er war nach Gonftantinopel gefchict worden, dort um eine griecdhilche 
Kaiferstochter für Otto III. zu werben. 

5) Aus dem Haufe Babenberg 

4%) Im December 1002. 

ı) Siehe S. 59. 
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welches ihm Boleslav machte, und gab dieſe Markgrafſchaft, 
glaubend ven Polen durch die Begünftigung feines Bundesgenoffen 
zu gewinnen, dem vorerwähnten Gunzelin. Aber Boleslan, 
der einen gegen ihn unweit Merfeburg bei feinem Wegzuge von ba 
verfuchten Ueberfall dem Anftiften des deutfchen Königes zufchrieb, 
fchritt fofort zu Beinbfeligfeiten und verbrannte Strehla. Eben da⸗ 
mald waren in Böhmen große innere Kämpfe, welde, wie es 
fheint, von den Anhängern des Heidenthums ausgingen, audges 
brochen, und verfchafften dem Polen Boles lav Gelegenheit, dies 
ſes Herzogtfum nebft Mähren an fi zu bringen. lm viefelbe 
Zeit hatte fi im eigentlichen Deutfchland der Markgraf Heinrich 
von Schweinfurt gegen den König deshalb erhoben, weil biefer 
ihm das Herzogtum Baiern verfprochen hatte, es aber dann feis 
nem Schwager, dem Grafen Heinrich von Luremburg, verleihen 
wollte. Mit dem Markgrafen von Schweinfurt Batten fich auch 
Ernft von Oeſterreich, ja des Königs eigener Bruder Bruno‘), 
der fich gleichfalls Hoffnung auf das Herzogihum Baiern gemacht, 
verbündet. König Heinrich befiegte die Empörer, von denen 
Ernft gefangen, zum Tode verurtheilt, aber begnabigt wurbe, 
Bruno zu dem Könige Stephan von Ungam?), der Marks 
graf Heinrich von Schweinfurt zu dem Polen Boleslay ent 
flohen. Diefer hatte inzwifchen das Meißnerland verwüftet?) und 
fi mit reicher Beute und vielen Gefangenen zurüdgezogen. Als 
im nädften Jahre?) die Polen und Böhmen einen Einbruch 
nad Baiern machten, zog Heinrich IL mit den Sachfen und 
Thüringern in das Land der Milzimer:), ohne jedoch die Ver⸗ 
fhanzungen des Herzogs Boles lav erflürmen zu fönnen, und 
kehrte, nachdem er die Einwohner durch Verheerung für ihre Treu⸗ 


a 


1) Der jüngere Sohn Heinrichs des Zaäͤnkers. Gin anderer Bruder Hein, 
ride II. hieß Arnold und flach als Bifchof von Ravenna 1018. 

2) König Stephan der Heilige von Ungarn war mit Giſela, der Schweſter 
Heinrichs 11. und Bruno's, vermählt. ” 

3) Der Markgraf Bunzelin Hatte ihm zwar verfprochen, Ihm Meißen eins 
zuräumen, aber nicht Wort gehalten. Deswegen und als Bundesgenoſſe Heinrichs 
von Schweinfurt war Boleslav in das Meißner Land eingebrochen und weit über 
die Elbe vorgebrungen. 

‘ 1004. 


5) Die heutige Laufiß. 


loſigkeit beſtraft), nah Merſeburg zurück?). Dahin kam nun 
Markgraf Heinrich von Schweinfurt, vielleicht ſeines undeutſchen 
Bundes mit den Slaven überdrüßig, und flehte um Verzeihung. 
Er wurde für eine kurze Zeit auf den Giebichenſtein in Haft ges 
fegt, und erhielt dann feine Beflgungen wieder. Auch Bruno 
föhnte fi mit feinem Bruder aus, und wurde fpäter Biſchof von 
Augsburg. 

Sp hatte, obfhon der Krieg gegen Boleslay von Polen 
und Böhmen fortdauerte, Heinrich IL. jest wenigftens im In⸗ 
nern des Reiches feinen Feind, und trat, nachdem er die Verthei⸗ 
bigung der Grenze gegen die Slaven geordnet hatte, feinen Zug 
nach Stalien an. Am 21. März 1004 war er in Regensburg, wo 
er feinen Schwager Heinrich von Luremburg mit Baiern bes 
lehnte, erreichte am 9. April Trient, ftand am 16., nachdem die 
Kärnthner die von dem Afterfönige Harduin ſtark befesten Paͤſſe 
erftürmt hatten, mit feinem Heere am 16. an der Brenta, und 
rüdte von da ungehindert nad Pavia vor, wo er am 12. Mai 
von dem Erzbiſchofe Arnulph von Mailand zum Könige von 
Italien gekrönt wurde. Aber noch an demfelben Tage, an wels 
chem nebft den Großen aud) die Bürger von Pavia Heinrid 
den Eid der Treue gefchworen, erhoben fie fih gegen ihn in einem 
furchtbaren Aufruhre, was dadurch möglich wurde, daß der König, 
um die.Stadt nicht zu fehr zu belaften, das Heer außerhalb ver 
Ringmauern gelaffen, und fi ihr nur mit einer fehr ſchwachen 
Bededung anvertraut hatte. Die Bürger, theils beraufcht, theils 
verführt, flürmten die alte Königsburg, und nur mit Mühe be⸗ 
hauptete ſich das ſchwache Gefolge Heinrichs in ihr die Nacht 
hindurch. Als der Tag anbrach, erilürmten die Deutfchen Die 
Mauern von Pavia, drangen in die Stadt, und rächten den Fre⸗ 
vel der Bürger?). Der König that zwar, als die Bürger von 


n Er gab den Milzienen, wie Bifchof Adelbold von Utrecht (Leibnik 
Script. Rer. Bruns. I. 437.) berihtet, Schuld, daß fie Boleslav willentlich 
feinen Widerftand geleiftet hätten. Ihres Landes. Leutfcher Markgraf hieß Herz 
mann, der fpäter Markgraf von Meißen wurde. 

2») 100% im Winter. 

3) Es fcheint, daß bie Deutſchen fürchterlich gegen das treulofe Pavia 
wütheten, denn Bifchof Moelbold bedient ſich im Leben Heinrichs des Heiligen, 


Pavia, Trunkenheit zur Entfhuldigung ihres Frevels vorſchützend, 
um Gnade flehten, dem Grimme ſeiner mit Recht erzürnten Krieger 
Einhalt, wurde aber von einem ſolchen Gefühle des Abſcheues 
gegen welfche Treulofigfeit ergriffen, daß er in Stalien, trotz aller 
Bitten feiner dafigen Anhänger, nicht länger bleiben wollte, ſon⸗ 
dern, nachdem er einen Reichstag zu Ponte Longo gehalten, nad 
Deutfchland zurüdeilte, wohin ihn ohnedies der Krieg gegen die 
Slaven rief. 

Unmittelbar nad feiner Rüdfehr aus Italien brah Hein» 
rich I. in Böhmen ein?), feßte den redhtmäßigen Erben Jaromir 
auf den herzoglihen Stuhl, empfing deſſen Huldigung, und entriß 
den Polen Bauten. Im folgenden Jahre erneuerte er den Feldzug, 
drang bis in die Nähe von Poſen vor, und ſchloß mit dem Polen⸗ 
herzoge Frieden, den dieſer fchlecht hielt, fi) Bautzens wieder bes 
mädhtigte, und mit Erfolg in mehren Feldzügen gegen die Deuts 
fhen kämpfte). Da kam im Jahre 1013 ein zweiter Friede zu 
Stande, um ebenfalls nur kurze Zeit zu dauern, wiewohl Boles⸗ 
lavs Sohn Mierislan mit reichen Gefchenken zu Merfeburg 
erfhienen war, und bei einer Öffentlichen Feierlichkeit dem Könige 
das Schwert vorgetragen hatte. Heinrich hatte wenig Glüd, 
als er 1015 in Polen einfiel, ſondern wurde zum Rüdzuge ges 
zwungen, und die Polen belagerten Meißen, welches der Markgraf 
Hermann tapfer vertheibigte). Erſt im Jahre IOIS endigten 


nachdem er erwähnt hat, daß ber König den Bürgern verzich, des Ausdruckes: 
„Es iff leicht zu verzeihen, wenn bie Strafe die Schuld überfchritten hat, — 
sed facilis est indulgentia, postquam culpam excidit poena.‘‘ Leibnitz, Script. 
Rer. Bruns. I. 439. 

1) Auguſt 1004. i 

2) Hierbei Fam ihm bie Zwietracht zwifchen dem Markgrafen Gunzelin von 
Meißen und dem Markgrafen Hermann zu Gtatten. Der Krieg zwiſchen dieſen 
beiden Verwandten dauerte Tängere Zeit, bis Bunzelin auf einem Fürftengerichte 
zu Merfeburg entfeßt und das Markgrafthum Meißen feinem Gegner Oggnanı 
verliehen wurde. Gunzelin war ber Stiefbrader Boleslavs (fie katten eine Me), 
und Markgraf Hermann der Gidam des Polenherzogs Boleslav. 

3) Die Polen Hatten bereits die Borfläbte genommen unb geplündert, und 
bie Gefahr war groß. Da nahmen auch die Weiber an ber Bertheidigung Theil, 
ſchleuderten Steine auf die Stürmenden und löfchten ein in der Burg ansges 
brochenes Feuer mit Meth. Die Polen brannten nun die Borfläbte nieder, bie 
nachher in vierzehn Tagen wieder aufgebaut wurden (ein Beweis, von welcher 
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diefe blutigen Kämpfe !) durch einen Frieden, der zu Bautzen ger 
fchloffen wurde, und in welchem dem mächtigen Boleslav alle 
von ihm gemachten Eroberungen gelaffen worben zu fein fcheinen ?). 
Diefer Fürft führte nicht nur im Weften, fondern auch im Dften 
ſeines Reiches glüdliche Kriege, eroberte Kiew, dictirte den Ruffen 
Frieden, und bedrohte das griedhifche Kaiſerthum. 

Faſt während feiner ganzen Regierung hatte Heinrich II. 
auch mit Innern Unruhen zu Tämpfen. So zwang in Rieber- 
lothringen Graf Balduin von Flandern, indem er Valenciennes 
eroberte 3), den dortigen Grafen verjagte, und der Königlichen Bor- 
ladung nicht gehorchte, den König, gegen ihn zu Felde zu ziehen. 
Der Graf von Flandern unterwarf fi zulegt zwar, erhielt aber 
bald nachher, weil Heinrich den tapfern Mann zu gewinnen 
wünfdte, den Gegenftand des Streites, Valenciennes, das 
der König nicht Hatte einnehmen Fönnen, zum Lehen. Nicht minder 
geriet Heinrich II. mit feinen Schwaͤgern in große Irrungen. 
Einer derfelben, Adalbero, war zum Erzbiſchofe von Trier ges 
wählt worden, und fo ſehr der König auch fonft die Luremburg« 
ſche Familie begünftigte, hinderte ihn doch feine Frömmigkeit, den 
jungen Mann im Erzbisthume zu beftätigen, weil berfelbe weder 
das erforderliche Alter noch die nothwendigen Eigenſchaften zu dieſer 
Würde beſaß. Adalbero aber verfuchte, fih mit Hülfe ber 
Trierer und feines Bruders des Biſchofs Dietrich von Mep eigen- 
mächtig zu behaupten, und ber König befagerte Trier durch ſechs 
Wochen *), verzieh den Empörern aber auf die Bitten ihres Brus 
ders, des Herzogs Heinrich von Baiern. Dadurch war aber ber 
Streit nicht beendet, vielmehr beharrte Trier, nachdem der König 
abgezogen, in der Widerfeglichkeit, ja Heinrich von Baiern 


Beichaffenheit die Käufer gewefen fein müſſen), aber bie Elbe ſchwoll plöplich 
an, und Miecislav hob die Belagerung auf. 
N Wenigſtens für die Lebensdauer Heinrichs II. 

Sehr ehrenvoll für das deutfche Reich kann biefer Friede nicht geweſen 
fein, denn Bischof Ditmar von Merfeburg fagt in feiner Chronik, der Friede fei 
geigloffen worden, ‚nicht wie es fich geziemt hätte, fondern wie es eben ges 
ſchehen Fonnte, non ut decuit, sed sicut tunc fieri potuit.“ Chronici Ditınari 
Episcopi Mersepurgii Lib. VIII. in £eißnig Script. Rer. Brunsv. T. I. p. 419. 

s, 10086. 


1) 1008. 
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machte mit feinen Brüdern gemeinfame Sache, und wurde deßhalb 
feines Herzogthumes verluftig erklärt. Bis in das Jahr 1017 dauer⸗ 
ten diefe Händel, während welchen Heinrich IL. von den Lothrin⸗ 
gern einmal in der Gegend von Mep geſchlagen ward: endlich 
wurden ſie durch eine Uebereinkunft zu Aachen beigelegt, und Hein⸗ 
rich von Luxemburg erhielt dad Herzogthum Baiern wieder. 

Während dieſer Streitigkeiten, Kriege und Unruhen hattft 
Heinrich IL trotz feiner gegen Italien gefaßten Abneigung 
eine Romfahrt unternommen. Mehrfach hatten ihn der Erzbiſchof 
Arnulph von Mailand und andere Große, welche von dem After 
fönige Harduin bebrängt wurben, flehentlih eingeladen, in 
ihrem Lande die Orbnung herzuftelen. Es bedurfte aber einer 
zwiefpaltigen Bapftwahl, um den König zu bewegen, feinen Wider: 
willen gegen dad verhaßte Land zu überwinden. Nach dem Tode 
des Papſtes Sergius II. war Benedict VIE gewählt worben, 
gegen den ein Gegenpapft, Namens Gregor, aufftand, welder 
jedoch aus Rom vertrieben wurde, und nach Deutfchland ging), 
den König um Hülfe zu bitten. Heinrich weigerte fich aber, 
ihn anguerfennen, zog im Spätherbft 1013 nach Stalien?), und 
fam über Pavia und Ravenna nad) Rom, wo er nebft feiner Ge: 
mahlin Kunigunde von dem Papſt Benedict VII. die ats 
ferlihde Krone empfing 3). Der Kaifer verweilte nicht lange in 
Rom, und es tft nicht unmwahrfcheinlih, daß ein Streit, ver acht 
Tage nad) der Krönung zwiſchen den Deutſchen und Römern aus: 
brach, beigetragen habe, ihm den Aufenthalt in Italien neuerdings 
zu verleiden. Kaum war Heinrich II. nach Deutfchland zurüd: 
gelehrt, fo fam auch Harduin abermald zum Vorſchein, und bes 
gann die Feindfeligfeiten gegen die Anhänger des Kaiferd wieder. 
Aber ſchon 1015 entfagte er freiwillig der Krone, und befchloß 
bald nachher fein Leben im Kloſter Fruttuaria in der Marf 
Jorea. 


ı) 1012. 

2) Harbuin fcheint entweber nicht mächtig oder nicht muthig genug geweſen 
zu fein, dem deutſchen Könige entgegenzutreten, und hatte biefem fogar angeboten, 
auf die Krone von Italien Verzicht zu leiften, wenn ihm eine Grafſchaft gegeben 
würde. Heinrich beſaß Selbftgefühl genug, dem Empörer bie Bitte abzufchlagen. 

3) 21. Februar 1014. 


Sporſchil, Hohenflaufen. 5 


Im Jahre 1020 fam der Papft Benedict VIII nach Deutſch⸗ 
land, um die Stephansficche zu Bamberg, wo Heinrich II. nad 
langen Mühen und mit großen Aufopferungen feinen Lieblings» 
gedanken, da ein neues Bisthum zu fliften, endlich ausgeführt 
hatte?), feierlich einzuweihen. Durch diefe Handlung bewog dad 
Oberhaupt der Kirche den Kaifer, einen dritten Zug nad) Stalien 
u unternehmen, wo die Griechen, deren Nachbarſchaft dem Papfte 
die widerwärtigfte war ?), fehr um ſich gegriffen hatten. Kaifer 
Heinrich eroberte die neue Veſte Troja, welche die Griechen er- 
baut hatten ?), und bezwang den Fürften Bandulph von Gapua, 
der zu ihnen übergegangen war. Merkwürdig vor Allem ift diefer 
Zug dadurch, daß der Kaiſer normänniiche Evelleute, welche bereits 
vor feinem Erſcheinen in Unteritalien an dem Kampfe Einheimi- 
ſcher gegen die Griechen Theil genommen hatten, in des Reiches 
Dienfte nahm, und insbefondere die Grafihaft Teano ihnen zu 
fehügen übergab. Andere Rormannen traten in die Dienfte ſüditali⸗ 
ſcher Fürſten, bald folgten aus der Normandie frifhe Sıhaaren, 
und aus fo kleinem Anfange entftand jenes normännifche Königs 
reich Sicilien, das fpäter von fo großem Einflufie auf die Gefchide 
Italiens, der Paͤpſte und der Kaifer geworden ift. 

Kaiſer Heinrich N. fah fein Heer unter dem italienifchen 
Klima wegfchmelzgen, und kehrte, nachdem er die Angelegenheiten 
Unteritaliend nothdürftig georbnet hatte, nach Deutfchland zurüd, 
wo er fih während feiner nur noch kurzen Lebensdauer meift mit 
firchlihen Angelegenheiten beichäftigte. Er flarb am 13. Juli 1024 
zu Grona, ohne Kinder zu binterlafien, da fowohl der Kaifer als 
feine Gemahlin das Gelübde ewiger Entfagung abgelegt hatten. 

2) Kaifer Heinrich ftieß dabei vornehmlich auf den Widerſtand bes Bifchofs 
von Mürzburg, zu defien Sprengel Bamberg gehörte. Jahre vergingen, bevor 
der Kaifer die Stiftung des neuen Bisthums burchfeßen Eonnte, ja auf ber 
zweiten deßhalb zu Sranffurt veranftalteten Synode warf er fich ben verfammelten 
Bifhöfen zu Füßen und flehte fie an, fich nicht fernerhin zu widerfegen. @egen 
Abtretung betraͤchtlicher Befigungen an das Würzburger Hochftift willigte ber 
Biſchof Heinrich endlich in die Gründung des Bisthumes Bamberg. 

2) Ginmal, weil die Spaltung zwiſchen der Iateinifchen und griecdhifchen 
Kirche längfl vollendet mar, dann aber, weil er fürchten mußte, daß die Griechen, 
fobald fle die Herrfchaft über ganz Italien errungen, auch ihre Eatferliche Gewalt 
in Rom wieber herzuftellen verfuchen würden. 


2, 1022. 
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Mit ihm erloſch das fächfifche Kaiſerhaus, denn des Kaiſers über- 
lebender Bruder Bruno, Bilhof von Augsburg, erhob Feinen 
Anſpruch auf die Nachfolge. Heinrich IL wurde 1146 von dem 
Papſte Eugenius III., die Kaiferin Kunigunde 1200 von dem 


Bapfte Innocenz II. Heilig geſprochen. 

Das fächfiiche Kaiſerhaus herrſchte unter fünf Negenten fünf: 
undneunzig Jahre über Deufchland, behauptete defien Unabhängig- 
feit und Hoheit gegen Slaven, Ungam und Normannen, verband 
mit ihm wieder Lothringen, Italien und die Kaiſerkrone, und ver 
fhaffte vemfelden den erften Rang unter den Staaten des Abend» 
landes. Auch die Wiebervereinigung des Burgundifchen Reiches 
mit Deutfchland wurde unter dem fächfifchen Kaiferhaufe vorbereitet, 
indem König Rudolph II. feinem Neffen, dem Kaifer Heinrich IL, 
zuerft im Jahre 1016, dann 1018 die Nachfolge in beiden Burgund 
feierlich zuficherte 2). Die Erwerbung von Italien durch die fächfl- 
ſchen Kaifer legte den Grund zu den langwierigen Kriegen, welche 


1) König Rubolph II. hatte, wie erwähnt (fiehe ©. 49 die Anmerkung), 
von dem Könige Hugo das Königreich Provence oder bas ciejuranifche Könige 
reich Burgund abgetreten erhalten, und dadurch bie beiden Burgund vereinigt, 
ohne daß man fih um den rechtmäßigen Erben, Karl Gonftantin, kümmerte. 
Rudolph II. farb vier Jahre fpäter, Im Jahre 9837, und Hinterließ einen mins 
derjährigen Sohn Konrad, über welchen Kaifer Otto I. die Vormundſchaft als 
Dberlehnshere führte. Unter Konrads Regierung verwüfteten im Güben bie 
Sararenen fein Rei, und von Oſten ber brachen bie Ungarn in daſſelbe ein. 
Er hepte beide gegen einander, indem er beiben Hülfe verſprach, und fchlug fie, 
während fie im Kampfe begriffen waren. Die Großen und die Beiftlichkeit riffen 
aber in dem burgundiſchen Reiche fo fehr alle Macht an fi, daß dem Könige 
nicht viel mehr blieb, ald der Titel, und er zu einer Fläglichen Armuth herab 
fant. Konrad flarb 983, und von feinen Töchtern war Gifela an Heinrich den 
Bänker von Baiern vermählt, und war bie Mutter des Kaiſers Heinrich II., 
Bertha an den Grafen Odo von Champagne, Gerberg an den Schwabenherzog 
Hermann , in zweiter Ehe an den Grafen Poppo von Dienne, in dritter an den 
Herzog Heinrich von Burgund, Konrads Sohn, Rudolph III., wurde König, 
gerieth, weil er einen Theil der verſchleuderten Krongüter wieder einziehen wollte, 
mit den Großen feines Meiches in Streit und wurde von ihnen 2001 gefchlagen. 
Gr erfor feinen Neffen Heinrich I. zum Nachfolger, weil er felbR Finderlos war, 
und ihn die Raubfucht der Großen und feine fortwährende Abhängigkeit von 
ihnen und der Weiftlichfeit auf das Tieffte krankte. Dem fuchten ſich feine anderen 
Neffen, Odo ber Jüngere Graf der Champagne, Graf Wilhelm von Poiton und 
Graf Odo Wilhelm von Befangon zu widerfegen. König Rudolph III. begab 
ſich aber nach Straßburg zu dem Kaifer Heinrich II., und erfannte ihn feierlich 
als feinen Erben an. Darüber erhoben ſich die in ihrem Wahlrechte beeinträch« 
tigten burgündifchen Großen, und Kaifer Heinrich unternahın einen fruchtlofen 
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die deutſche Jugend in jenem Süplande hinwegrafften, und war 
ihnen felbft theuer genug zu Reben gefommen, indem vier Fürften des 
im Mannsſtamme ohnehin nicht zahlreichen fächfiihen Haufes unter 
dem italienifchen Klima den Tod fanden. Die Erwerbung der Kaifer- 
krone aber durch die Ottonen und das mit ihr verfnüpfte Beftäti- 
gungsrecht der Päpfte legte den Grund zu dem nachherigen Kampfe 
der päpftlichen und kaiſerlichen Macht, in welcher vie letztere unterlag. 
Zwar waren in Bolge der eigenthümlichen Verhältniffe Roms und 
Staliens die Päpfte unter dem fächfifchen Kaiſerhauſe faft ſtets deſſen 
Hülfe bevürftig, und wir haben gefehen, welche Macht ‚die Otto⸗ 
nen übten, wie fie die Statthalter Chriſti ein» und abfepten: aber 
unermeßlich war bereitö die Gewalt der Päpfte über die Gemüther 
alles Volfes, und es bedurfte nur eines großen Mannes, um fie 
zu erfennen und zu handhaben, und der Kampf mit den Kaifern, 
die dad Recht der Oberhoheit über Päpfte und Bifchöfe übten, 
mußte ausbrechen. Was die Bilchöfe betrifft, befaßen die Kaifer 
die unfchägbare Befugniß der Ernennung, ließen aber meiftens 
freie Wahl walten, und beftätigten den Gewählten, wenn er ihnen 
angenehm war, durch Uebergabe von Ring und Stab, den Zeichen 
der geiftlichen Hirtenwürde, oder verfagten die Beftätigung, in 
welchem Kalle fie gewöhnlich die Perſon nannten, die fie zum Bis» 
thume zu erheben wünfchten, und die dann auch jederzeit gewählt 
wurde. Man weiß nur wenige Faͤlle, daß die Kaifer dieſes ihr 
Recht zum Nachtheile der Kirche gemißbraudht hätten. In allen 
Dingen, welche nicht unmittelbar die Religion oder die Geiftlichkeit 
in ihren Amtöverrichtungen angingen, erkannten die Bifchöfe bie 
oberfte NRichtergewalt der Katfer, und was ihre Befigungen betraf, 
hatten fie gegen den Oberlehensherren und das Reich genau die⸗ 
felben Pflichten, wie bie weltlihen Großen, und mußten gleich 
diefen mit ihren Bafallen die Heeresfolge leiften. Manche Biichöfe 
und Nebte kämpften mit der gıuößten Tapferkeit, andere erregten 


Feldzug gegen fie. Rubolph III. Fam aber zum zweiten Male zu Ihm nad) Mainz 
und beftätigte deu Erbvertrag von Straßburg durch einen Eid. Kaifer Heinrich II. 
farb aber vor feinem Oheim, erlebte ſonach den wirklichen Erbanfall des Königs 
reiches Burgund nit. Sein ihn überlebender Bruder Bruno machte auf bie 
burgundifche Krone fo wenig Anſpruch ale auf die deutfche und italienifche. 


allerdings Spott. Die Lehensverfafiung brachte ed mit fih, daß 
die Bilchöfe in den Krieg zogen, denn ihre Bafallen wären, wenn 
die Lehensherren daheim blieben, gleichfalls daheim geblieben. Die 
reichsunmittelbaren Abteien waren der Berfügung der Kaifer, die 
über alle Kirhengüter ohne Ausnahme das Schugrecht befaßen, 
noch in weit höherm Grade unterworfen!) ald die Bisthümer, an 
welche übrigens Die frommen Neichsoberhäupter ihre eigenen beften 
Beſitzungen verſchenkten, und dennoch unaufhörlich angegangen wur⸗ 
den, neue Schenkungen zu machen?). 

Der Unterſchied der Stämme in Deutfchland blieb unter den 
fächfifchen Kaifern, wie unter den Karolingern, nur daß fih all⸗ 
mälig das "Streben derfelben nach Selbfiftänvigfeit, nad Bildung 
eigener Königreihe verlor. Im den erflen Zeiten der Ottonen hatte 
Thüringen noch feinen eigenen Herzog, bald ging aber diefe Würde 
ein, und ber größere Theil der Landfchaft wurde den fächfifchen 
Herzogen untergeben. Das Herzogthum Lothringen wurde in zwei 
Herzogthlimer getheilt, und von Baiern die Landfchaft Kärnthen 
als ein befondered Herzogthum abgetrennt. Heinrich 1. behielt 
das Herzogthum Sachſen, aber fhon fein Nachfolger Dtto 1. hielt 
es nicht für gegiemend, das herzogliche Amt neben dem Königlichen 
zu verwalten, und fo vergab auch Heinrich II., ald er zur Krone 
gelangte, das Herzogthum Baiern, das er bis dahin befefien. Die 
unmittelbar Föniglihen Befitungen, und die Rechte über fämmtliche 
Herzogthümer müflen daher bedeutend genug gewefen fein, um den 
dentfchen König in den Stand zu fegen, die Würde der Krone zu 
behaupten. Allein bei den beftändigen inneren Unruhen, wo 
Freunde gewonnen, Gegner verföhnt werben mußten, wurden viele 


1) So fchenfte Kaifer Heinrich II. dem Biſchefe Meinwerl von Paderborn 
die Abtei Helmmwarbshaufen, weil fie dem Reiche weder Abgaben, noch ſonſt 
Dienfte geleiftet hatte. 

2) Darüber verlor felbft der ben Geiſtlichen fo überaus günflige Kalfer 
Heinrich Il. einmal die Geduld. „Gott und ale Heiligen’’, fuhr ex ben in voriger 
Anmerkung erwähnten, ihn plagenden Bifchof Meinwerk von Baberboru an, „ſollen 
Did Haffen, daß Du nicht aufhöreft, mich zum Nachtheil des Reiches um meine 
Güter zu bringen.’ Gelaſſen antwortete der Bifchef: „Selig bit Du dagegen, 
der Himmel wird Dir für Deine Freigebigfeit offen flehen, und Deine Seele 
wird dafür die ewige rende geuichen.” Die Schenkungen beflanden nicht mehr, 
wie fonft, in einzeluen Höfen und Gütern, fendern in Städten, in Grafſchaften, 
ja in ganzen Baucn. 
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tönigliche Güter vergeben, und fat noch mehr fchmälerte dieſelben 
die Sreigebigfeit der Kaifer gegen die Kirche. Die Herzoge, Bifchöfe 
und Grafen, letztere auch wenn fie unter Herzogen flanben, 
leifteten dem Kaifer den Eid der Treue, und waren feine Beamte, 
waren Statthalter mit richteslicher und militärlicher Gewalt. Die 
Herzoge, Bifchöfe und Grafen Hatten Bafallen, die gegen fie bie 
nämlichen Verpflichtungen hatten, wie fie felbft gegen den SKaifer. 
Ihre Beamten insbefondere, und gewöhnlidy ihre fämmtlichen Bafals 
len, hießen Minifterlales 1), neben weldyen e8 freie Herten und 
Leute gab, die gleich den Großen dem Kaiſer den Eid der Treue 
fhwuren, und feine unmittelbaren Bafallen waren. Die Aemter 
der Herzoge und Grafen waren nicht erblich, doch pflegten die 
Kaifer nicht leicht von einer und derſelben Familie abzugeben. Sie 
waren Richter über diefe Großen, doch fpracdhen fie über dieſelben 
nur mit Beiziehung ihrer Stanbesgenofien Recht, weil bei ben 
Deutfchen uralter Grundfag war, daß jeder nur von feines Gleichen 
gerichtet werben fole. Wo fich der Kaifer befand, ed mochte in 
einem Herzogihume fein oder auf feinen Krongütern, war er ber 
oberfte Richter, und die Herzoge und Grafen wurben für biefen 
Fall bloße Beifiber des Taiferlihen Gerichtes. Herzoge, Biichöfe 
und Grafen mit ihren Vafallen, fo wie alle Freien?), mußten die 
Heereöfolge leiſten, fobald der Kaifer ein Aufgebot erließ, wozu 
fein Reichstag nöthig war, fondern der Beirath einiger Fürften 
genügte. Alle Rechte der Herzoge rührten von dem Kaifer her, 
welcher in ihren Herzogthümern, an wen er wollte, Münzs und 
Zollgerechtigfeiten vergabte, oder die Erlaubniß zum Bau von 
Veſten und andere Vorrechte ertheilte. Dennoch war die Macht 
der Herzoge ungemein groß, und wir haben gefehen, daß mehrere 
derfelben unter den ſaͤchſiſchen Kaiſern fi) als Selbitherren gu ges 
berven verfuchten. Sie einigermaßen zu beauffichtigen waren ihnen 
Pfalggrafen an die Seite gefebt, welche Faiferliche Landrichter über 
diejenigen, die von der Gerichtöbarfeit der Herzoge befreit worden, 
waren, den Blutbann im Namen des Kaiſers, fo wie die in den 
Herzogthümern liegenden Töniglihen SKammergüter verwalteten, und 


1) Dienftleute. 
2, Im Gegenſatz zu den Vaſallen ober Lehenslcuten der großen Reichsbeamten. 
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in Abweſenheit der Herzoge deren Stellvertreter waren. Ohne die 
Pfalzgrafen durften die Herzoge weder Landtage halten, noch etwas 
Wichtiges beſchließen, woraus deutlich heworgeht, daß ſie dieſe 
großen Reichsbeamten überwachen, upd das kaiſerliche Intereſſe 
wahrnehmen ſollten. Solche Pfalzgrafen gab es in Sachſen, 
Baiern, Schwaben und am Rhein. Außer den Pfahgrafen gab 
es Markgrafen, welche die Grenzen des Reiches ſchirmten, und 
eben darum eine - größere Gewalt Hatten. Sie waren gewiſſer⸗ 
maßen Dienftherzoge, ohne den herzoglichen Titel zu führen, und 
wir haben gejehen, daß der Markgraf Edard von Meißen Macht 
und Anfchen genug befaß, um nach des dritten Otto frühzeitigem 
Tode nach der deutſchen Krone zu ſtreben. Beſonders verbienen auch 
die Markgrafen von Defterreich, feit dem eben genannten Kaifer alle 
aus dem babenbergifchen Haufe, genannt zu werben, tapfere Männer, 
welche die Ungam durch eigene Kraft immer mehr nah Oſten 
zurüdbrängten, und dem beutfchen Reiche eines feiner fchönften 
Länder erwarben. Die freie Reichsbůrgerſchaft war noch in ihrer 
Entwickelung begriffen. 

Eben fo wenig, als die Reichslehen erblich waren, eben fo 
wenig war es der Thron, und gleichwie bei der Beſctzung jener 
die Katfer felten von dem Sohne des Iepten Beſitzers abgingen, 
gingen hinwieber die Großen bei der Wahl nicht von den Söhnen 
der Kaifer ab, ja erkannten fie noch bei Lebzeiten der Bäter bereits 
willig als Thronfolger an. Wäre daher die Nachkommenſchaft 
Dtto’d des Großen nicht fo ſchnell erlofchen, fo möchte Deutfch- 
land nah aller Wahrfcheinlichkeit in ein völiges Exbreich vers 
wandelt worben fein. Erſt ald Dtto III., ohne einen Sohn zu 
hinterlaflen, ftarb, befamen andere Fürften Ausfiht auf den Thron, 
fand eine förmlihe Wahl flatt, welche auf Heinrich II haupts 
faͤchlich darum fiel, weil er der nächfte Anverwandte des Faifers 
lihen Haufes im Mannsftamme war. Würde diefer Fürft nicht 
finderlos geftorben fein, fo möchte ebenfalls der Sohn dem Bater 


gefolgt fein. 
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Das fränkifche Kaiſerhaus. 

Nach Heinrichs U. Tode trat ein zweimonatliches Zwiſchenreich 
ein, das durch die große Sönigewahl auf der Rheinebene zwifchen 
Mainz und Worms beendigt wurde. Hier lagerten zu beiden Seiten 
des Stromes die Kranken unter ihrem Herzoge Konrad dem Jüns 
gern, die Sachſen unter ihrem Herzoge Bernhard, die Baiern 
unter ihrem Herzoge Heinrich, die Schwaben unter ihrem Herzoge 
Ernſt 1), die Oberlothringer unter ihrem Herzoge Friedrich, die 
Niederlothringer unter ihrem Herzoge Gottfried, die Kärnthner 
unter ihrem Herzoge Adalbero, die Böhmen unter ihrem Herzoge 
Udalrich, die Biſchoͤfe und Aebte, die Pfalzgrafen, Marfgrafen und 
Grafen, alle Große mit ihren Bafallen, und Freie ohne Zahl. Nach: 
dem fich die Anwefenden vereinigt hatten, daß der König aus dem 
Stamme der Franken gewählt werben folle, ſchwankte die Wahl zwis 
fhen zwei Bewerbern, beide Konrad geheißen, beide von Kaiſers 
Dtto Tochter Luitgard abflammend, der eine durch den Beinamen 
des Aeltern unterfchieden und ein mächtiger Graf im rheiniſchen Fran⸗ 
fen, der andere der Jüngere genannt und Herzog von Franken. Da 
feine Einigung zu hoffen war, wenn die Thronwerber unter fich nicht 
einig würben, trat der Aeltere zu dem Jüngern, ftellte ihn ver Zwie⸗ 
tracht Folgen vor, und beide Fürften vereinigten fi dahin, daß jeder 
den von ihnen, der von den übrigen Wählern gewaͤhlt wuͤrde, gleich⸗ 
falls wählen wolle. Als der entfcheidenve Tag erfchien, wurde ber 
Erzbiſchoff Aribo von Mainz von dem Volke zuerft um feine 
Meinung befragt, und erflärte fih fofort für Konrad den Aelte— 
ren, und feinem Beifpiele folgten die übrigen Erzbifchöfe und 
Biſchoͤfe. Don den weltlichen Großen erhob fich zuerft der Franken⸗ 
bezog Konrad der Jüngere, und gab feine Stimme feinem 
Better Konrad dem Aelteren, worauf alle übrigen Fürften zur 
Stelle, und nur der Herzog Friedrich von Oberlothringen und 
der Erzbiſchof Pilegrin. von Coͤlln, nach einigem Zögern, beis 
traten. Darauf wurde der neue König nad) Mainz geführt, und 
dort am 8. September 1024 von dem Erzbifhofe Aribo gekrönt. 


ı) Aus dem Haufe der babenbergifchen Markgrafen von Oeſterreich; Gruft 
war der Enfel des Herzogs Hermann von Schwaben und Sticfjchn Kaifers Konrad. 
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Konrad I., den man audy den Salier nennt, war ein Fraft« 
voller und thätiger Regent, durchreiſte das Reich, flellte allents 
halben den Landfrieden her, ſprach Recht, und trat mit folchem 
Ernſte und Nachdrucke auf, bewies zugleih in allen Dingen eine 
folche Weisheit, daß Alles fagte, in ihm fei endlich ein Kürft wie 
Karl der Große wieder aufgelebt. Dennod fehlte es an Empoͤrun⸗ 
gen und inneren Unruhen nicht. 

Die Staliener dachten nad dem Ausiterben des gefuͤrchteten 
fächfifchen Kaiſerhauſes an die Wahl eines eigenen Königs, aber 
feiner. der auswärtigen Fürften, denen fie die Krone antrugen,” 
nahm dieſelbe an. Der Enbifhof Heribert von Mailand kam 
nach Eonftang zu Konrad 1.1), leiftete den Eid der Treue, und 
bat ihn, feinen Zug nad) Italien zu befchleunigen. Aber erft nach⸗ 
dem der König fich durch einen Vertrag mit Rudolph II. die 
Nachfolge im burgundiſchen Reiche gefichert, nachdem er fi mit 
Ernft von Schwaben, der auf daflelbe Fraft feiner Abftammung ?) 
Anfprüche machte und die Herzöge von Franken und Oberlothrin⸗ 
gen für ſich gewann, durch Abtretung der Abtei Kempten aus⸗ 
geföhnt, und feinen neunjährigen Sohn Heinrich II. zu Lüttich 
als Thronfolger hatte anerkennen lafien, brach er im Jahre 1026 
nad) Stalien auf. Im freien Felde teilte fih ihm hier Fein Feind, 
aber Bavia?), Lucca und andere Stäbte verfchloffen ihm Die Thore, 
und waren auch durd) feine Belagerung zu bezwingen. Konrad 
wurde in Mailand von dem Erzbifchofe Heribert zum Könige 
von Italien gekrönt, empfing zu Rom im Beifein des Königs 
Rudolph IN. von Burgund und des Könige Kanut des 
Großen von Dänemark Dftern 1027 die Kaiferfrone, orbnete 
die Angelegenheiten Unteritaliend, gab ben Normannen die Grafs 
fchaft Averfa zu Lehen, und kehrte nach Deutichland zurüd, 
die Unruhen zu ftillen, welche Herzog Ernit von Schwaben 
erregt hatte. 


n Sfingften 1025. 

2) Durd feine Großmutter Gerberg, der Tochter des burgundifchen Könige 
Konrad und Gemahlin des Schwabenherzoge Hermann. 

3) Die Bürger von Pavia hatten auf die Nachricht vom Tode Kaifers 
Heinrich II. die alte Königsburg in ihrer Stadt gefchleift. 
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Diefer Kürft verließ das Heer des Kaiſers, dem er nach Stalien 
gefolgt war, ohne Erlaubniß, verband fi) mit ven Grafen Welf 
von Ravensburg und Werner von Kiburg, fiel in das Elſaß 
ein, fuchte fi bei Solothurn feflzufegen, Alles, um feine Anſprüche 
auf Burgund geltend zu machen. Konrad forberte den Herzog 
auf den Reichstag nach Ulm; vie fchwäbiichen Bafallen erklärten, 
ftärfere Pflicht binde fie an Kaifer und Reich ald an den Herzog; 
Ernft, ihrer Hülfe beraubt, wurde verhaftet, und nach dem 
Giebichenſtein bei Halle abgeführt. Graf Welf, der Augsburg 
"überfallen hatte, mußte dem Bifchofe Bruno Schabenerfag leiſten, 
und wurde verbannt. Werner von Kiburg endlich hielt eine 
dreimonatliche Belagerung in feiner Veſte aus, und rettete ſich vor 
Uebergabe derfelben dur die Flucht. Nah drei Jahren entließ 
Kaiſer Konrad feinen Stieffohn Ernft der Haft, da diefer aber 
feinem Bunde mit Werner von Kiburg treu blieb, verlor er fein 
Herzogthum, wurde in die Acht erklärt, floh zu dem Grafen der 
Champagne, kehrte nach Schwaben zurüd, führte ein Leben, das 
nicht viel beffer ald das eines Räuberd war, und wurde endlich 
in einem Gefechte, das ihm die Schwaben unter dem Grafen 
Mangold von Nellenburg lieferten, erfchlagen!). Kalfer Konrad 
verlieh das Herzogthum Schwaben an Hermann, feinen andern 
Stieffohn und Bruder Ernfts. Auch der Frankenherzog Konrad 
und des Kaifers eigener Bruder Gebhard waren in den Aufftand 
verwidelt: jener verlor das Herzogthum Franken, welches fortan 
unmittelbar unter dem Könige ftand, wurde aber im Jahre 1035 
Herzog in Kämthen?); diefer erhielt fpäter gleichfalls Verzeihung, 
trat in den geiftlichen Stand, und wurbe fpäter Bifchof von Regens⸗ 
burg. Das Herzogthum Baiern war nad dem Tode des Herzogs 
Heinrich aus dem. Haufe Luremburg von dem Kaifer 1027 ſei⸗ 
nem Sohne Heinrich, dem jungen Könige, verliehen worden, 

Mit Kraft und Nachdruck, wie er Alles that, behauptete Kaifer 
Konrad die Oberhohelt des Reiches über Polen. Boleslav 
hatte zwei Söhne hinterlaffen, zwifchen denen feine Länder getheilt 


») Auguſt 1030, 
2) Zum Herzogtfume Kärnihen gehörte auch die Mark Berona mit Aquileſa. 
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werben follten. Aber Miecislan vertrieb feinen Bruder Otto, 
maßte fich tes Königlichen Titels an, und fiel in bie deutſchen 
Grenzmarken ein. Das bewog den Kaifer im Sabre 1029 zu 
einem Feldzuge, der zu keinem günftigen Erfolge führte, da das 
gegen Polen vorbringende Heer in unwegfame Gegenden und 
dichte Wälder fich verlor. Höher flieg nun der Muth des Polen⸗ 
berzogs, er verwüftele das Land an der Havel, unternahm fogar 
Streifgüge nad) dem linken Ufer der Elbe, und verbündete fich mit 
dem Herzoge Udalrich von Böhmen, der in bie benachbarten 
deutfchen Provinzen einfiel. Da zog Konrad II. 1031 abermals 
zu Felde, und war diesmal glüdlicher; zugleich kehrte Dtto in fein 
Baterland zurüd, und wurde von den Polen mit Jubel aufgenom- 
men. Miecis lav flüchtete zu dem Böhmenherzoge Udalrich, 
welcher, um einen guten Frieden von dem Kaifer zu erhalten, feinen 
Saft auszuliefern ſich erbot. Konrad I. wollte von fo ſchwarzer 
BVerrätherei nichts wiflen, und als in der Kolge die Polen Mie⸗ 
cislavs Bruder fortjagten, und ihm felbft wieder zum Fürſten 
annahmen, bielt er fortan Friede, entfagte dem Föniglichen Titel, 
und erkannte fi als Vafallen des Reiches. Udalrich von Böhs 
men wurde verbannt !). Der Kaiſer beswang auch in mehreren 
Feldzügen die Liutigen in Pommern, und nöthigte diefe Barbaren 
den alten Tribut zu zahlen. Herzog Bernhard von Sachſen trieb 
die Obotriten und Wagrier zu Paaren, die den Gehorfam ab⸗ 
geworfen hatten, und das von ihnen verwüftete Hamburg wurbe 
wieder hergeftellt. An den König Kanut von Dänemark, den 
Dater der Schwiegertochter des Kaiferd, trat derfelbe Schlepwig 
ab, fo daß wieder die Eider Grenze des Reiches im Norden wurde, 
und ein Zankapfel zwifchen vemfelben und dem mädhtigften Monarchen 
Scandinaviens wegflel?). Gegen den König Stephan von Ungarn, 
der in Grenzftreitigfeiten mit Defterreich gerathen war, behauptete der 


1) Udalrichs Sohn Bryetislav entführte die ſchöne Jutta, eine Verwandte 
des Kaiſers, aus Regensburg, wo fie in einem Nonnenflofler erzogen wurde, und 
vermählte fich mit ihr. Der Kaiſer zürnte dem jungen Fürſten anfangs, föhnte 
fih aber nachher mit ihm aus. 

2) Diefe Abtretung ſcheint um das Jahr 1028 geſchehen zu fein, doch if 
dieſes Datum nicht außer Zweifel. 


76 





Kaifer mit ſolchem Nachdrucke feine Rechte, daß diefer um Frieden 
bat, der auch zu Stande fam?). 

Dasjenige Ereigniß, welches den meiften Glanz über die Re- 
gierung des Kalfers Konrad II.?) verbreitet, war die Bereinis 
gung des Königreiches Burgund mit dem deutſchen Reiche. König 
Rudolph IL flarb am 6. September 1032, und der SKaifer 
machte auf die Nachfolge weniger Fraft eines Erbrechtes, als viel⸗ 
mehr Fraft des Rechtes der Oberhoheit Anſpruch, das Königreich 
Burgund als ein heimngefallenes Lehn betrachtend). Eben an den 
öjtlichen Grenzen Deutfchlands befchäftigt, eilte ex nad feinem 
neuen Reiche, wo fih der Graf Odo der Champagne bereits in 
Beſitz von Murten, Neufchatel und Vienne geſetzt hatte Konrad 
empfing zu Peterlingen die Hulbigung der ihn anhängenden Gro⸗ 
fen*), vermochte aber das wohlbefepte Murten wegen ver Hin- 
derniffe, die der firenge Winter fchuf, nicht zu bezwingen. Im 
Sommer darauf drang der Kaifer in die Champagne ein, und 
zwang den Thronprätendenten Grafen Odo zu dem Berfprechen, 
alles in dem Köntgreidhe Burgund) an ſich Geriſſene wieder her 
auszugeben. Kaum waren aber die Deutfchen fort, fo brach Od o 
den Bertrag, und 1034 zog der Kaifer abermald gegen ihn zu 
Felde, verbrannte Genf und Murten, nahm dem Grafen, was er in 
dem Königreiche noch befaß, und bewog mehrere, demfelben an⸗ 
häugliche Große, ihn felbft als ihren rechtmäßigen König und 
Herm anzuerkennen. So fam das Königreich Neuburgund oder 
Arelat an Deutfchland, und Toulon und Marfeille wurden beutfche 
Häfen. Aber den Nachfolgern Konrads verwehrten bald innere 


1) 1031. 

2) Als Kaifer war Konrad eigentlich biefes Namens ber Erfle, und nur 
als König von Dentfchland der Zweite: es iſt aber einmal üblich, wie im Terte 
zu zählen.. 

2) Rudolph III. Hatte Furz vor feinem Tode dem Kaifer die burgundifchen 
Reichskleinodien, darunter die Lanze des heiligen Moritz gefendet. 

4) 2, Februar 1033, 

5) Bon dem Königreihe Burgund, das dem beutfchen Reiche unter dem 
Namen des arelatenfifchen Königreiches einverleibt wurde, ift das Herzogthum 
Burgund (Bourgogne) zu unterfcheiden, das nicht dazu gehörte. Das Könige 
reich begriff in ſich Hochburgund oder die Branche Comte, einen großen Theil 
der heutigen Schweiz, Savoyen, die Dauphins, Lyon, die Brovence und bie 
Provinzen Te Bougey und la Breſſe. 
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Kriege, die Kämpfe in Italien und mit dem Papſte, über dieſe 
füdweftlicden, fernen Provinzen des Reiches ihre Oberhoheit mit 
gebührender Kraft zu handhaben. 

Konrad II. ſelbſt wurde nicht lange nad fefter Erwerbung bes 
Königreiches Burgund in einen Krieg in Italien verwidelt. In 
diefem Lande waren zwifchen den großen und kleinen Lehnsträ- 
gern ſchon feit längerer Zeit ernfte Streitigkeiten ausgebrochen, weil 
ſich die letzteren von jenen nicht unterbrüden laſſen wollten. Es 
war zu einem förmlichen Kampfe gefommen, und die großen Lehns⸗ 
träger wurden von den Heineren beftegt 1). Hinter allen dieſen Hän- 
dein ftedte der Erzbifhof Heribert von Mailand, welcher mit 
den übrigen Bifchöfen und Großen allein Herr im Sönigreiche 
Stalien fein wollte. Sebt flehte er den Kaifer an, nach diefem 
Lande zu kommen, und empfing ihn zu Mailand mit der größten 
Pracht. Auf dem Reichstage von Pavia follten die Streitigkeiten 
zwifchen den großen und Heinen Bafallen gefchlichtet werben, und 
hier erhoben fich folche nicht zu widerlegende Anfchuldigungen gegen 
den herrfhfüchtigen und ränfevollen Etzbiſchof Heribert, daß 
der Kaiſer ihm einen Verweis gab. Der folge Erzbiſchof antwor« 
tete mit trotzigen Worten, worauf Konrad ihn verhaften ließ, 
und dem Patriarchen von Aquileja und dem Herzoge von Kaͤrn⸗ 
then?) zur Berwahrung übergab. Es gelang jedoch dem Erz 
bifchofe zu entfliehen und Mailand zu erreichen, welche Stabt er 
gegen den Kaifer aufwiegelte. Richt zufrieden, vemfelben hinter 
ihren Mauern Trog zu bieten, im äußerften Grade darüber erbit⸗ 
tert, daß feine Abſetzung ausgeſprochen worden war, trug er dem 
Grafen Odo der Champagne die Krone von Italien an. Aber 
die Ränfe des Prälaten waren nicht von Erfolg begleitet: die mit 
ihm verichworenen Biſchoöfe von Vercelli, Piacenza und Gremona 
wurden nah Deutichland abgeführt; und was den Grafen Odo 
betraf, nahm diefer zwar die angebotene Krone an, und brach 
mit einem Heere in Lothringen ein, verlor aber in einer Schlacht 


ı) 10386. 
2 Konrad dem Jüngeren, dem vormaligen Herzog von Franken (vergleiche 
©. 74). 
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gegen die Herzoge Gottfried, Bater und Sohn, das Leben). 
Das ausgedehnte und volfeihe Mailand Fonnte indefien von dem 
Kaiſer, defien Truppen nicht zahlreich genug waren, nicht bezwungen 
werben. Ueberdies wırde er nad Rom, um den von den Römern 
vertriebenen Papſt Benedict IX.2) wieder einzufegen, und nach 
Unteritalien gerufen, wo er den Fürften Bandulph von Capua 
wegen Kirchenraubs abfegte, und die Streitigfeiten zwifchen ben 
Eingebornen und den Normannen ſchlichtete. Darauf Fehrte er mit 
dem Heere nad) der Lombardei zurüd, und jebt riffen verheerende 
Krankheiten ein, welche des Kaiſers Schwiegertochter, bie junge 
Königin Gunilde?), und feinen Stieffohn, den Herzog Hermann 
von Schwaben, hinmwegrafften. Konrad verlieh dieſes Herzogs 
thum feinem Sohne Heinrich, der ſchon Baiern hatte, und ver 
ließ Stalten, den Keim der Krankheit, bie zu feinem Tode führte, 
aus dem den Deutfchen fo gefährlichen Lande mit ſich fortnehmend. 

Der zweite Zug des Kaiſers Konrad IL nah Italien if 
vor Allem darum merkwürdig, weil er während der Belagerung von 
Mailand das berühmte Grundgeſetz über die Lehen erließ. Durch 
dafjelbe wurden die Kriegslehen erblih, und die Aftervafallen gegen 
die hohen Bafallen beſſer gefchügt, als es bisher der Hal geweſen. 

Nicht minder wichtig war die Anmefenheit des Könige im 
Königreiche Burgund, wohin er fi 1038, nad) kurzer Anwefenheit 
in Batern, erhob, indem er dort den fogenannten ‚‚Gottesfrieden 9’ 
zwar nicht ftiftete, aber begünftigte, und bemfelben größere Aus⸗ 
Dehnung zu geben fuchte. In dieſem Reiche, wo vie Tönigliche 
Macht unter den lebten eingebomen Königen fo tief gefunfen war, 
und das Fauſtrecht einen fchredlichen Umfang erlangt hatte, be 
nügte die Geiftlichkeit ihre Gewalt über die Gemüther, und Abt 
Ddilo von Clugny behauptete eine unmittelbare Offenbarung 
Gottes, wonach von Mittwoch Sonnenuntergang bi8 Montag 
Sonnenaufgang in jeder Woche, und vom erften Adventfonntage 


ı) 15. November 1037. 

3) Gin Sohn des mächtigen Grafen Alberih von Tusculum. Gr wurde 
nad dem Tode feiner Oheime, Benebict VIII. und Johann XIX., noch Rnabe, 
auf den paͤpſtlichen Stuhl erhoben. 

2) Tochter Ranuts von Dänemark. 

4) Treuga Dei. 
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bis zum achten Tage nah Epiphania, fo wie von Septuageflma 
bis zum achten Tage nach Dftern, alle Sehnen bei Strafe der Be 
legung mit dem SKirchenbanne ftille flehen follten. Diefen Stift: 
Rand nannte man den „Gottesfrieden“, der zuerft in Franfreich 
axerfannt, dann In Burgund angenommen, und auf dem Reichs⸗ 
tage, den Konrad 1033 in Solothurn Bielt, zum Geſetz erhoben 
wurde. Allmälig vehnte ſich der Gottesfriede auch über die an⸗ 
deren Länder aus, nur waren bie Tage, wo bie Waffen ruhen 
mußten oder follten, verſchieden. 

Auf dem Reichstage zu Solothurn huldigten die burgundiſchen 
Großen Heinrich III., der ſchon 1028 zu Aachen gekroͤnt wor⸗ 
den war, als Konrads Nachfolger. Aus Burgund begab ſich 
der kraͤnkelnde Herrſcher nach Franken, Thüringen, Sachſen und 
Niederlothringen. Zu Utrecht ſtarb am 4. Juni 1039 ver große 
Kaifer Konrad II., ein Mann, heiter, großmüthig, ſtandhaft, 
unerfchroden, Teutfelig gegen die Redlichen, firenge gegen bie Boͤ⸗ 
fen, milde gegen die Bürger, ſcharf gegen die Feinde, in Gefchäfs 
ten rafch und durdhgreifend, in Förderung des Reichswohles uns 
ermüblich. . 

Ruhig und unbeftritten folgte ihm fein zwei und zwanzigjähriger 
Sohn Heinrich IL, der über das Reich mit einer Gewalt herrfchte, 
wie vor ihm Fein Kaifer feit Karl vem Großen. Er fland ſei⸗ 
nem Bater, der Ihm den Weg gebahnt, weder an Kraft noch an 
Klugheit nach, ſchlug aber gegen die Großen und gegen die Päpfte 
ein Berfahren ein, weldhes, wenn es dem Reiche und dem Kaiſer⸗ 
haufe dauernd hätte nügen follen, entweder fein eigened langes 
Leben, oder einen größern Sohn, als ihm das Schidfal gönnte, 
gefordert Hätte. Mit den Herzogthümern verfuhr ee mit faft voͤl⸗ 
liger Willkür. Er felbft war, als ihm die Regierung zufiel, Her: 
309g von Baiern und Schwaben, aber fo groß war der Einfluß der 
Anficht, daß der König nicht zugleich Herzog fein folle, daß er die 
beiden Herzogthüimer nicht beibehielt, wie räthlich es auch geweſen 
wäre, dies zu thun, fobald es, woran Faum zu zweifeln, fein 
ernfter Plan war, die Krone erbli zu machen. Er ließ jedoch 
geraume Zeit die beiden Herzogthümer unbefegt, und verlieh endlich 
Schwaben zuerft an den Pfahgrafen Otto am Rhein, und nad 
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befien Tode an den Markgrafen Otto von Schweinfurt. Baiern 
verlieh er zuerfi an Heinrich von 2uremburg; als dieſer ftarb, an 
Dtto, den Neffen des Herzogs von Echwaben, nad) befien Ab: 
fegung an feinen eigenen einjährigen Eohn Konrad, und nad 
dem Tode des Kindes fogar an feine Gemahlin Agnes. Das 
Herzogthum Kärnthen ließ er mehrere Jahre unbeſetzt, und gab es 
endlich dem fchwäbifchen Grafen Welf. Herzog Bernhard von 
Sachſen blieb ungefränft im Beige feiner Würbe, aber Hein: 
rich II. überwachte dieſes Herzogthum theild durch perfönlichen 
Wohnſitz in demfelben 1), theild machte er defien Nachbarn mächtiger, 
als fie bisher gewefen, und erhob insbefondere Thüringen zu einer 
unabhängigen Landgrafihaft, die er Ludwig dem Bärtigen 
übergab. 

Anlaß des erften Krieges, den Heinrich IIL zu führen hatte, 
war der Herzog Brzetis lav von Böhmen, der nad Unabhän- 
gigfeit firebte und den Tribut verweigerte. Auch war er in Polen 
nad Miecislavs Tode eingebrochen, und hatte Krakau und 
Gneſen geplündert, weßwegen Eaftmir von Polen Heinrih U. 
um Hülfe anflebtee Der erfte Feldzug gegen Braetislav 
lief unglüdlich ab?), und erft zwei Jahre fpäter fiegte Heinrich, 
und zwang den Herzog von Böhmen zur Unterwerfung, zur Zah: 
lung des Tributs und zur Stellung von Geißeln. Zugleich wurbe 
Friede zwifchen ven Böhmen und Polen geftiftet, deren Herzog Ca⸗ 
fimir den deutfchen König als feinen Lehnsherrn anerfannte. 

Ein Krieg mit den Ungarn befchäftigte den Kaifer in mehre⸗ 
ten Feldzügen. Erſte Urfache war, daß die Ungam den König 
Peter, Stephans des Heiligen Schwefterfohn, welder 
unter DVerbrängung der Neffen. dieſes Fuͤrſten von befien Wittwe 
und ihrer Partei auf den Thron erhoben worden war, vertrieben. 
Peter fuchte bei dem Markgrafen Albrecht von Oeſterreich Zus 
fluht, und diefer flimmte Heinrich zu feinen Gunften. Es ges 
nüge in dieſer Meberficht zu erwähnen, daß es den Deutfchen fo 
leicht nicht wurde, Die Ungarn zu überwinden; daß biefe die von 


7) Kaiſer Heinrich It. vefidirte, wenn er in Deutfchland war, meiſt zn 
Ooslar. . 
3) 1040. 
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jenen ihnen aufgenrungenen Könige immer wieder vertrieben; daß 
eine dauernde Oberherrlichfeit Deutfchlands über Ungarn nicht bes 
gründet, wohl aber von jener Zeit an ver Landſtrich bis an die 
Leitha für immer mit Defterreid, verbunden wurde. 

Wenn e8 Heinrich nicht gelang, Ungarn in ein bleibenves 
Abhängigfeitöverhälmig zu bringen, fTnüpfte ex dagegen das bur⸗ 
gundifche Königreich fefter an Deutfchland. Er vermählte fih 1043 
mit Agnes von Poitou, der Nichte ded Grafen von Befancon, 
und dadurch wurde fowohl diefer ald der Graf von Vienne, welche 
bisher die Anerkennung der deutſchen Oberhoheit noch immer vers 
weigert hatten, bewogen, nad Solothurn zu kommen und die Huls 
digung zu leiften. Die einzigen inneren Unruhen von Bedeutung, 
gegen welche Heinrich während feiner fiebzehnjährigen Regierung 
zu Fämpfen hatte, entftanden in Lothringen. Schon von Konrad ll. 
war dieſes Hergogthum unter Gottfried vereinigt worden, 
welcher zwei Söhne gleiches Namens hatte, von denen ber eine 
noch vor des Baterd Tode Riederlotbringen erhielt, der andere aber 
Oberlothringen erhalten ſollte. Da der Lebtere des herzoglichen 
Amtes nicht würdig war, geftattete Kaiſer Heinrich die Nadıe 
folge nicht, wollte aber eben fo wenig zugeben, daß Gottfried 
von Nieberlothringen gleich feinem Vater beide Herzogthümer vers 
einige, und emannte für Oberlothringen den Grafen Adalbert 
aus dem Elſaß. Darüber ergrimmte Gottfried, empörte fich, 
wurde aber zur Ergebung gezwungen, und auf den Giebichenſtein 
bei Halle gefhidt). Da er feinen Sohn als Gelfel flellte, er⸗ 
langte er im nächften Jahre feine Freiheit und fein Herzogthum 
wieder. Während aber der Kaifer in Italien war, griff Gott: 
fried, im Bunde mit Balduin von Klandern und Dietrich 
von Vlaardingen?), neuerdings zu den Waffen. In den hieraus 
entftehenden Siegen hatte der Kaifer wie überall die Oberhand, 
und traf folgende Veränderungen. An die Sklle des Herzogs 
Adalbert von Lothringen, der von Gottfried 1048 in einem 
Treffen getöbtet worden, wurde des Erfchlagenen Brudersfohn Ger⸗ 


ı) 1045. 
2) Die nachherige Grafſchaft Holland. 
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hard. gefeßt, und von thm ſtammt das nachherige Haus Lothrins 
gen, folglich im Mannsftamme das jetzige Faiferliche Haus Defter 
reich. Niederlothringen wurbe dem tapfern Gottfried abge 
fprochen, und an den Grafen Friedrich von Luremburg verliehen. 
Im Jahre 1049 wurde der Markgraf Diesrich von Vlaardingen 
durch das von den Bifchöfen von Utrecht, Lüttich und Mep auf: 
geftellte Heer gefchlagen, und fand in einem Treffen den Tod, 
worauf Gottfried zur Flucht genöthigt, und von dem Kaifer, 
vor dem zu Aachen er fi fiellte ), zwar begnabigt, aber nicht wie: 
der in feine Lehen eingeſetzt wurde. Balduin von Flandern 
fonnte nur duch einen neuen Feldzug des Kaiſers zur Unterwer- 
fung gebracht werben, bie jedoch feinen Beftand hatte. 

Vor Allem gewaltig zeigte fi) Heinrich in Handhabung 
ſeines Rechtes als oberftee Schirmherr der Kirche. Jener Bene: 
diet IX., den Kaifer Konrad in Rom wieder eingefeht hatte, 
wurde von den Römern im Sabre 1044 zum zweiten Male ver 
trieben ?), und an feiner Stelle der Bifhof Johann von Sa- 
bina, der den Namen Sylveſter 11. annahm, gewählt. Aber 
Benedict IX. kehrte mit Hülfe feiner mächtigen Verwandten?) 
zurüd, und theilte, da er von den Römern Arges beforgte, die 
päpftliche Würde gleihfam mit Gregor VI., behielt fich wenig⸗ 
ſtens die Infignien und einen Theil der Einkünfte vor. Es gab 
nun drei Päpfte, welche fämmtlid in Rom reſidirten, ber eine in 
Zateran, der andere bei St. Peter, ver dritte bei Sta Maria 
Maggiore. Diefer Zerrüttung der Kirche zu ſteuern fam Hein» 
sich IH. im Jahre 1046 nach Italien, und obfchon Gregor VL, 
der ein Fenntnißreicher und gerechter Mann war, fi) zu dem Kö⸗ 
nige nad) Piacenza begab, wurbe er dennoch von diefem nicht als 
Papft anerfannt. Auf der SKicchenverfammlung zu Sutri wurs 
den alle drei Päpfte abgefegt*), und ein Deutfcher, der Bifchof 


nn 1050. 
2 ce Bei biefer feiner zweiten Bertreibung war Benedict nicht älter ale 

ahre. 

3) Gr war, wie ſchon erwähnt (S. 78), ein Sohn bes Grafen Alberich 
von Tusculum. 

*) Die Gelangung Bregors VI. war nichts weniger ale Fanonifch gewefen, 
aber der berühmte Hildebrand, deſſen Freund er war, fah ihn ale rechtmäßigen 


Suitger von Bamberg, der den Kamen Clemens IL annahm, 
auf den päpftlichen Stuhl erhoben. Diefer Papſt Trönte Hein» 
rich und feine Gemahlin Agnes; zugleih wurde das alte Be: 
flätigungsrecht, dad die Kaifer in Betreff der Oberhäupter der 
Kirche übten und auf welches Heinrich Il. verzichtet Hatte, er⸗ 
nenert, und die Römer mußten fchwören, vafjelbe fürver zu ehren 
und heilig zu halten. Darauf zog der Kaifer, während der grös 
Bere Theil feines Heeres nach Deutfchland zurückkehrte, nach Unter 
italien, ernannte einen neuen Herzog von Capua, mußte dulden, 
daß ihn jener von Benevent nicht in feine Stadt einließ, und be⸗ 
lehnte die Normannen mit Allem !), das fie bereits den Griechen 
abgenommen hatten. Bei der Rückkehr nach Deutichland wurbe 
der Kaljer zu Mantua von einer gefährlichen Krankheit befallen, 
die er jedoch glücklich überſtand. Den abgefebten Gregor VI, 
führte Heinrich mit nach Deutfchland, wohin jenem fein Freund 
Hildebrand folgte, und Gelegenheit gewann, dieſes Land. 
feine Berfaffung, den Charakter feiner Bewohner, und die Macht 
geiftlicher Ideen über ihre Gemüther, gründlich kennen zu lernen. 
Papft Clemens II. ftarb nad) neun Monaten, nicht ohne Ver⸗ 
dacht durch Gift aus dem Wege geräumt worven zu fein, und ber 
abgefebte Benedict IX. Fehrte nach Rom zurüd. Aber der Haß 
der Römer gegen ihn feheint größer geweien zu fein al& für den 
Augenblick gegen deutfhe Obmacht, und fie nahmen den Papſt 
Damafus IIL, früher Bifchof Poppo von Briren, den ihnen 
der Kaifer fandte, ehrerbietig auf. Schon nach dreiundswanzig 
Tagen ftarb das neue Oberhaupt der Kirche, und num ernannte 
der Kaiſer auf einer Berfammlung zu Worms?) den Bifchof 
Bruno von Toul zum Papſte, der ven Ramen Leo IX. annahm. 
Nach deifen im Jahre 1055 erfolgtem Tode ernannte er den vierten 
deutfchen Bapft, Bictor II., vorher Bifhof Gebhard von Eid 
ftädt. Alle diefe vier Bäpftle gingen in Heinrichs Anfichten der 


Papſt an, was daraus erhellt, daß er fi, als er ſelbſt Oberhaupt ber Kirche 
wurde, Bregor VII. nannte, während er, wenn er feinen Freund als Afterpapft 
betrachtet hätte, fig Gregor VI. genannt Saben müßte. 

1) Auguſt 1047. 

2) December 1048. 
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Nothwendigkeit einer Kirchenverbeſſerung ein, und legten im Ein⸗ 
verftänpniffe mit ihm fräftig Hand an das Werk. Hätte die Bor- 
fehung Gottes ihm ein längeres Leben gegömt, fo würde biefelbe 
zu Stande gekommen fein, ohne Die Kaiſermacht zu beeinträchtigen ; 
da er aber fein Werk unvollenvet ließ, bemächtigte ſich ein höherer 
Geiſt deſſelben, und in dem daraus entſtehenden Kampfe erlagen 
die Kaifer. 

Eine unerwartete Berwidelung der ttalienifchen Angelegenheiten 
rief Heinrich III. im Jahre 1055 zum zweiten Male nach Italien. 
Der abgefebte Herzog Gottfried von Nieberlöthringen war nach 
Stallen gegangen, und Hatte ſich dort ohne des Kaiſers Erlaubnif 
mit deffen Gefchwifterfiud Beatrir, der Wittwe und Erbin des 
Markgrafen Bontfarius 1) von Tufeien ober Toskana ?), ver 
maͤhlt. Um diefelbe Zeit war Papft Leo IX. von den Rormannen 
gefchlagen und gefangen genommen, zwar ehrerbietig behandelt, 
aber erft, nachdem er fie von dem Kirchenbann, in welchen er fie 
gethan, losgezählt, freigelaffen worden. Es fcheint indeſſen, daß 
e8 weniger die normanniſchen Händel waren, die den Kaifer ber 
wogen, nad) Stalten zu ziehen, als die Macht und der Anhang, 
welchen Gottfried in diefem Lande gewonnen. Zwar ſchickte dieſer 
dem Katfer bei feiner Ankunft in Italien Gefandte entgegen, welche 
betbeuerten, daß ihr Gebieter an Auflehnung auch nicht vente, 
vielmehr bereit fei, für fein und des Reiches Wohl felbft das 
Aeußerſte zu wagen. Aber der Argwohn des Kaiſers war nicht zu 
zerfizeuen, und als fih Beatrix felbft bei ihn: einfand, und fich 
wegen ihrer Vermählung ?) ohne Faiferliche Einwilligung mit dem 
Rechte entfchuldigte, welches im römifchen Reiche edle Frauen zu 
jever Zeit gehabt, ließ er dies zwar gelten, nahm fie aber 
Doch mit fi nah Deutihland. Gottfried Fehrte nach Nieder: 
lothringen zurück, verband fich neuerdings mit Balduin von 


i Starb 1052. 

”) Mur Hat das heutige Toskana einen geringeren Umfang, als das Lehen⸗ 
gebiet der alten Markgrafen von Tufcien. 

3 Diefe Bermählung hatte einen großen Einfluß auf bie nachherigen Zus 
fände ; denn ans ihr entfproß die berühmte Markgraͤfin Mathilde. 
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Flandern, und es erhob fich ein Kampf, der bei Lebzeiten des Kais 
ſers nicht mehr beendet wurde 1). 
Zu Bothfeld in Sachſen erkrankte Kaifer Heinrich IL, und 
. farb, neunundbreißig Jahre alt, am 9. October 1056. Sein 
früher Top ift, wenn man die Exrblichfeit der Kaiferwürde, die Unter 
drüdung der großen Vaſallen, und die Obmacht der Kaiſer über die 
PVäpfte als ein Glück betrachtet, für Deutſchland ein großes Unglüd 
gewefen. Und das war Diefer Tod jedenfalls in der Beriehung, 
daß Entwürfe, welde nur ein Mann in voller Kraft hätte durch⸗ 
fegen koͤnnen, jebt zur Ausführung einem Weibe und Kinde übers 
laſſen blieben, die dadurch in Verhältniffe und Lagen Hineingerifien 
wurben, welche zu ihrem Nachtheile und zu langjähriger Zerrüttung 
des Reiches führten. 

Heinrich IV., fchon bei Lebzeiten feines Vaters als Nach 
folger anerfannt ?), zählte bei deſſen Tode fünf Jahre. Und fo 
groß war entweber die Worttreue der deutſchen Fürften, over fo 
Har ihre Ausficht, während einer vormundfchaftlichen Regierung an 
Macht zu gewinnen, daß fie fih die Herrfchaft eines Kindes und 
einer Frau, der Kalferin Agnes ald Bormünderin ihres Sohnes, 
gefallen ließen. Sie wählte zu deſſen Erzieher den Biſchof Hein⸗ 
rich von Augsburg, einen Mann von geringem Chrgeije, nach⸗ 
giebig und geſchmeidig, faft nur darauf bedacht, feine eigenen 
Berwandten durch die Gunft der Kaiferin zu bereichern. Da faßte 
der Erzbiſchof Hanno von Eölin?), ein Mann von ftrengem, hoben 
Sinne, fromm im Geifte feiner Zeit, ein gewaltiger Pfeiler ver 


2) 86 fcheint, daß Bottfrieb auch von dem Könige Heinrich von Frankreich 
unterftügt, wenigflens begünfligt wurbe, benn biefer Fürſt machte auf Lothringen 
und das KRinigreich Burgund Anfprüde. Zwiſchen ihm und dem Kalfer hatte 
im Jahre 3048 eine Unterredung in ber @egend von Meß flattgefunden, in weldyer 
diefer den franzöflfchn König durch freundliche Worte, vielleicht durch Berfpres 
Hungen zu Hoffnungen anregte, die nicht in Erfüllung gingen. Gine zweite 
Zufammenfunft fand 1056 zu Ivois flatt, und hier foll der König dem Kaifer 

« barte Borwürfe gemacht haben, gleich ale hätte diefer fein Wort gebrochen, ins 
dem er die vom Kaifer Konrad II. an fich gerifienen Theile von Frankreich nicht 
zurüdgebe. Da warf Kaifer Heinrich, Wortftreitigfeiten zu vermeiden, bem 
Könige den Fehdehandſchuh Hin; dieſer nahm denſelben aber nicht auf, fondern 
fol fih des Nachts in aller Stille davon gemacht Haben, das ift, entflohen fein. 

2) Zu Tribur 1053, 

2) Gr ſtammte aus dem febwäbifchen Geſchlechte derer von Pfullingen. 


Kirche, muthig und durchgreifend in Allem, was erthat, ven Blan, 
fi) des jungen Königes und ber Reichöregierung zu bemächtigen. 
Er verband fih dazu mit Otto von Nordheim und Eckbert von 
Braunſchweig, den tapferſten Männern ihrer Zeit; ein Gaſt⸗ 
mahl wurde der Kaiſerin und ihrem Sohne zu Kaiſerswerth am 
Rheine gegeben; nach der Tafel wurde letzterer unter dem Vorwande, 
ihm ein ſchoͤnes Schiff zu zeigen, verlockt; kaum hatte er aber das⸗ 
felbe beftiegen, fo ruderten die Schifföleute mit allen Kräften davon, 
um das jenfeitige Ufer zu erreichen, wo Bewaffnete harten. “Der 
herzhafte Knabe fprang, als er fah, was man mit ihm vor hatte, 
in den Rhein, und würde unfehlbar ertrunfen fein, wenn Edbert 
nicht nachgefprungen wäre, und ihn wieder nad) dem Schiffe ge 
tettet hätte. Hanno brachte feine Eoftbare Beute nah Eöln!), 
und veranlaßte einen Fürftenbefhluß, wonach derjenige Bifchof, 
in deſſen Sprengel der unmündige König fich befinde, die Reichs⸗ 
tegierung führen folle. Die Kaiferin Agnes fügte ſich in ihr 
Schickſal, kehrte in ihr Vaterland zurück, und brachte fpäter in 
einem Nonnenklofter zu Rom den Abend ihres Lebens zu. 

Die ſechs Jahre ihrer vormundſchaftlichen Regierung waren 
dur die von ihr verfügte Verleihung verfchievener Herzogthümer 
von bebeutendem Einfluffe auf die nachfolgende Zeit geweſen. 
Glücklich war eine Empörung geftillt worden, welche ein Bruder 
des verftorbenen Markgrafen Wilhelm von Norbfachfen anfliftete, 
und dem fich bereits viele edle Sachſen angefchlofien hatten. Aber 
eine neue Unruhe brach aus, ald Agnes das Herzogthum Schwas 
ben dem Grafen Rudolph von Rheinfelden, der mit ihrer Tochter 
Mathilde verlobt war, verlich?). Der Kaifer Heinrich III. hatte 
die Anwartfhaft auf dieſes Herzogthum dem Grafen Berthold 
von Zähringen gegeben, welcher jeßt zu den Waffen griff. Nach 
zwei Sahren befänftigte fie diefen tapfern Mann dur Verleihung 
des Herzogthums Kärnthen. Ihr eigenes Herzogthum Baiern ver: 
lieh fie an Dtto von Nordheim, um diefen berühmten Krieger an 
ihr Haus zu fefieln, und wir haben gejehen, wie er ihr lohnte. 


) Sm Jahre 1062. 
3) Mach dem Tode des Herzogs Otto III. von Schwaben im Jahre 1058. 
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Das Herzogthum Rieverlothringen verlieh fie, ald Friedrich von 
Luremburg flarb 2), dem um daſſelbe Fämpfenden Gottfrien 2). 
Erzbiſchof Hanno von Eölin Teitete Die Erziehung Heinrichs 
mit Strenge, aber nicht lange. Deutfchland hatte damals noch 
einen zweiten Prälaten, der eben fo ehrgeizig war, wie Hanno, 
aber in allen andern Dingen den Gegenfat von ihm bildete, den 
mächtigen Erzbifchof Adalbert von Bremen. Während Hanno, 
obſchon einem einfachen Adelsgeſchlechte entfproffen, die Macht ver 
Fürften des Reiches zu vergrößern geneigt war, ftand Adalbert, 
obfchon felbft einem mächtigen Geſchlechte angehörend 3), derſelben 
entgegen, und Iebte in beftändigen Feiudſeligkeiten mit den fächfifchen 
Herzogen und Großen. Hanno war finfter, ftrenge, Adalbert 
liebte heitern Lebensgenuß, nnd war einer der aufgeflärteften Maͤn⸗ 
ner feiner Zeit, über die er fih weit erhaben dünkte. In dem 
Zuge, welcher 1063 gegen Ungarn unternommen wurde, um den 
König Salomo auf den Thron zu fegen ?), war Adalbert um 
den jungen Heinrich und gewann defien ganze Zuneigung. Als 
nicht lange nachher Hanno zur Entiheidung einer flreitigen PBapft- 
wahl nad) Rom reifte, gab er Adalbert die Gelegenheit, ven 
König in feinen Sprengel zu loden5), und nun war Diefer nach dem 
von feinem Gegner felbft gefchaffenen Geſetze Verweſer des Reiches. 
Mochte Hanno Tadel verdienen, weil er feine Gewalt ald Regent 
mißbrauchte, indem er feinen Verwandten die meiften erledigten 
Bisthümer gab, fo verdiente Adalbert doppelten Tadel, Daß er 
dem jungen Könige alle Zügel fchiegen ließ, feinen Ausfchweifungen 
nicht ſteuerte, und in ihm Haß, ja Verachtung gegen die Großen 
erregte6). Beſonders fireuete ex eine gefährliche Saat aus, indem 


N Bergleiche ©. 82. 

2) Vergleiche ©. 84, 

2) Den Wettinern. . 

%) Salomo vermählte ch mit Judith, einer Schweſter Heinrichs IV. 
1064. 


Adalbert pflegte bei öffentlichen Tafeln verächtlih von den Fürſten zu 
fprechen, die er ber Dummheit, des Geizes, der Untreue und bes Unbanfes 
gegen ihren König zieh. Ginigen, insbefondere Bifchäfen, warf ex ihre niebere 
Herlunft, Allen ihre Unvoiffenheit und rohen Sitten vor. Er habe, fagte er, 
blos deswegen die Regierung an ſich gezogen, weil ex feinen Herrn, den König, 
nicht als einen Gefangenen in den Händen von Verräthern habe fehen wollen 





er dem Jüngling feinen eigenen Widerwillen gegen vie Sachſen 
einimpfte, was die ſchlimmſten und bebauernöwertheften Folgen hatte. 
Adalbert hatte Heinrich, um demfelben mehr Anfchen zu 
verſchaſſen, fchon in feinem vierzehnten Jahre zu Worms wehrhaft 
machen laffen!). Der junge Fürſt kehrte das Schwert fofort wie 
im Scherze gegen Hanno, ein Zeichen frühen Leichtfinnes. Ges 
wöhnlich hielt Heinrich IV. zu Goslar oder auf der Harzburg 
Hof, der das Gegentheil eines Muſters von Zucht und Sitte war. 
Noch ſchrieb man alles Unheil feinem NRathgeber, dem Erzbiſchofe 
von Bremen zu, und aller Haß entlud fidy gegen dieſen. Die 
Fürften, wohl wifiend, welde Gefinnungen Adalbert dem Sönige 
gegen fie einpflanze, ſchloſſen fih an Hanno an, welcher nad 
Tribur einen Reichstag ausfchrieb. Heinrich eilte Hin, aber vie 
Fürften liegen ihm nur die Wahl zwifchen Entlaffung Adalberts 
und DVerluft der Krone; Flucht wurde vereitelt, und das Regiment 
des Erzbifhofs von Bremen hörte auf. Doppelter Haß flammte 
nun in Heinrichs Seele gegen Hanno und deſſen getreueften 
Bundesgenoffen, ven Baiernherzog Dtto von Noroheim, anf, weil 
fie, in der Abficht, den Ausichweifungen des Königs zu fleuern, 
ihn nöthigten, fih mit Bertha, der Tochter des Markgrafen von 
Sufa, zu vermählen. Das Vebel wurde aber ärger; der König 
Fränfte die zwar aufgebrungene, aber edle und keuſche Gemahlin 
auf jede Art, begehrte zu Worms?) Scheidung, und nur der Uns 
wille der Großen und die Beredtſamkeit des päpftlichen Legaten 
Peter Damtani wehrten dem Aergeruiſſe. Da nichts die, leider, 
auf des Königs eigenes Geheiß frevelhaft und wiederholt verfuchte 
Treue Berthas erfchüttern konnte, rührte ihn endlich fo viele 
Tugend, er föhnte fi mit ihr aus, und hielt die mufterhafte Frau 
bis an ihren Tod werth und in Ehren, 
Adalbert wollte filh zum Patriarchen des ganzen Norbens machen, und weil ihn 
bierin die fächfifchen Herzoge und Großen entgegen waren, hoffte ex fein Ziel 
durch das Faiferliche Anfehen zu erringen, und war daher für unumfchränfte Bes 
walt des Monarchen. Hanno dagegen, unter anderen Berhältnifien ale Adalbert, 
hoffte feine Zwecke, und fie waren auf Erhebung ber geiſtlichen Macht überhaupt 


gerichtet, beſſer durch bie Stände ober Fürften zu erreichen, und er war baher 
für r Auspehnung ihrer, und die Befchränkung der Faiferlichen Gewalt. 


2) 1069. 
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Nicht lange nachher wurde der Baiernherzog Dtto von Nord⸗ 
beim, der fich viele Feinde gemacht, von einem gewifien Egino 
angeklagt, er babe ihn verleiten wollen, den König zu ermorben. 
Das Gottesurtheil des Zweilampfes follte auf Heinrichs Befehl 
flattfinden, und obfchon der Anfläger früherer Vergehen wegen 
verrufen war, machte doch die Weigerung Dtto’s, fich mit einem 
folhen Gegner zu mefien, einen fo ſchlimmen Einprud felbft auf 
die ihm fonft fo günftigen ſächſtſchen Großen, daß ihm unter 
ihrer Zuftimmung fein Herzogthum, ja felbft das Leben abgeſprochen 
wurde. Der König verlieh darauf das Herzogthum Baiern an 
Welf, den Stammvater des jüngeren welfifchen Haufes, welcher 
unedel genug gewefen, Dtto, nachdem er in Ungnabe gefallen, 
feine Tochter zurüdzufenden. Der Nordheimer aber war nicht Wils 
Iens, ſich zahm zu unterwerfen, brach in Thüringen ein, fchlug die 
ihm entgegen gefchidten Föniglichen Truppen, und rüdie nad Sad)s 
fen vor, wo Magnus, der Sohn des Herzogs Ordulf, fid mit 
ihm verband. Beide wurden unter dem Schein einer Berföhnung 
„an den Hof gelodt, und gefangen geſetzt); Otto erlangte nach 
Jahresfriſt gegen Abtretung einiger feiner Erbgüter die Freiheit 
wieder, Magnus blieb im Kerker. Vielleicht geſchah Letzteres auf 
des Erzbiſchofs Adalbert von Bremen Anftiften, der wieder an 
den Hof gefommen, jedoch bald nachher farb. Für kurze Zeit 
gelangte Hanno abermals an die Spige der Gefchäfte, trat aber, 
unzufrieden mit dem Treiben ded Königs, bald freiwillig zurüd. 

Heinrich ließ die Burgen in Sachſen vervielfältigen, und 
beleidigte es dadurch, wie durch die fortwährende Gefangenhaltung 
Magnus, dem er auch nad des Herzogs Drbulf Tode die 
Freiheit nicht gab, auf das Aeußerſte. In gleichem trade er- 
bitterte er die Thüringer, indem er fie zwang, den Zehnten an den 
Erzbiſchof von Mainz zu entrichten. Der Argwohn beider Völfer 
vermehrte fih, als Heinrich mit dem Könige Sueno von 
Dänemarf auf einer Zufammenfunft zu Barbewif ein geheimes 
Bündnig ſchloß, und im ganzen Reiche das Aufgebot ergehen ließ, 
offenfundig gegen die in Böhmen eingebrochenen Polen, Das aber 


1071. 


die Sachſen und Thüringer auf ſich bezogen. Ein Bund bildete 
ih, an deſſen Spike Otto von Rorbheim, Graf Hermann, Des 
gefangenen Magnus Oheim, und der ftreitbare Bifchof Bucco 
von Halberftabt, ein Gefchöpf des Mainzer Hatto, flanden, und 
dem fich viele andere ſaͤchſiſche und thüringifche Große und Prä- 
laten, alle Adeligen und Freien anfdhlofien. Im Auguſt 1073 
fhidten fie Abgeordnete nach Goslar, verlangten die Freilaffung 
Magnus’, die Berminderung der Burgen, und forderten den 
König auf, fih nicht beftändig in Sachſen aufzuhalten, mehr die 
Fürften als fchlechte Leute, wie fie feine Vertrauten nannten, um Rath 
zu fragen, und ſich eines chriftlichen Lebenswandels zu befleißigen. 
Heinrich war leidenfchaftlich genug, die Abgeorpneten eines großen, 
von tapfern und entfchloffenen Männern flarrenden Landes verächtlich 
abzuweifen, und in kurzer Zeit erfchienen 60,000 Bewaffnete vor 
Goslar, den König zu belagem. Er floh nad der Harburg, 
floh nad) Eſchwege in Hefien, und hoffte auf die Fürften, bie in 
Folge des erwähnten Aufgebotes ihre Vafallen bei Mainz fammels 
ten. Aber der Herzog Rudolph von Schwaben und die Mehr⸗ 
zahl der Kürften befchloffen, gegen die Meinung Anderer, die fos 
gleich aufbrechen wollten, die dem Könige angethane Schmach zu 
rächen, daß fih das Heer cıft am 6. October an der Fulda 
fammeln folle. Dieſe Zwifchenzeit benubten die Sachen, um vie 
Zwingburgen zu brechen, und als Graf Hermann, des ver 
ftorbenen Sachſenherzogs Ordulf Bruder, Lüneburg einnahm, 
und dort flebzig vornehme Schwaben gefangen nahm, drohte er, 
fie ſaͤmmtlich hinrichten zu Tafien, wenn fein Neffe Magnus nicht 
freigelaffen würde, was denn nun auch geſchah. Da Rudolph 
von Schwaben und Berthold von Kämthen ſich zulegt weigerten, 
gegen die Sachſen zu kämpfen, ſah fih Heinrich IV. zu dem 
- Frieden von Goslar !) und zu Abtretung felbft der Harburg ges 
zwungen, Von dieſer follten nur die Feſtungswerke gefchleift werben, 
aber die Sachſen riffen aud die Kirchen nieder, riffen die Ge: 
beine eines Bruders und Sohnes des Könige aus der geweihten 


n März 1074, 
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Erde, und erbitterten durch folche Gottlofigfeit ihre frommen 
Zeitgenofien ?). 

Diefe günftige Stimmung benugte Heinrich, fuchte, da er 
die Erfahrung gemacht, daß die Berfammlungen der Kürften ihm 
nur nachtheilig gewefen, jegt jeben einzeln zu gewinnen; erließ, 
nachdem fie ihm Beiftand zugefagt, ein Aufgebot, und im Juni 1075 
fammelten ſich große Heerſchaaren aus allen Gegenden Deufch: 
lands2), feldft aus Böhmen, um ihren König an den Sadfen 
und Thüringern zu rächen. Diefe wurden an der Unftrut auf das 
Haupt gefchlagen, die Herren entflohen auf ihren Roflen, das Fuß⸗ 
volt wurde niedergemegell. Heinrich folgte bis Halberftadt, 
entließ fein Heer aus Mangel an Lebensmitteln, unternahm einen 
Streifzug nah Meißen, uud fagte die Sammlung eines neuen 
Aufgebotes für den October deflelden Jahres an. Zwar fanden 
fi diesmal Rudolph von Schwaben, Welf von Baiern und 
Berthold von Kämthen nit ein, aber des Königs Heer war 
sahlreich genug, daß die Sachen unter Bermittelung mehrer Fürſten 


I) Diefer Frevel würbe auch unfere, nicht eben allzufromme Seit erbittert 
Haben. Aber dem Aberglauben der damaligen Welt verdankte Heinrich bie Erlös 
fung aus einer fehr fchweren Berlegenheit, in die er gelommen war, Die Herzoge 
Rudolph von Schwaben und Berthold von Kärnthen gegen den König zu erbittern, 
hatten deſſen Feinde angeftiftet,, daß ein gewiſſer Regenger, einer feiner Bertraus 
ten, ausfagte, er fei von ihm gebungen worden, jene beiden Fürften zu ermorden. 
Heintich , der die Folgen einer ſolchen Befchulbigung einfah, erbot ſich zu pers 
fünligem Zweifampfe mit dem treulofen Regenger. Seine Räthe flellten ihm 
aber die Unangemefienheit eines foldyen Kampfes vor, und Ulrih von Eosheim 
erbot ſich, an feiner Stelle gegen Regenger, gegen bie Herzoge, oder gegen wen 
es fonft fei, das Gottesurtheil des Zweikampfes zu beftehen. Der Herzog 
Rudolph von Schwaben nahm ben Kampf weber an, noch fchlug er ihn aus, 
fondern berief fi auf den Ausſpruch der übrigen Fürſten. Auf diefe hatte bie 
Anſchuldigung, fo unwahrſcheinlich ſie auch war, doch die Wirkung hervorge⸗ 
bracht, daß fie, als Heinrich zn Oppenheim fie Bat, ihm doch bie eidlich vers 
fprochene Treue zu halten, ihm vorwarfen, er fei felbft nicht gewohnt, Treue 
zu beobachten, wie fein Verfahren gegen die Herzoge von Schwaben und Kaͤrn⸗ 
then beweiſe. Bühle er ſich unſchuldig, folle er Regenger und Ulrich von Cos⸗ 
heim wirfli mit einander Fänpfen laflen; fiege Lepterer, fo wollten fie ihm, 
dem Könige, wie vorher dienen. Tag und Stunde wurben fofort feflgefept, und 
peinlich im höchften Grade mögen die Gefühle Heinrichs geweſen fein, da es fa 
ungewiß war, ob Gosheim fiegen werde oder nicht. Da verfiel Megenger, bevor 
der Tag zum Kampfe erfchien, in Raferei und flarb. Alles Volk und die Fürften 
felbft glaubten, er fei zur Strafe feiner ruchlofen Anklage von dem Teufel bes 
feffen, und von biefer Erde weg zur ewigen Höllenftrafe geholt worden. 

2) Aus Sarchfen und Thüringen natürlich nicht. 


bie Waffen nieberlegten, und ihre Anführer?) ſich ergaben, hoffenb, 
fofort wieder auf freien Fuß geftellt zu werden. Diefe Hoffnung 
trog fie, Heinrich befahl, die Kürften bis zum Fünftigen Urtheils- 
fpruche gefänglich aufzubewahren, und nur Ditto von Norbheim 
erhielt die Freiheit, gewann fogar das Vertrauen des Königs. 
Schon glaubte Heinrich fih auf dem Gipfel des Sieges 
und der Macht, als ein Greis durch Worte bewirkte, was feine 
Feinde mit den Waffen nicht auszurichten vermocht hatten. Diefer 
Greis war Hildebrand, als Papft Gregor VII. geheißen, ver 
größte, ideenreichſte und entfchloffenfte Mann feiner Zeit. Sie war 
in ihrem ſtrengen und unbebingten Glauben an die römifche Kirche 
ein wohlgepflügted Aderfeld, in welches Hildebrand ven ges 
waltigen Baum der höchften Herrfchaft des fihtbaren Oberhauptes 
der Religion pflanzte. Es war aber für das Papftthum, fo lange 
ed in der ausfchließlihen Vergebung durch die großen Familien 
Roms lag, eine fo trübe Zeit vorangegangen, daß Hildebrand 
eine Herftellung des Anſehens defjelben durch die Kaifer für eine 
Wohlthat hielt, bis er ed auch von der Herrfchaft dieſer befreien 
fönnen würde. Er war felbft ein Mitglied jener Gefandfchaft ge- 
wefen, welche nad) dem Tode Leos IX. an Kalfer Heinrich 
abging, fih von ihm einen neuen Papft zu erbitten. Diefer hieß 
Victor 11.2) und war ein Mann, dem ed um bie Herſtellung der 
Reinheit und Macht der Kirche eben fo heiliger Ernft war, wie 
nur immer feinem Rathgeber Hildebrand felbft?). Als Victor 
im Jahre 1057 ftarb, wurde der Abt Friedrich von Montecaſſino, 
ein Bruder jenes Herzogs von Niederlothringen, ver fid mit ber 
Erbin von Tuſcien vermählt hatte, und nun die Verwaltung jenes 
Herzogthums fo wie diefer Markgrafſchaft wieder erlangte, gewählt, 


1) Dito von Nordheim, Magnus, Hermann, ber Pfalzgraf Friedrich von 
Sachſen, Graf Adalbert von Thüringen, der Bifchof Wezil von Magbeburg, 
der Biſchof Bucco von Halberfladt und mehrere andere Große. Wahrſcheinlich 
waren fie fo umringt, baß fie fih ergeben mußten, und in biefem Balle wäre 
Heinrich des Borwurfes der Wortbrüchigkeit frei. 

2) Eiche S. 83. 

2) Hildebrand wurde von Victor Il. als Legat nach Frankreich geſendet, und 
ſetzte auf einer Verſammlung zu Lyon ſechs Bifchöfe ab, die verſchiedener Ver⸗ 
gehen ſchuldig erkannt worden waren. 


— — u. wu 


93 


nahm den Ramen Stephan IX. an, ging aber ſchon im folgen- 
den Sabre mit Tod ab. Jetzt fand eine Papſtwahl ftatt, welche, 
weil fie mit Gewalt: durdygefeht worden, Des eben in Deutichland 
anweſenden Hildebrand Beifall nicht Hatte, der vielmehr ven 
von der Kalferin Agnes ernannten Nikolaus II!) anerkannte. 
Gottfried von Niederlothringen führte diefen Papſt nah Rom, 
und Hildebrand, Archidiakon der römiſchen Kirche, Trönte ihn?). 
Nikolaus ging vollkommen in deſſen Anſichten ein, und erließ 
das berühmte Cardinalgeſetz, weldes auf einer Berfammlung 
von Bifchöfen zu Rom 1059 beftätigt wurde. Durch diefes Geſetz 
wurde fowohl der Adel als das Bolf von Rom von dem Antheile 
an der Bapftwahl ausgefchloffen, und dieſelbe lediglich der Geift- 
lichkeit zugefptochen, welche fie aber nur durch ihre Vertreter, bie 
Gardinäle der römifchen Kirche, ausüben durfte. Dem Gefeb war 
zwar die Clauſel beigefügt: ,‚‚unbefchadet der Ehrerbietung gegen 
unferen geliebten Sohn Heinrich IV.,“ welche jedoch fofort wieder 
durch den Beiſatz vernichtet wurde, „daß feine und feiner Rad» 
folger Rechte nur perfönlich wären, und ſtets neuerdings von dem 
apoftolifchen Stuhle erlangt werden müßten.” Dadurch war bie 
vollfommene Wahlfretheit der Päpfte durch das Collegium der 
Gardinäle fo gut wie hergeftellt, denn wie leicht ließ ſich nicht ein 
Grund finden, dem Nachfolger Heinrichs das Beflätigungsrecht 
zu verweigern! 

Zugleich verfchaffte Papft Nikolaus dem roͤmiſchen Stuhle 
eine Stüge in den Rormannen, weldhe einen feiner Vorgänger ber 
friegt und gefangen gefept hatten. Auch er war im Anfange feiner 
Regierung mit ihnen in Streitigkeiten verwidelt worden, beide 
Theile aber fahen ein, daß fie einander gegen die Kaiſer bebürften, 
und fo geihah es, daß der Papft fie mit Calabrien, Apulien, 
Capua und dem noch zu erobernden Sicilien belehnte, wogegen ſie 
verſprachen, getreue Vaſallen des roͤmiſchen Stuhles zu ſein, ihn 
gegen jedermann zu vertheidigen, und insbeſondere das freie Wahl⸗ 


V Vorher Gebhard, Biſchof von Florenz. 
Der mit Gemalt, vornehmlich durch den Grafen Gregor von Tuſcien 
eingeſetzte Afterpapſt, Benevic X., mußte fowohl ber angemaßten Wärbe als 
dem geiftlihen Stande entfagen. 


recht der Garbinäle zu ſchützen. So verfügte Papſt Nifolaus 
über Länder des abendländifchen und des griechifchen Kaifers, und 
flellte fih über beibe, zugleich den geſchwornen Beifland der an⸗ 
erfannt Fühnften Krieger Europas erwerbend. 

Papſt Nikolaus farb 1061, die Earvinäle fchritten unter 
Hildebrands Leitung fofort zur Wahl; fie fiel auf den Erz⸗ 
bifchof Anfelm von Lucca, welder den Ramen Alerander I. 
annahm, und fid, Frönen ließ, ohne um die Beftätigung der Die 
faiferlichen Gerechtſame ausübenden Mutter Heinrichs IV. zu 
bitten. Lombarbifhe Bilchöfe aber und mißvergnügte Römer 
wandten ſich an die Kaiferin Agnes, weldhe den Biſchof Cado⸗ 
laus von Barma zum Papfte ernannte. Diefer nahm ven Ramen 
Honorius II. an, bemächtigte ſich abwechſelnd Roms und verlor 
e8 wieder, bis der Erzbiſchof Hanno, der ohnedies Alerander 
fogleich anerfannt hatte, ald Reichsverweſer in Italien erfchien, und 
eine Synode nah Mantua ausfchrieb, auf welcher die von ben 
Garbinälen vorgenommene Wahl für rechtögültig erflärt wurde. 

Alerander I. ftarb am 21. April 1073, und jept ließ 
Hildebrand, der die Zeit zur Ausführung feiner Entwürfe ges 
fommen fah, gefehehen, daß die Eardinäle ihn wählten. Er nahm 
den Namen Gregor VII. an, und fhritt unverzüglich zur Her 
ftellung der Reinheit und Macht der Kirche. Drei Gebrehen vor 
Allem waren es, an denen fie ihm zu leiden fchien: die Prieſterehe, 
die Simonie, oder der Verkauf und bezüglich der Anfauf der geift- 
lichen Pfründen, endlich die Ernennung und Einfegung der Bifchöfe 
durch die weltliche Macht). Auf der Synode, die am 9. Mär 
1074 zu Rom gehalten wurde, ließ er ein Decret beflätigen, wo⸗ 
nah allen Geiftlidhen die Ehe unterfagt, und ven verheitatheten 
Prieſtern nur die Wahl zwifchen Scheidung oder Abdanfung ges 
laſſen wurde. Ind fo fehr waren die Gemüther des Volkes für 
die Ehelofigfeit der Priefter geftimmt, daß ungeachtet alles Wider⸗ 
ftandes, den ſelbſt Bifchöfe leifteten, diefelbe nach wenigen Jahren 


1) Diefe Einfepung gefchah, wie ſchon bemerkt worden (fiche S. 68), durch 
Ring und Stab, bie Zeichen der geiftlichen Herrfchaft. Diefe Einfepung nannte 
man Inveflitur, weßwegen auch ber ganze, nun entbrennende Kampf in der Ge⸗ 
ſchichte der Inveftiturftreit Heißt. 
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in Stalien, Deutſchland, Frankreich und England eingeführt war. 
Das der Bapft gegen den Handel mit geiftlihen Pfründen eiferte, 
war-nur feine Pflicht und hatten fchon feine Vorgänger gethan. 
Aber er erweiterte den Begriff der Simonie dahin, daß er unter 
ihr auch die Verleihung einer Pfründe durch die weltliche Macht 
verfiand. Daher verbot er 1075 jedem Geiftlichen, von einem 
Laien die Inveftitur zu nehmen; die Biſchoͤfe follten Fünftig von 
der Geiftlichfeit gewählt und von dem Papſte beftätigt werden, 
ohne daß die weltlichen Herrfcher irgend einen Einfluß darauf 
hätten, wodurch zugleich alle Befigungen ver Geiftlicyfeit aus Lehen 
des Katfers und der Könige zu reinem Kirchengute werden mußten. 

Die Streitigkeiten der Sachfen mit Heinrich IV., ſammt dem 
Umftande, daß jene diefen, und diefer jene bei dem römlfchen 
Stuhle verklagt hatten, gaben Gregor VII. die willfommene Ges 
fegenheit, feinen Grundſatz, der PBapft fei ald Gottes Statthalter 
auf Erden Here über Weltliches wie Geiftliches, durchzufuͤhren. 
Er [ud Heinrich vor, in der nächften Faſtenzeit zu Rom gu er⸗ 
feinen, und ſich wegen der ihm zur Laſt gelegten Verbrechen zu 
verantworten; würbe er ſich weigern, fo folle er ohne Berzug durch 
apoftolifchen Bannfluh aus der Gemeinfchaft der Kirche andges 
fhloffen werden. Heinrich, der weder feinen Gegner noch feine 
Zeit kannte, verfammelte einige deutfche Bifchöfe zu Worms, und 
fette Gregor VI am 24. Juni 1076 ab. -Diefer unüberlegte 
Schritt war der Anfang eines langen Unglüdes, das über Hein- 
rich IV. und über ganz Deutfchland hereinbrach, hier aber nur in 
den Außerften Umriffen erzählt werben Tann. Gregor führte 
feine Drohung wunerfchroden aus, that das weltliche Haupt der 
Ehriftenheit in den Bann, entfeßte es der Regierung, und zählte 
alle Völfer von dem ihm geleifteten Eide der Treue los )yY. Wenn 

1) Die Sormel war: „Im Namen des allmächtigen Gottes, verbiete ich 
bem Könige Heinrich, dem Sohne bes Kaiſers Heinrich, der ſich gegen bie Kirche 
mit unerbörtem Hochmuthe aufgelehnt hat, die Regierung des ganzen deutſchen 
und italienifchen Reiches, Löfe alle Ehriften von dem Bande bes Eides, den fie 
ihm geleiftet haben, oder noch leiften werben, und unterfage ihnen, ihm als 
König zu dienen; — ftatt des heiligen Petrus belaſte ich ihn mit dem Bann 
fluche, und zwar fo, daß alle Völker erfahren, daß Petrus der Fels fei, auf 


welchen der Sohn Gottes feine Kirche gebaut, und daß die Pforten ber Hölle 
fie nicht überwältigen koͤnnen.“ . 


Heinrich anfangs über diefen umerhörten Schritt gelacht haben 
mag, verwandelte ſich fein Spott bald in Entfegen, denn alle Fürs 
ften, die bisher nur ihre eigenen Interefien gegen ben König ver⸗ 
fochten, wurden nun Vertheidiger der Rechte des heiligen Petrus, 
und die Krone fand in der That im Begriffe, durch den Hauch 
eines Greifes von feinem Haupte geweht zu werden. Die Bichöfe, 
die zu Worms die Abfegung Gregors ausgefprocdhen, ließen ihn 
im Stiche; die Sachſen regten ſich mit erneuter Kraft; die Frei⸗ 
gebung der gefangenen Großen gewann die Gemüther nicht; Otto 
von Nordheim trat wieder auf die Seite der Empoͤrer; Welf 
von Baiern, Rudolph von Schwaben, Berthold von Kärn- 
then erklärten fich gegen ihn; auf dem Reichstage von Oppenheim 
endlich wurbe er der Regierung entfeßt, bis der Papſt ihn vom 
Banne losgefprochen haben würde: erfolge jedoch die Losſprechung 
binnen Jahresfrift nicht, folle ohne Verzug zu einer neuen Koͤnigs⸗ 
wahl gefchritten werden. 

Gregor VII. feld war von den Fürften nad Deutfchland 
eingeladen worden, dort über Heinrich Gericht zu halten. Diefer 
fürchtete Abfegung, und entfchloß fih, nach Italien zu gehen, um 
vor Sahresfrift die Losfprehung um jeden Preis zu erfaufen. Da 
ihm die deutfchen Fürſten die Päffe fperrten, mußte er durch Sa⸗ 
voyen reifen, und langte endlich in Italien an, wo er mit Ehrer- 
bietung empfangen warb und Hülfe gefunden haben würde, 
wenn er den Papſt hätte abfegen wollen. Aber der Gedanke an 
Deutfchland raubte ihm jede andere Kraft, als vie, ſich Alles ges 
fallen zu laffen, um von dem Banne losgezählt zu werden. Gre⸗ 
gor VII, der eben auf der Reife dahin begriffen war, empfand 
bei Heinrichs Ankunft Beforgniffe, und begab ſich nach dem 
Schloſſe Canoſſa unter ven Schu der mächtigen Marfgräfin Mas 
thilde von Tuſcien ). Hier unterwarf fi. Heinrich der ſchimpf⸗ 
lichften Behandlung, und wurde von dem PBapfte unter Bedingungen 
loögefprochen, die er mit dem beften Willen nicht hätte erfüllen koͤnnen. 

Kaum war das geichehen, fo fand Heinrich zu feinem Er⸗ 
flaunen, daß fich die Italiener von ihm abwandten, weil er von 





1) Der Tochter bes 1070 geftorbenen Gottfrieds von Lothringen. 
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dem Banne losgezaͤhlt worden, während die Deutfchen ihn gemiß⸗ 
handelt hatten, weil er in denſelben gekommen war. Er machte 
nun mit jenem fehnellen Wechfel, der feinem fanguinifchen Tempe⸗ 
ramente eigen war, ihre Denfungsart zu der feinigen, und ſchloß 
Canoſſa fo ein, daß der Papft weder vorwärts nad Deutfchland, 
noch zurüd nach Rom Fonnte. Da wählten die Deutfchen am 
15. März 1077 Rudolph von Schwaben zum Gegenfönige, ver 
zu Mainz gefalbt, aber von den Bürgern, die dem rechtmäßigen 
Könige treu waren, aus der Stadt gejagt wurde. Jetzt eilte Heins 
rich nach Deutfchland zurück, und behauptete fi unter mannig⸗ 
faltigem Schidfalswechfel, gab das Herzogthum Schwaben an 
Friedrich von Hohenftaufen, und ellte, nachdem Rudolph 
am 18. October 1080 zu Merfeburg an den Folgen einer Verwun⸗ 
dung geftorben war, nad) Italien, um Rache an Gregor zu neh⸗ 
men, unbefümmert, daß feine Feinde einen neuen Gegenfönig .in 
der Berfon des Grafen Hermann von Luremburg wählten!), Er 
lieg den Erzbiſchosff Wibert von Ravenna zum Papfte wählen, ber 
den Namen Clemens II. annahm, belagerte Rom dreimal in 
drei Jahren, nahm es endlich ein, und zwang Gregor VII. fi 
in die Engelsburg zu flüchten. Darauf Frönte ihn Clemens am 
15. Mär; 1084 zum Kaifer, aber faum war Heinrich nad) Deutſch⸗ 
land zurüdgegangen, fo feste ſich Gregor VII. mit Hülfe der 
Normannen wieder in den Beflb von Rom; diefe plünderten jedoch 
die Stadt, allgemeiner Haß traf den Papſt, er zog mit jenen nad) 
Salerno, widerrief nichts, und flarb am 25. Mai 1085 mit den 
Worten: „Ich babe die Gerechtigkeit geliebt und das Boͤſe 
gehaßt, deßhalb flerbe ich in der Verbannung.” Lange über⸗ 
lebte ihn der folge Bau päpftlicher Größe, zu dem fein Muth, 
feine Einfiht und feine Beharrlichfeit weſentlich den Grund gelegt 
hatten. Seine Partei wählte Victor II, und nad deſſen 
Zope 1088 Urban IL, einen eben fo krafwollen als ges 
Ichrten Mann, 

Heinrich ftellte feine Herrſchaft in Deutichland von 1084 
bis 1090 faft völlig wieder her, und zog dann abermals nad 


1) 9. Auguſt 1081 zu Bamberg. 
Sporſchil, Hohenftaufen. 7 


Stalin, wo Mathilde fih mit dem jungen Welf von Baiern 
vermaͤhlt hatte, und bei der Partei der Nachfolger Hil debrands 
verharrt war. Der Kaifer ſchlug ihre Truppen in verfchiebenen Ges 
fechten, und kehrte 1003 nad) Deutfchland zurüd, feinen Sohn, 
den bereitö zu Aachen zum Nachfolger gefröntn!) Konrad, in 
Stalien zurüdlafiend. Diefen verleiteten Urban I., Mathilde, 
der junge Welf und Roger von Sicilien, der ihm feine fchöne 
Tochter Jolanthe zur Gemahlin gab, fid) gegen feinen Bater 
aufzuiehnen, und fih zu. Mailand Frönen zu laſſen. Heinrich 
zog zum britten Male nad) Italien, vermochte weber feinen. Sohn 
zur Reue zu bewegen, noch mit den Waffen ewas auszurichten, und 
ging nach Deutſchland zurüd, fah ſich auf dem Reichötage zu Mainz?) 
mit allen Fürften des Reiches ausgeföhnt, und fein füngerer Sohn 
Heinrich V. wurde flatt des abgefehten Konrad zu feinem 
Nachfolger gewählt. Der Letztere behauptete ſich in Stalien, und 
ftarb zu Florenz 1101, entweder durh Sram frühe in die Gruft 
geftürzt oder an einen Gifttranf, den ihm Mathildens ) Leib⸗ 
arzt beigebracht haben fol. 

Aber das Schickſal hatte den Kaifer noch nicht den vollen 
Leidenskelch, der ihm beftimmt war, leeren lafien. Rah Urbans 
Tode war Paſchalis IL zum Papfte gewählt worben, ben ber 
Tod bald von Eugen III. befreite, und der über die drei dieſem 
folgenden Gegenpäpfte jchnel und leicht den Sieg davon trug. 
Paſchalis erneuerte den Bannfluch gegen den Kaifer, und auch 
fein zweiter Sohn Hein rich V., diefen Bannfluch zur Rechiferti- 
gung feines Frevels anführend, empörte fich gegen ihn. “Die 
Sachſen fielen dem Sohne zuerſt zu, aber der Vater entwidelte 
große Thätigleitz bei Regensburg ſtanden fich zwei deutſche Heere 
zum unnatürlicken Kampfe gegenüber, und die Schlacht ſchien 


ı) 1087. 

2) 1097. 

3) Der jüngere Welf hatte fih von feiner Gemahlin Mathilde getrennt, 
und war nad Deutfchland "zurüdgefchrt, worauf beide Welfen zur Partei des 
Kaifers übertraten. Der Streit um Schwaben, welches Berthold von Zähringen 
in Anſpruch nahm, wurbe dadurch gefchlichtet, daß biefer bie Reichsvogteien im 
Königreihe Burgund zur Verwaltung erhielt. 


unvermeidlich. Allein die Großen!) verriethen den Kaiferz er entfloh - 
nad) Böhmen, und durch Sachen an den Rhein. Nun neigte ſich 
Alles auf die Seite des Sohnes, der einen großen Reichstag nach 
Mainz ausfchrieb. Der Vater fammelte feine legten Kräfte, um 
diefe Verſammlung entweder zu verhindern, ober perfönlich auf ihr 
zu erfcheinen, und feine Sache eben jo wohl mit dem Worte als 
mit dem Schwerte zn führen. Da begab fi der Sohn nach Cob⸗ 
lenz, beuchelte Reue, und bewog den Bater, feine Schaaren zu 
entlafien, und nur mit einem Gefolge von 300 Mann weiter zu 
reifen. In Bingen wurde er angehalten und nach Ingelheim ge» 
bracht. Nah Mainz ließ man ihm nicht, angeblich weil die Bi: 
fchöfe nicht mit einem aus der Kirchengemeinfchaft Ausgefchlofienen 
verkehren dürften, eigemtlid aber. weil man die Wirfung der Ers 
fheinung des hohen Greiſes fürchtete, denn die Bürger von 
Mainz waren ihm, wie die faft aller Städte zugeihan, und würden 
wahrfcheinlich zu feinen Gunften zu den Waffen gegriffen haben, 
Der Sohn wurde von den Fürften neuerdings zum Könige gewählt, 
und bedrohte den Bater dermaßen, daß biefer entfagte, und bie 
Reichskleinodien auslieferte. Der alte Kaifer fand während ver 
Sreudenfefte, die zu Mainz gefeiert wurden, Gelegenheit zu ent⸗ 
fommen, und flüchtete nach Lüttich zu dem Bifchofe Otbert und 
zu dem Herzoge Heinrich von NRieverlotbringen, dem er daffelbe 
nach des berühmten Gottfried von Bouillon Tode gegeben. Der 
Sohn wollte nach Lüttich, um, wie er vorgab, dort die Oſtern zu 
feiern, verzichtete aber darauf, als feine Bortruppen von dem Her: 
zoge zurüdgejagt wurden Auch Eölln hatte fi für den alten Kaifer 
erflärt, der Sohn ließ ein allgemeines Aufgebot ergehen, und ein 
neuer Bürgerkrieg war auf dem Puncte lodzubrechen, als Heins 
rich IV. am 7. Auguf 1106 farb. Biſchof Dtbert von Lüttich 
beftattete den Leichnam nach dem Gebraudye der Kirche, aber bie 
andern Bilchöfe verfagten ihn die Gemeinfchaft, weil er einen im 
Bann Geftorbenen begraben, und die Refte des im Leben ruhbelofen 
Mannes fanden Raſt nicht einmal im Grabe. Sie wurven aus 


1) Dee treue Briedrich von Hohenfaufen lebte nicht mehr, und feine beiden 
Söhne waren unmündig. 
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demfelben nach Speier geihafft, und dort an einem ungeweihten Orte 
beigeſetzt. Endlich Löfte Papſt Paſchalis im Jahre 1111 den 
Bann, und nun ließ Heinrich V. ſeinen Vater, dem er das 
legte und ſchaͤrfſfte Erdenleid verurſacht, mit größerer Pracht begra⸗ 
ben, als je ein Kaiſer begraben worden. 

In die letzten Zeiten der Regierung Heinrichs IV. fiel auch 
der Anfang der Kreuzzüge, jener neuen Voͤlkerwanderung, welche 
unermeßliche Kriegerſchaaren nad) dem Morgenlande wälzte, um 
die heilige Erbe, wo ber Erloͤſer des Menfchengefchlechtes gewan- 
delt, gelehrt und gelitten, aus der drückenden Gewalt der Unglaͤu⸗ 
bigen zu befreien. Diefe frommen Kriegszüge waren ein fo natürs 
liches Ergebniß der zugleich religiöfen und rütterlichen Begeifterung 
jener Zeit, daß man ſich über ihr Entfiehen um fo weniger wuns 
dern kann, je mehr feldft jetzt die Mehrzahl aller Ehriften Palaͤſtina 
von der Herrfchaft der Mufelmänner befreit zu fehen wünfcht, und 
zur Eroberung dieſes Landes fi faum geringere Schaaren wie vor 
achthundert Jahren fammeln würden, möchte das Wort der Ge: 
falbten des Herm, der Herrfcher und Priefter, dazu auffordem. 
Schon Gregor VII. Hatte den Gedanken gefaßt, ſich an vie 
Spige eines großen Heeres zu feben, und das heilige Grab zu 
erobern, woran er die Hoffnung fnüpfte, die griechifche Kirche 
wieder mit der römifchen zu vereinigen, und dem Chriftenthume vie 
Herrfchaft der Erde zu verſchaffen. Woran Gregor VII. durch ſei⸗ 
nen Kampf mit Heinrich IV. verhindert worden, das führte fein 
zweiter, minder von biefem Fürſten bevrängter Nachfolger Urban II. 
aus. ES darf invefien bezweifelt werden, daß diefer Bapfl, ver 
zwar ein tüchtiger Mann, aber Fein fo ideenreiches Haupt wie 
fein großer Vorgänger war, gewagt haben würde, den Anfloß zu 
einer fo ungeheuern Begebenheit, wie die Kreuzzüge, deren Folgen 
für die Päpfte felbft fih gar nicht vorausfehen ließen, zu geben, 
wenn ihm nicht der Wunderglaube der Zeit zu Hülfe gefommen, 
ihn angereizt und verleitet hätte, fich über alle Bedenken hinwegzu⸗ 
fegen. Peter der Einfiedler war der Mann, der den Anftoß 
gab; zu Clermont!) ſprach Papft Urban das große Wort, und bie 


n) 1085. 
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ganze abendbländifche Welt „wallte zum Kreuzzuge auf, warb erſchuͤt⸗ 
tert und gleichfam in denſelben verwandelt 1). Der Glaube vers 
breitete fih, Karl der Große fei von den Todten auferflanden, 
und werbe die Kreugfahrer in dem gelobten Lande befehligen, und 
begeifterte Redner verfprachen, das Bolf ohne Schiffe durch das 
Meer zu führen, glaubten in der Berzüdung der Schwärmerei in 
der That an folhe Macht. An dem erften Kreuzzuge nahm indeſſen 
fein Fürft aus rein deutſch gebliebenem Stamme Theil. 
Heinrich V. hatte fi gegen feinen Vater aufgelehnt, bes 
folgte aber gegen die römifche Kirche feine Grundſaͤtze. Den In: 
veftiturftreit zu beendigen, Iud er Paſchalis IT. nad Deutfchland, 
um in einer Berfammlung geiftlicher und weltlicher Fürſten barübet 
zu entfcheiden. Schon war der Papft in Verona angekommen, ale 
er, wahrfcheinlich von den Gefinnungen Heinrichs V. und der 
deutfchen Fürſten unterrichtet, feinen Entſchluß änderte, nach Troyes 
in Frankreich reifte?), bier eine Kirchenverfammlung bielt, und 
das Verbot erneuerte?), wonach Fein Geiſtlicher von einem Laien die 
Snveftitur annehmen durfte. Aber Heinrih V. zog 1110 mit ſtar⸗ 
fer Heeresmacht nach Italien, feierte zu Florenz die Weihnachten, 
und ſchickte Sefandte nad) Rom, um noch vor feiner Ankunft da⸗ 
felbft mit dem Papfte in ein geveihliches Berftänpniß zu kommen. 
Da ließ Paſchalis, der den Frieden ernftlih wünfchte, aber 
den geiftlihen Rechten der Kirche nichts vergeben wollte, dem Koͤ⸗ 
nige entbieten: „Weil ed ihm mit der Inveftitur doch noch nur 
um weltliche Dinge *) zu thun fei, folle er Alles, das die Kaifer 
den Kirchen gegeben, zurüdnehmen, die Städte, Herzogthümer, 
Markgraffhaften, Grafichaften, Zölle, Muͤnz⸗ und Marktgerechtig⸗ 
feiten, Bogtelen, vie Rechte der Eentgrafen oder Bauerngerichte, 
die Veſten und alle Maiergüter, die jemals zu dem Reiche gehört, 
mit ihrem ganzen Zubehör, mit allen Bafallen und Schlöffern, und die 
Kirchen follten fi) nur mit den Zehnten, Opfergaben und folchen 


N Worte des Chron. Ursperg. , 
2) Die Tbüre in Deutfchland, fagte der Papſt, fei ihm wegen der Halte 
Rarrigkeit der Nation noch nicht aufgethan. 
1107. 


4%) Um die Regalien. 
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Gütern begnügen, die fie von Privatperſonen geſchenkt erhalten 
oder gefauft hätten.” Dadurch würde allerdings die Kirche in ein 
richtiges Verhaͤltniß zum Staate gefommen fein, aber Heinrich V. 
war ein zu Muger Mann, um nicht einzufehen, daß der Vorſchlag 
des Papftes!), wenn ed ihm anders damit Ernſt war, nicht ohne 
Zuftimmung der Bifchöfe durchgeſezt werben Fönne, und feine 
Deutfchen wenigftens Fannte er zu gut, um fie von ihnen jemald zu 
hoffen. Er follte auf ein gewifies Recht, das alle feine Borfahren 
im Neiche ausgeübt hatten, auf das der Belehnung der Bifchöfe 
mit Ring und Stab, Berzicht leiften, und fih auf etwas Unge⸗ 
wiſſes verweifen lafien! Heinrich machte daher zur Bebingung 
der Annahme des päpftlichen Borfchlaged die Einwilligung ber 
Fuͤrſten und Bifchöfe, und fepte feinen Zug nah Rom fort. Hier 
folten nun vor der Krönung die Berzichturfunden ausgewechſelt 
werden, von Seiten des Königs auf die Inveftitur, von Seiten 
des Papſtes auf die vom Reiche berrührenden Befikungen der 
Kirchen, Aber geiftliche wie weltliche Yürften, jene, weil fie 
nichts verlieren, dieſe, weil fie mit den Bifchöfen theild verwandt 
waren, theild die Kaifer nicht zu mächtig werben laffen wollten ?), 
erhoben einen folchen Lärmen, daß die Unausführbarfeit des Bors 
fhlages des Papftes offen am Tage lag, und diefer fo eingeſchüch⸗ 
tert wurbe,. daß er die Verzichturfunde nicht auslieferte. Dennoch 


1) Allem Anfcheine nah war es Paſchalis mit feinem Vorſchlage völliger 
Ernſt. Er fügte demfelben als Beweggrund bei: „Denn es {ft fowohl durch 
das göttliche Geſetz, als durch die Kicchengefeße geboten, daß bie Geiſtlichen 
ſich nicht mit weltlichen Dingen abgeben follen, und daß fie nur dann nach Hofe 
fommen bürfen, wenn es gilt, einen @efangenen zu retten, ober Bebrängten 
Hülfe zu verfchaffen. Daher fagt auch der Apoſtel Paulns: wenn ihr Bericht 
zu halten habt, fo ſollen es die Beringeren unter Euch thun. In Deutfchland 
aber find die Bifchöfe und Aebte fo fehr mit weltlichen Befchäften überhäuft, 
daß fie beftändig bei Hofe fein oder Kriegsdienſte Leiften müflen, was ohne 
Raub, Brand und Todtfchlag nicht gefchehen kann. Die Diener des Altars find 
Diener des Hofes getvorden, weil fie Städte, Herzogthümer, Grafichaften, Münzs 
rechte, Feſtungen und andere Dinge, die dem Reiche mit Dienften behaftet find, 
erlangt haben. Eben daher ſei auch ber nicht zu bulbende Gebrauch gekommen, 
bag die Biſchöfe noch vor ihrer Weihe fi haben von den Königen invefticen 
laſſen müflen. Auf diefe Inveftitur num folle Heinrich gegen bie Rückgabe der 
Regalien Berzicht leiſten.“ 

2) Alle Befigungen der Kirchen, Deutſchlands beftbebaute Ländereien, welche 
von ber Berleihung ber Kaiſer herrührten, wären, wenn Paſchalis Borfchlag 
durchging, an biefe zurüdgefallen, 


wollte ee Heinrich nicht eher Frönen, als bis verfelbe das Recht 
der Inveftitur aufgegeben haben würde. Da ließ der König auf 
den Rath feines Kanzlers Adalbert den Papft gefangen nehmen, 
und erzwang einen Vertrag, wonad die Wahl der Bilchöfe frei 
fein, aber ver Kaifer fie noch vor der Weihe mit Ring und Stab 
belehnen folle. Dreizehn Carbindle von Seiten des Papſtes, drei⸗ 
zehn Fürften von Seiten des Kaiferd befchworen den Vertrag, und 
es erfolgte jegt die Krönung ). 

Kaum war Heinrich über die Alpen zurückgekehrt, als vie 
ganze gregorianifche Partei Paſchalis II. zwang, den eben ge 
ſchloſſenen Vertrag als einen durch Gewalt abgebrungenen für un- 
gültig zu erflären?). Der Kaifer dagegen hatte unmittelbar nach 
feiner Ruͤcklehr nach Deutfchland von dem ihm fo feierlich zuges 
fiiherten Rechte Gebrauch gemacht, und. dem in feiner Gegen» 
wart zum Enbifchofe von Mainz gewählten Kanzler Adalbert 
mit Ring und Stab belehnt. Aber fofort trat diefer Dann zur 
päpftlichen Bartei über, und forgte dafür, daß der Bannfludh, 
welchen der Erzbifchof von Vienne über den Kaifer ausgefprochen 
hatte, in Deutfchland befannt würde, Adalbert hatte gerathen, 
den Bapft Paſchalis gefangen zu nehmen; gleiches Schidfal 
widerfuhr ihm jebt von dem erzürnten Kaifer, der ihn drei Jahre 
hindurch ſehr ſtrenge behandeln ließ. Sowohl deßwegen, ald weil 
Heinrich nad dem Tode des Grafen Ulrich von Weimar aus 
dem Haufe Orlamünde ohne Erben, fein Land einzog, brach Unruhe 
aus, obſchon der Kaiſer die Form Rechtens beobachtete, und das⸗ 
ſelbe ſich durch die Fürſten zufprechen ließ. Denn der Pfahgraf 
Siegfried am Rhein, der dur feine Mutter von den alten 
Grafen von Weimar abftammte, widerfegte fich. dem Spruche, und 
gewann den Herzog Lothar von Sachſen. 

In diefem Herzogthume war 1106 mit Magnus ber Manns: 
ſtamm des Billungichen Haufes erlofhen. ine feiner Töchter ver⸗ 
mählte fih mit dem Welfen Heinrich, und dadurch gelangte 
dieſes Haus zu Befigungen in Sachſen, die es noch jebt hat. Die 


nn 13. April 1111, 
2) Paſchalis hatte dem Kaifer eidlich gelobt, ihn nicht zu excommuniciren. 
Dafür wurde der Vertrag mit bem Bannfluche belegt. 
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andere Tochter wurde die Gemahlin des Grafen Otto des Reichen 
von Ballenftädt, des Ahnheren des affanifchen Haufes. Yaf um 
diefelbe Zeit ftarb das Nordheimfhe und Braunfhweigihe Haus 
aus. Die großen Beſitzungen des erfteren erbte meift Lothar, 
Graf von Supplingenburg, durch feine Berehelihung mit Richenza, 
der Enfelin des berühmten Otto von Rorbheim, jene des zweiten 
durch die Mutter feiner Gemahlin; der vorerwähnte Pfalggraf Sieg- 
fried hatte die Schwefter Richenzas zur Gemahlin, und war 
daher der Schwager Lothars. Heinrich Hatte dieſem das 
Herzogthum Sachen verliehen, und fo war er der mädhtigfte Fürſt 
des nörbliden Deutſchlands. Pfalzgraf Siegfried, Herzog 
Lothar und die. meiften übrigen fächfifhen Großen !) fchlofien 
einen Bund gegen den Kaiſer, woraus ein Krieg entſtand, in wels 

hem Heinrich anfangs glüdlich war, zulegt aber beim Welfes⸗ 

hole an der Wipper in der Grafihaft Mannsfeld gefchlagen 

wurde?). Heinrin ging nad diefem Unfalle an den Rhein 

zurüd, und fam nad Mainz, hier einen Reichstag zu halten. Zum 

Verdruſſe des Kaiferd fanden ſich aber nur fehr wenige Fürften 

ein, und die Mainzer, nicht unwahrfcheinlicy durch die anweſenden 

Biſchoͤfe aufgeregt, ſchaarten fi zufammen, rüdten gegen bie kaiſer⸗ 

liche. Pfalz an, und zwangen Heinrich, den Erzbiſchof Adalbert 

auf freien Fuß zu ftellen. 

Die Markgräfin Mathilde war inzwifchen in Stalien ge 
ftorben, und Heinrich V., die Fehde in Deutfchland feinen Neffen, 
den Hohenftaufen 3), überlaffiend, zog nach jenem Lande?), und 
nahm die ganze Erbſchaft in Beſitz, die Eigengüter als Allodial: 
erbe, die Lehen als Kaifer, nicht achtend, daß die Marfgräfin zu 
zweien verſchiedenen Malen alle ihre Beligungen dem römifihen 


1) Da ber Kaiſer die Graffchaft Weimar als Lehen einziehen wollte, wie 
ex berechtigt war, Lothar aber und andere fächfifche Große neben den Gigen: 
tHumsgütern ber ausgeftorbenen Häuſer auch deren Reichslehen an ſich gezogen 
hatten: fo war es natürlich, daß fie die Partei des Pfalzgrafen Siegfried nah⸗ 
men, und der ausbrechende Krieg war alfo, obfchon fich auch Firchliche Elemente 
hineinmengten, eigentlich ein Krieg über die Erblichkeit der großen Reichslehen. 

2) 11. Februar 1115. 

Friedrich II., Herzog in Schwaben, und Konrad. Lebterer war zum 
Herzoge in Franken ernannt worden. 

% 1116. 
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Stuhle vermacht hatte. Da Papſt Paſchalis fi) weigerte, den 
Bannfluch zu löfen, den die Bilchöfe gegen den Kaifer ausge: 
forochen hatten, rüdte diefer in Rom ein‘), und jener floh nad) 
Benevent. Als aber Heinrich die Stadt verließ, Fehrte Paſchalis 
zurück und ftarb, eben Anftalten treffend, fich mit Gewalt in ihren 
Beſitz zu ſetzen. Cardinal Johann Cajetan wurde unter dem 
Namen Gelaſius II. zum Papſte gewählt. Kaiſer Heinrich, 
aufgebracht, daß man, ohne ihn zu fragen, zur Papſtwahl ge⸗ 
ſchritten, kehrte von Turin, wo er eben Hof hielt, nach Rom zu⸗ 
rück. Gelaſius flüchtete, und Heinrich ließ ihm vergeblich das 
Anerbieten machen, ihn als Papſt anzuerkennen, wenn er jenen 
Vertrag beftätigen würde, den Paſchalis vor der Krönung ab» 
geihloffen?),. Nun wurde unter kaiſerlichem Einfluffe eiu fpanifcher 
Bifchof unter dem Namen Gregor VII. zum Papſte gewählt. 
Aber die mit Gelafius, der zu Clugny flarb, geflüchteten Cars 
dinaͤle fchritten gleichfalls zur Wahl, und erhoben den Erzbifchof 
Guido von Bienne?), der ven Namen Calixt II. annahm, auf 
den päpftlichen Stuhl. 

Da inzwiſchen die Unordnung in Deutfchland zugenommen 
hatte, die Bifchöfe eigenmächtig Concilien, die Fürften Reichstage 
ausfchrieben, Fehrte der Kaifer aus Italien zurüd ). Auf dem 
Reichötage zu Tribur wurden die weltlichen Angelegenheiten ziemlich 
beigelegt, aber, da es die geiftlichen nicht waren, blieb die Wurzel 
des Uebels. Zu Rheims hielt der Papft eine Kirchenverfammlung, 
der auch der Erzbifchof Adalbert von Mainz nebft fieben anderen 
deutfchen Bifchöfen beiwohnte, und auf welcher Die Gefege gegen 
die Priefterehe, die Simone und die Inveſtitur erneuert wurden. 
Burgundifche Prälaten hatten die Bermittelung übernommen, und 
nachdem der Kaiſer erklärt, daß er, fofern die Reichsrechte uns 
geſchmälert blieben, in Alles zu willigen bereit fei, wurde eine 
perfönliche Zufammenfunft zwifchen ihm und dem Papſte verab- 
redet. Mirklich erhob ſich diefer nach Pont-⸗-a⸗Mouſſon, aber Alles 


1117. “ 

2) Siehe S. 102. 

3) Vergleiche ©. 109. . 
1119. 


zerfehlug fich, weil der Kaiſer weder in die Fränfende Formel des 
ibm zuvor vorgelegten Bertrages willigte, noch als Büßenver mit 
bloßen Küßen vor dem Papſte erfeheinen wollte Die Zufammen- 
funft fand nicht flatt, Calixtus eilte nad) Rheims zurüd, that 
den Kaifer in den Bann, und zählte Alle, vie ihm den Eid der 
Treue geſchworen, von ihrer Verbindlichkeit los. 

Heinrich V., den Enbifhof Adalbert als Urheber des 
Gefchehenen anfehend, wollte zur Belagerung von Mainz fchreiten, 
aber die Sachſen erhoben fi, von den Bifchöfen aufgeftachelt, 
neuerdings) gegen ihn, und ſchon flanden die Heere gegenüber, 
ald vermittelt wurbe, daß von beiden Seiten zwölf Schiedsmaͤnner 
ernannt werben follten, um nach drei Dlonaten zufammen zu treten, 
und ihren Ausfpruch zu fällen, dem ſich gu unterwerfen Alle ges 
Iobten. Die Berfammlung fand flatt, und es wurde auf ihr ber 
Friede im Reiche hergeftelt, und, was den Snveftiturftreit betraf, 
der ohne den Papft nicht beigelegt werden konnte, befchloflen, Ge: 
fandte an ihn zu fchiden, um ihn zu bitten, eine allgemeine 
Kirchenverfammlung zu berufen, welche enticheiven ſolle 2). Es 
erklärte fich mithin der Kaiſer für beflegt von dem Papfte, indem 
er ihm und den Bifchöfen, folglich der Gegenpartei, die Ents 
fheidung anheimftellte. 

Es war daher Fein Wunder, daß jetzt des Kaifers heftigfter 
Widerfacher, Erzbifhof Adalbert von Mainz, in Calixt IL, 
der in der Zwifchenzeit den Gegenpapft?) aus Rom vertrieben hatte 
und ihn fogar fpäter gefangen befam, ernftlich drang, den Frieden 
zwifchen Kirche und Kaifer herzuftelen. Da entvedte man ploͤtzlich, 
daß nichts leichter fei, al8 zu dieſem Frieden zu gelangen, indem 
man zwifchen der geiftlichen Einſetzung der Bifchöfe, und ihrer Bes 
lehnung als weltliche Bafallen unterfhied. Zu Worms übergab 
Kalfer Heinrich dem päpftlichen Legaten, Carbinal von Oftia, 
die Urkunde, in welcher er auf die Inveftitur mit Ring und Stab 


1) 3u Goslar war 1120 eine Ausſoͤhnung ziwifchen dem Kaifer und ben 
Sachſen zu Stande gefommen. 

2) Oder wie fich der fromme Sinn jener Zeit ausbrüdte: ,‚, Damit burdh 
das Urtheil des Heiligen Geiſtes entſchieden werde, was durch menſchliches Urs 
theil nicht habe zu Ende gebracht werben koönnen.“ 

3) Eiche S. 105. 
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Berzicht leiftete, in die freie Wahl der Bifchöfe willigte, und ver- 
ſprach, der Kirche zu Rom alle Regalien, die er in Befib habe, 
zurüdjugeben, und ihr in alien Fällen, in denen fie Hülfe ver- 
lange, viefelbe treulich zu leiften. Der Cardinallegat dagegen über: 
gab dem Kaifer eine Urkunde, in welder Papſt Ealirtus II. 
einwilligte: daß die Wahl der Bilchöfe in Gegenwart des Kaifers 
erfolgen folle; daß diefer das Recht habe, bei einer ftreitigen Wahl 
das Schiedsrichteramt zu üben; daß endlich der Gewählte von dem 
Kaifer für die Regalien 1) die Belehnung mit dem Scepter em: 
pfangen und ihm die gebührenden Dienfte leiſten fole. Nach 
öffentlicher Berlefung und Auswechfelung biefer Urkunden gab ver 
Cardinallegat dem Kaiſer den Friedenskuß, fprach ihn ohne irgend 
eine feine Würbe beeinträchtigende Ceremonie von dem Kirchen⸗ 
banne los, und reichte ihm das Heilige Abendmahl?). So endete 
der berühmte Inveſtiturſtreit, nachdem er durch fiebenundvierzig 
Jahre das Reich zerrüttet, mit Erhebung der päpftlidhen, mit 
Schwächung der kaiſerlichen Macht. 

Bei den fo langjährigen inneren Fehden Hatte die Macht des 
Reiches auch nad) Außen einige Abnahme erfahren. Schon in den 
erften Jahren feiner Regierung hatte Heinrich V., ſich in ungari⸗ 
ſche Thronftreitigfeiten mifchend, einen vergeblihen Zug nad) Ungarn 
gethan, und Preßburg umfonft belagert. “Polen verfagte den Tribut, 
Boleslav II. nahm den Königstitel an, und firebte nach gänz« 
licher Unabhängigkeit. Heinrich zwang Ihn, auf den Königstitel 
zu verzichten, und den rüdftändigen Tribut abzutragen?). Trüb 
und traurig verflofien die lebten Regierungsjahre dieſes Kaiſers 
unter vergeblichen Beftrebungen, feine Macht wieder herzuftellen. 
So vermochte er den Grafen Wiprecht von Groitſch, einen feiner 


ı) „Mit Ausnahme derjenigen, bie zur roͤmiſchen Kirche gehörten, wie 
es in der von dem Abte Konrad von Urfperg in feiner Chronik aufbewahrten 
Urkunde Heißt. 

2) 23. September 1122. 

3) Doc ſchwebt hierüber einiges Dunkel, und nach andern Nachrichten 
wurbe Heinrich V. bei feinem Zuge (1109) gegen bie Polen unweit Breslau ges 
ſchlagen. Boleslay foll die Leichen ber Dentfchen haben unbegraben Liegen laſſen, 
den Hunden zum Fraß, woher das Stäbichen Hundsfeld den Namen haben fol. 
Jedenfalls fcheint der Friede zulept fo gefchloffen worben zu fein, daß wenigſtens 
der Schein der Oberhoheit bes Reiches über Polen gerettet wurde. 
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tteueften Anhänger, nicht zu dem erledigten Markgrafthume Meißen 
zu verhelfen, weil Herzog Lothar von Sahfen Konrad ven 
Wettin unterftübte, welcher ein Erbrecht auf die Mark in Anſpruch 
nahın. Um feinem Schwiegervater, dem Könige Heinrich von 
England, gegen den König Ludwig VI. von Frankreich beizuftchen, 
erließ er ein Aufgebot, aber die Deutichen fanden fich fo wenig 
zahlreich ein, daß er feine Abficht wieder aufgeben mußte. Alles 
überzeugte ihn, daß die Faiferlihe Gewalt tief gefunfen fei, aber 
mitten unter den Entwürfen, fie wieder zu Heben, überrafchte ihn 
der Tod zu Utrecht am 23. Mai 1125 im vierundvierzigften Jahre 
feines Alters. Mit ihm erlofch das fränfifche oder falifche Kaiſerhaus. 

Einen fo gewaltigen Aufihwung die Kaiſermacht unter Kon⸗ 
tad I. und Heinrich II. getban, einen: fo tiefen Ball that fie 
durch die Minderjährigkeit Heinrichs IV., durch den Zwieſpalt 
der Stämme, und durch den Kampf mit den Päpften, welche die 
Stände aufnunterten, fi gegen das Reichsoberhaupt Rechte anzu- 
maßen, die daſſelbe zu einem Schatten berabzuwürbigen berechnet 
waren. Der Papſt, die Fürſten und Bifchöfe trugen einen voll- 
ftändigen Sieg davon, und Dentichland that einen großen Schritt 
vorwärts, um aus einer Monarchie in einen Yöderativftaat über: 
zugeben. Daran waren zu einem großen Theile die Kaifer felbft 
Schuib, denn Heinrich III., welchem fein Vater Schwaben und 
- Baiern verliehen, hätte, als er zur Regierung gelangte, dieſe 
Herzogthümer nach dem Beifpiele der franzöftfchen Könige nur nicht 
weiter vergeben dürfen, und die Faiferlihe Macht würve bleibend 
erftarkt fein. So vergab auch Heinrich IV. alle Herzogihümer, 
die erledigt wurden, aber allerdings war feine Lage eine andere, 
al8 die feines Vaters. Konrad II. hatte die geringeren Lehen 
für erblich erklärt, bald aber nahmen auch die Herzuge und Mark⸗ 
grafen die Erblichkeit in Anſpruch, wenn fie fi auch, deſto befler 
neftchert zu fein, noch bei ihren Lebzeiten die Nachfolge ihrer Söhne 
durch die Kalfer verfprechen ließen. Daß mit der Erblichfeit der 
Kürftenthümer die Macht der Kürften zunehmen, jene der Kaiſer 
aber ſich verringern mußte, bevarf feines Beweiſes. Je mehr vie 
Erhlichkeit Raum gewann, defto weniger Eonnten die Kammergüter 
der Kaiſer Zuwachs erlangen, welde ohnehin durch Heinrich IV., 


als er, um fich gegen mächtige Beine zu erhalten, Freunde er: 
werben mußte, ungemein gefchmälert worven waren. Sein Sohn 
und Rachfolger Heinrich V. trachtete zwar, biefelben wieber zu 
vermehren, aber ſchon war es zu ſpät, fchon Hatte Die Idee der 
Erblichkeit bei den Reichsſtaͤnden zu tiefe Wurzeln gefaßt, und ala 
diefer Kaifer Weimar den Krongütern einverleiben wollte, empörten 
ſich alle fächfifche Fürften gegen ihn, wie erzählt worden '). Er 
faßte gegen das Ende feiner Regierung den Plan, eine allgemeine 
Reichsſteuer auszuſchreiben; zwar überrafchte ihn der Tod, aber 
wenn dies auch nicht gefehehen wäre, würde er wahrfcheinlich gefcheitert 
fein, wie er fcheiterte, als er die Kaiferlichen Kammergüter vers 
mehren wollte. Eine der Folgen des verminderten Anſehens ver 
Kaifer, und zwar eine fehr wichtige, war, daß e8 nun für fie weit 
fhwieriger wurde, Reichöfriege zu führen. Heinrich IV. bat 
ſchon, wo feine Borgänger noch befohlen, vie Heeresfolge 
zu leiften. 

Die Madıt der Bischöfe in Deutſchland Hatte ihren hoͤchſten 
Punct erreiht. Während der Minverjährigkeit Heinrichs IV. 
hatten fie die Erziehung des Königs geleitet und die Reichsregent⸗ 
ſchaft geführt. Durch die Fühnen Neuerungen der Paͤpſte war ihre 
Ernennung den Kaifern entriffen, ihr Recht freier Wahl völlig ges 
fiyert, und aud) ihre anderweitige Abhängigkeit von jenen auf« 
gelodert worden. Ob aber unter den damaligen Verhältniffen die 
freie Wahl eine Wohlthat gewefen, barüber fagte nach nicht ſehr 
langer Zeit Kaiſer Friedrich I. in Betreff Coͤllns: „Ihr müffet 
wiffen, daß zur Zeit, als die Kaifer die Bifchöfe ernannten, es mehr 
rechtſchaffene gab, als jegt, wo fie gewählt werden. Denn fie 
fahen auf Berdienfte, da man jest nach Gunſt und Abfichten han⸗ 
delt.’ Auch den Bifchöfen kam diefe größere Unabhängigkeit nicht 
eben fehr zu „Statten, denn wenn fie von Weltlichen angegriffen 
wurden, hatten die Kaiſer theils nicht den Wunſch, theils nicht Die 
Macht, ihnen zu helfen, während fie diefelben vordem Fräftig und nad): 
drüdlich fehirmen fowohl wollten als konnten. Eben dadurch famen 
die Bischöfe immer mehr unter die Macht ver Päpfte, welche gar 


ı) Siehe ©, 103, 
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bald über fie eine unumjchränfte nichts weniger als gelinde Herr 
(haft ausübten. 

Noch weientlicher Hatte fih das Verhältnis der kaiſerlichen 
Macht zur päpftlichen geändert. Vorher hatten die Kalfer das 
Beftätigungsrecht der Päpfte, jet nahmen die Päpfte daffelbe über 
die Kaiſer in Anſpruch. Gregor VII. Hatte noch zur Zeit, als 
er fi die päpftlihe Krone auf das Haupt feste, den Kaiſer 
feinen Herrn genannt, bald aber kam die Lehre auf, daß bie päpft- 
liche Macht fo erhaben über die Fatferliche fei, wie Die Seele über 
den Leib, oder die Sonne über den Mond. WWefentlich Hatten 
jedoch auf das fo riefenhafte Anwachfen der päpftlihen Macht die 
Zeitumftände Einfluß: der Bannfluh, den Gregor VII. gegen 
Heinrich IV. fchleuderte, und der fo traurige Folgen für ihn und 
das Reich hatte, würde madtlos vom Haupte Heinrichs IL 
abgeprallt fein, ja würde felbft jenem wenig geichabet haben, wenn 
er nicht an den Sachſen fo mächtige Feinde, und an Rudolph 
von Schwaben und Welf von Baiern fo treulofe Freunde gehabt 
hätte. Der Bannfluch, welchen Calixtus Il. gegen Heinrich V. 
fhleuderte, war ſchon zu viel; und gleichwie er gegen dieſen eine 
viel minder verderblihe Wirkung Hatte, ald der Gregorsé VII. 
gegen: feinen Vater, fo nahm mit jeder folgenden Wiederholung die 
Kraft diefes Außerften Mitteld ab. Dennoch blieb es eine nur zu 
gefährliche Waffe, und ihr Gebrauch trug nur zu ſehr zur Zer- 
rüttung des Reiches bei. 

Auch mit den Graffchaften war unter dem fränfifchen Kaiſer⸗ 
hauſe eine große Beränderung vor fi) gegangen. Die alten 
Gaue, in welche Deutfchland eingetheilt war, kamen dadurch ab, 
daß die Grafen jeder foniel wie möglich zu erwerben fuchten, das 
durch die Grenzen der alten Grafſchaften verrüdten, und fich ent 
weber von ihren Stammſchloͤſſern oder von folchen „nannten, bie 
fie erbaut und wo fie fih am liebften aufzuhalten pflegten ). So» 


1) Durch die Annahme folder Namen, die dann blieben, kommt in die 
Genealogie der großen Geſchlechter Licht. So nannten fi die Grafen von 
Scheyern 1124 Brafen von Wittelsbach, und von ihnen ſtammt das Fönigliche 
Haus Baiern ab So gab der Bau ber Habsburg einem der größten Herrfchers 
geſchlechter den Namen. Als ſolche Namen gebende Burgen gebaut wurden, 
waren alle biefe Geſchlechter, Wettin, Zollern u. f. w. längft vorhanden, nur 
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bald die Grafſchaften als Eigenthum angeſehen wurden, geſchah 
es, daß auch die freien Herren, welche ihre Güter von Niemaͤnden 
zu Lehen hatten, fi Grafen zu nennen anfingen. 

Sept waren auch bereitd bie Städte in aller Stille durch 
Fleiß und Thätigkeit zu hoher Bedeutung gelangt. Es gab zwei 
Gattungen von Städten, ſolche, die auf kaiſerlichen Kammergütern 
erbaut worden, und dieſe waren nur dem Kaifer und Reiche unter 
thänig; und folde, die auf dem Eigengute der Herzoge oder 
Grafen fanden, und die daher auc ihnen unterworfen waren. 
Viele der Kleinen Freien hatten fih, den Berrüdungen der Großen 
zu entgehen, in die Städte gewendet, die in immer größere Auf⸗ 
nahme famen. Endlich und plöglich traten fie überrafchend hervor. 
Den Anfang machte Worms. Als Heinrich IV. von allen Fürften 
verlaffen war, nahm diefe Stadt ihn auf, verjagte des Biſchofes 
Bafallen, zeigte dem Kaifer ihre Menge flreitbarer Männer, ihre 
Borräthe an Waffen, munterte ihn auf, erbot fi für ihn bie and 
Ende zu kämpfen, ſchoß Geld zur Führung des Krieges her. Bon 
da an machte Heinrich Worms zum Mittelpunde, von wo er 
auszog, und wo er ftets Zuflucht fand. Dieſe plöglich hewor⸗ 
tretende Macht einer einzigen Stadt brachte im ganzen Reiche einen 
unbefchreiblidhen Eindrud hervor, und ihrem Beifpiele folgten faft 
alle großen Städte, namentlih Augsburg, Nümberg, Würzburg '). 
Die Bürger und die Eenten der freien Bauern waren bie Haupts 
flüge Heinrichs IV. An die Städte konnte der Adel nicht, aber 
die Zahl der freien Bauern fuchte er durch jedes Mittel der Gewalt 
und Lift zu vermindern. 

Zu nod größerer Macht, als die beutfchen Städte, erhoben 
fi) die lombarbifchen. Diefe machten ſich nicht nur von der Ger 
richtsbarkeit der Herzoge, Grafen oder Bifchöfe frei, fondern fuchten 
auch die Herrfchaft über den umliegenden Bezirk zu gewinnen, was 
ihnen in der Regel gelang. Sie bezwangen allmälig den Abel, 


vermag man, feitvem bie Sitte auffam, ſich nach folgen Burgen gu nennen, ihre 
Abftammung befier zu verfolgen. 

2) Noch zuletzt, als Heinrich IV. durch feinen Sohn zur Thronentfagung 
gezwungen worben, erhob ſich für den unglüdlichen Greis die Stadt Eölln. Gie 
bot Heinrich V. und einem großen Reichsheere Trog, und Founte nicht bes 
zwungen werben. 
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und es erhielten fi in Ober⸗ und Mittelttalten nur wenige, wirk⸗ 
lich mächtige Gefchlechter. Noch erkannten bie italienifchen Städte 
die Oberherrfchaft der Kaiſer an, aber es danerte nicht lange, fo 
waren fie ed, welche gegen diefe fchwere Kriege zu führen ver 
mochten und führten. Selbft die Oberherrfchaft der Katfer über 
Rom wurde nod) immer nicht geleugnet, wiewohl fie fidy faft nur 
darauf bejchränfte, den Stabtpräfekten zu ernennen, welcher den 
Blutbann ausübte. 

Kurz, durch die verminderte Gewalt der Kalfer, durch die ges 
ftiegene Macht der großen Reichsvaſallen, duch das Aufblühen ver 
Städte, durch den Rieſenbau päpftlicher Größe, durch die Grün⸗ 
dung des Reiches der Normannen in Unteritalien und durch den 
Anfang der Kreuzzüge, war der Grund zu den wechjelvollen und 
einflußreichen Ereigniffen jenes Jahrhundertes gelegt, deſſen Mittel: 
puncte die Hohenftaufen und die Paͤpſte waren. 


Kaiſer Lothar I 


Nach dem Ausſterben des fraͤnkiſchen Kaiſerhauſes mit Hein⸗ 
rich V. waren es vorzüglich zwei Fürſtenhaäuſer, welche an Macht 
alle übrigen überragten, die Hohenſtaufen und die Welfen. 

An dem öftlichen Abhange der rauhen Alp zwifchen den frucht: 
baren Thälern der Rems und Bild erheben fich wie vorgefchobene 
Poſten des höhern Gebirges der kahle Stuifenberg, der Rechberg 
und der Hohenftaufen. Auf dem letzten Berge baute in der zweiten 
Hälfte des elften Jahrhunderts Friedrich von Büren, fo genannt 
nad einer Burg am linfen Ufer der Rems, die Burg Staufen, 
von welder fein Geſchlecht fortan den Ramen führte. In den 
Kriegen, die Heinrich IV. gegen die Sachfen führte, fland er ihm 
treulicy bei und bewahrte dem Kaiſer unwandelbare Anhänglichkeit, 
auch als Rudolph von Schwaben zum Gegenkoͤnige gewählt 
wurde. Da berief Heinrich im Sabre 1079 Friedrich von 
Hohenflaufen nad Regensburg, und lohnte feine Treue, indem 
er ihm das Herzogthum Schwaben und feine Tochter Agnes gab. 
Der Gegenkoͤnig Rudolph flarb zwar 1080, aber fein Sohn 
Berthold erhob Anfprücde auf Schwaben, und wurbe von dem 
Herzoge Welf von Batern und dem Herzoge Berthold von Zäh- 
ringen unterftüßt. “Der Lehtere machte, ald der Sohn Rudolphs 
ftarb, in eigenem Namen fein Anrecht auf Schwaben geltend, und 
daraus entftanb eine langwierige Fehde, in welcher Friedrich 
feinen mächtigen Gegnern, den Zähringern und Welfen, nie ganz 
unterlag, aber zum ruhigen Beſitz des Herzogthumes erft 1097 ge: 
langte. Kaifer Heinrich IV. machte nämlich dem langen Kampfe 
dadurch ein Ende, daß er die zähringifchen und welfifchen Güter 
in Schwaben für unabhängig von dem Herzoge und nur dem Reiche 

Sporſchil, Hohenſtaufen. 8 
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unterworfen erklaͤrte, den Herzog Welf für ſich und feine Erben 
mit Baiern, den Herzog Berthold von Zähringen aber eben fo 
mit den Reichsvogteien in Zürich und im Thurgau belehnte. Der 
erfte hohenftaufifche Herzog von Schwaben ftarb 11055 feine min⸗ 
derjährigen Söhne, Friedrich und Konrad, fanden an ihrem 
Oheim Kaifer Heinrich V. einen treuen Beihüger, und ihre 
Mutter Agnes vermählte fi mit dem Markgrafen Leopold dem 
Heiligen von Defterreih. Beide Brüder fochten 1115 für ihren 
Oheim und Kaifer in der Schlaht am Welfesholze; Friedrich 
war Herzog von Schwaben, an Konrad verlieh Heinrich V. nach 
dem Abfall des Bifhofs von Würzburg das Herzogthum Franken 1). 
Als der Kaiſer hierauf wegen des Todes der Marfgräfin Mathilde 
nach Stalien zog, nahmen die beiden Brüber feine Intereſſen in 
Deutfchland wahr. - Herzog Friedrich fammelte, als Eubiichof 
Adalbert eigenmächtig einen Reichstag ausfchrieb*), ein zahl: 
reiches Heer, ging über den Rhein, nahm faſt alle Stähte bis 
hinunter nah Mainz en, und damals enifland das Wort: 
„Friedrich Hat an feines Roſſes Schweif immer eine Stadt.’ Als 
der Kaiſer aus Stalien zgurüdfehrte, war es Friedrich von 
Schwaben, welcher ihn mit andern Fürften dringend bat, Frieden mit 
der Kirche zu fchließen, der auch wirklich durch das Wormfer Eon: 
cordat zu Stande fam?). Heinrich V. ſetzte, als er flarb, feine 
Bemahlin Mathilde und die Gebrüder Friedrich und Konrad 
von Hohenflaufen, feine Neffen, zu Erben aller Eigengüter feines 
Haufes ein, und befahl, die Reichskleinodien bis zur nächften 
Königewahl in Trifeld zu verwahren. Konrad war, als ber 
Kaiſer farb, auf einem Zuge nad) dem gelobten Lande abweſend. 

Das zweite große Haus Deutſchlands war zu jener Zeit das 
welfihe, und zwar das jüngere dieſes Namens. Der Urfprung 
des Altern welfifhen Hauſes verliert ſich in die Sagen der veutfchen 
Urzeit, wonach bei Eindbruh Attila's, der Geißel Gottes, ein 


Das Herzogthum Franken (der öftliche Theil, nicht das rheinifche) war 
feit Pu Jahre 1037 mit dem Bisthume Würzburg verbunden, 


3) Vergleiche S. 106 und 107. 
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edler Süddentfcher ar den Bobenfee zog und dort die Veſte Altorf 
baute. Zwei feiner Nachfommen, Rudhard und Warin, ers 
nannte Karl der Große zu Kammerboten oder Verweſern des Her- 
zogthumes Alemannien oder Schwaben. Der Sohn Warins hieß 
Iſenbard, und an ihn und feine Gemahlin Irmentrud nüpft 
die Sage den Urfprung des Namens der Welfen. Irmentrud, 
wird erzählt, Iuftwandelte einft, und da warf fih ihr eine arme 
"Frau zu Füßen, welche Drillinge geboren, und flehte um ein 
Almofen. Aber die Gräfin erzürnte, behauptete die Unmöglichkeit 
der Geburt von Drilfingen außer in Bolge von Ehebruch, und 
ſchalt die Flehende, ſagend, fie fei entweder Lügnerin oder Che: 
brecherin. Da hob die ſchwer Gefränfte die Hände zum Himmel 
und flehte, Iementrud möge fo viele Knaben auf einmal gebären, 
ale ed Monate im Jahre gebe. So geſchah ed au, und bie 
Gräfin, den Zorn ihres am Hofe Karls des Großen abweien- 
den Gemahls fuͤrchtend, befahl einer Dienerin, elf der Knaben in 
das Waffer zu werfen. Als fie eben ging, zu thun, wie die Herrin 
geboten, begegnete ihr der heimfehrende Graf und fragte, was fie in 
dem verhüllten Korbe trage, „Welfen“, entgegnete die Erfchrodene, 
„ich fol fie auf Befehl der Gräfin ertraͤnken.“ Der Graf zog das 
Tuch weg, erblidte die Knaben, gebot der Magd bei Tobesftrafe 
Schweigen, ließ die Kinder bei einem Müller tief im Walde aufziehen, 
bis fieben Jahre vergangen waren. Darauf ließ er die Knaben Foftbar 
fleiden, führte fie der Mutter zu und verorbnete, daß fortan zum 
ewigen Andenken der wunverbaren Rettung feiner Söhne ver 
Aeltefte ven Namen Welſ führen folle. | 

Des erſten Welf Tochter war Jutta, des Kalferd Ludwigl. 
Gemahlin. Ihr Bruder Eticho war fo ftolz auf feine Freiheit, 
daß er, als er vernahm, fein Sohn Heinrich fei des Kaifers 
Diener geworben, fih in die tieffte Einſamkeit des Tiyrolergebirges 
vor Schmerz und Gram über den verlorenen freien Adel feines 
Haufes zurüdzog. Jenes Grafen Welf, der fih mit Ernft von 
Schwaben gegen den Kaifer Konrad ll. verband, iſt an feinem Orte 
Erwaͤhnung gefhehen!), fo wie daß Heinrich II. ihm das 


y Siehe S. 74. 
8* 
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Herzogthum Kaͤrnthen verlieh. Mit ihn flarb das ältere welfiſche 
Haus aus, aber ein neues wurbe durch bie Bermählung feiner 
Schwefter Kunigunde mit dem italienifchen Markgrafen Adal⸗ 
bert over Azzo von Ligurien von deren einzigem Sohne Welf IV. 
begründet, dem der Kalfer Heinrih IV., wie enählt!), das 
Herzogihum Baiern -verlich. Die Politik diefes Herzogs war auf 
Vortheil berechnet, und daher ſchwankend, je nachdem Heinrich IV. 
zu erliegen ſchien, oder fid) wicber auftaffte und zur Macht ges 
langte. Dauernd war die Berföhnung, ald der Kaifer ihn 1097 
im erblichen Befige von Baiern beftätigte. Er farb 1101, auf 
einem Kreuzzuge begriffen, in Eypern, nnd fein Sohn Herzog 
Welf V., fo wie deſſen Bruder Heinrich der Schwarze blieben 
dem Kaifer Heinrich V. unmandelbar treu. Als Welf V. 1120 
farb, wurde Heinrich der Schwarze ‚Herzog von Baiern, und 

da defien Tochter Judith an den Herzog Sriedrich von Schwaben 
vermählt war, ſchien die alte Feindſchaft wiſchen dem hohenſtau⸗ 
fiſchen und welfiſchen Hauſe beendet. 


Die Wahl. 


Die Wahl, durch die nach dem Erloͤſchen des fraͤnkiſchen Kai⸗ 
ſerhauſes der deutſche Thron wieder beſetzt wurde, iſt eine der 
merfwürbigften, welche die Geſchichte kennt. Erzbiſchof Adalbert 
von Mainz, des fränkifchen SKaiferhaufes und der Hohenflaufen 
alter Feind, traf fchon bei Heinrichs V. Leichenbegängnig zu 
Speier mit verſchiedenen Fürſten Abrede, und ſchrieb eine Wahl« 
verfammlung aus. Imhaltsfchwer war in’ dem Ausfchreiben bie 
Mahnung, durch die Erhebung eines Fürften, auf den Thron Kirche 
und Reich von der bisherigen Unterbrüdung zu befreien. Dieſe feind» 
felige Geſinnung gegen das erlofchene Kaiferhaus war, in dem 
Ansfchreiben ausgerrüdt, zugleich eine Art Kriegserklaͤrung gegen 
defien Nachfommen in weiblicher Linie, die Hohenftaufen?). Sie 
nicht zur Nachfolge gelangen zu laffen, war Adalberts Haupt 
beftreben, damit die Idee der Erblichfeit des Reiches durch den 


I) Eiche S. 89, 


2) Friedrich und Konrab von Hohenflaufen waren die Enkel Heinrichs IV 
und die Neffen Heinrichs V 
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Neffen des leuten Kaiſers nicht neue Nahrung erhielte, und damit 
die Politik Heinrichs V., welche auf eine flarfe Kaifermadht 
zielte, nicht fortgefept werben koͤnne. 

Am Bartholomäustage des Jahres 1125 fanden die Fürften, 
Bifchöfe und Grafen, jeder mit feinen Bafallen, bei Mainz in 
großer Zahl fi) ein. An fechzigtaufend Mann ftarf war Die Menge, 
und lagerte zu beiden Ufern des Rheins nach den Stämmen. 
Ueber die Art der Wahl fland nichts rechtlich fehl, und vor Allen 
ft zu bemerken, daß päpftlihe Legaten anweſend waren, welche 
das Wahlgefhäft, wenn nicht unmittelbar, fo doch mittelbar durch 
den Erzbischof von Mainz!) leiteten. Bor Allem kam man überein, 
das Volk, die freien Mannen und Ritter, welche die Fürften mit: 
gebracht, von der Wahl völlig auszufchliegen. Aber auch dann 
fhienen die Wähler noch zu zahlreih, und ed wurben auf ven Kath 
der päpftlichen Legaten zehn Große aus jedem der vier Stämme?2). 
erforen, welche vier des Thrones würdige Fürften zum Vor⸗ 
fchlage zu bringen hatten. Ein noch engerer Ausfchuß follte dann 
eigentlich Türen. Sicher dachten diejenigen Fürften, welche fich 
hiebei des Rechtes der Wahl begeben, nicht daran, es ganz auf 
zugeben. Aber in der Folge entftann aus dieſem Vorgange der fo 
wichtige Unterſchied zwiſchen ben wählenden und den bloß zuftim- 
menden Fürften. 

Der Ausfhuß der Fürften brachte zum Vorſchlage den Herzog 
Lothar von Sadfen aus dem Haufe Supplingenburg 3), der fidh 
bisher als Freund der Macht der Geiftlichfeit und Beind des kai⸗ 
ferlichen Anſehens bewiejen, ven Herzog Friedrich von Schwa- 
ben aus dem Haufe Hohenflaufen, den Markgrafen Leopold 
von Defterreih aus dem Haufe Babenberg, und den Grafen 


1) Diefer Hatte die Kaiferin Nathilde bereits liſtig (, falsis promissionibus, — 
duch falfche Verſprechungen“, fagt Otto von Sreyfingen, Muratori Script. Rer. 
ital. Tom. VI. p. 652) berebet, ihm die Reichsinfignien auszuliefern. Bei der 
Hohen Wichtigkeit, die jene Zeit auf deren Bells legte, ſtand es daher jcht 
jedenfalls in der Macht des Erzbiſchofs, wenn eine ihm mißfällige Perfon ges 
wählt wurde, durch Verweigerung ber Herausgabe der NReichsfleinodien die Krö⸗ 
nung zu verzögern, 

2) Sranfen, Sadfen, Baiern, Schwaben. Bon einer Theilnahme ver 
Lothringer ale befenderer Stamm an ber Wahl findet ſich nichts verzeichnet. 

2) Siehe ©. 104. 
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Karl von landen. Lothar von Sachfen und der Marfgraf 
Leopold der Heilige verbaten ſich fupfällig die hohe Würde, und 
Achnliches that wahrſcheinlich auch der Graf von Flandern. 
Friedrich von Schwaben Hatte bisher an der Wahlhandlung, 
welche in die Stadt Mainz verlegt worden, um fie dem Tumult der 
verfammelten Schaaren zu entrüden, keinen Theil genommen, und 
fich ſtolz ferne gehalten‘). Sept ritt er nad) Mainz, denn durch den 
Rücktritt der andern Thronbewerber hielt ex feine Wahl für gefchert. 
Aber Adalbert erfann ein Ausfunftsmittel, das auf den Charaf- 
ter des Herzogs und auf feine wahrfcheinlih nicht verhehlten An- 
fichten, daß er durch die Abſtammung von den fränfifchen Kaifern 
ein Throntecht habe, meifterhaft berechnet war. Er fragte Lothar 
von Sachſen, Leopold von Defterreih und Friedrich von 
Schwaben, ob fie bereit wären, demjenigen, der von den Fürfen 
gewählt werben würde, Gehorſam zu Teiften. Ohne Zögern bes 
jahten Lothar und Leopold die Frage, und baten nochmals, 
man möge ſie mit der hohen Würde verfhonen. Herzog Fried⸗ 
rich von Schwaben aber erklärte: „er könne und wolle ohne den 
Rath derjenigen, die er im Lager zurüdgelafien, Feine Antwort er» 
theilen,“ und ging. Es war Adalbert leicht, diefe Erfiärung 
fo zu deuten, als fehe der Herzog von Schwaben die Wahl nur 
als eine Form an, und meine, die Nachfolge gebühre ihm ale 
nächftem Berwandten des verftorbenen Kaiſers von Rechtöwegen. 
Das beleivigte den Stolz der Fürften, und fie kamen unter fi 
überein, den Herzog nicht zu wählen, damit ihr Recht ver freien 
Wahl durch die That für alle Folgezeit gefichert werde, _ 

Am Tage nachher, in Abweienheit ſowohl Friedrichs von 
Schwaben als feines Schwiegervater, des Baiernherzoge Heins 
richs des Schwarzen, wiederholte der Erzbifchof Adalbert von 
Mainz die Frage an den Herzog von Sachſen und an den Marl: 
grafen von Defterreih. Als fie dieſelbe bereitwillige Antwort 
gaben, wie früher, erfuchte der die Wahl leitende Erzbifchof beide 
Fürften, aus dem Saale zu treten, und begann zu ben verſam⸗ 


») Unter dem Borwande, er Fönne ben Mainzern , gegen beren Stabt und 
af er unter ber Regierung Heinrichs V. Beinbfeligfeiten unternommen, 
nicht trauen. 
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melten Wählern von den Eigenfchaften zu reden, die ein deutfcher 
König haben müfle. Da erhob fi) außen Geſchrei, „Lothar 
ſolle König fein,‘ und der ſich fträubenne Sachſenherzog wurde 
von mehreren weltlichen Großen auf den Schultern hereingetragen. 
Ernſt und Fräftig erhoben fidy viele Fürften gegen ein fo ordnungs⸗ 
widriges Verfahren, insbefondere warn rebeten die Bilchöfe von 
Salzburg und Regensburg, und ſchickten ſich an, ven Saal zu ver- 
laſſen. Adalbert aber ließ die Pforten verwahren, daß fle blei⸗ 
ben mußten. Und der Garbinallegat Gerhard, flatt dem Unfuge 
einer tumultuarifchen Wahl, die bei Abweſenheit der mächtigen 
Herzoge von Baiern und Schwaben ungemein bevenklid, war, durch 
fein Anfeben zu ſteuern, donnerte gegen die beiven Bifchöfe, und 
rief alle8 Blut, das in Folge ihrer Hartnädigfeit, wie er ihren 
Widerſtand nannte, vergofien werden follte, auf ihre Haͤupter. 
Ernſt und Fräftig antworteten die angefchulpigten Praͤlaten, und 
weil felbft Lothar, fchlimme Folgen fürchtend, erklärte, er wolle 
fi nicht Gewalt anthun lafien, fo Fam feine Wahl nicht fofort 
zu Stande. 

Da vie baterifchen Bifchöfe erklärt Hatten, fie würben ohne 
ihren Herzog nichts über die Wahl befchließen, wurde Heinrich 
der Schwarze herbeigeholt, Alte Eiferfucht gegen das Haus 
Hohenftaufen trog der Verſchwaͤgerung, und die neue Ausficht, durch 
die Bermählung feines Sohnes mit der Erbtochter des föhnelofen 
Lothar dereinft zum Herzogthume Baiern auch das Herzogthum 
Sachſen zw- fügen, befiegten feine Bedenklichkeiten und er gab bie 
Einwilligung. So ward Lothar nun einmüthig gewählt), und 
auch Friedrich von Schwaben fügte ſich der Beredſamkeit des 
Biſchofs von Regensburg und einiger anderen wohlmelinenden Fürs 
ften, und unterwarf fih. Ein Lehen jedoch, das zweihundert Marf 
eintrug, und von dem neuen Könige ihm geboten wurde, ſchlug 
er vol folgen Selbftgefühles aus. 

Den Geift, in welchem Erzbiſchof Adalbert den.König ger 
wählt wifien wollte?), rechtfertigte Lothar durch unterwürfige 


1) 80. Auguft 1125. 
2) Giche ©. 116. 


120 


Nachgiebigkeit gegen die Forderungen des päpfllichen Legaten. Erſt 
vor fo wenigen Jahren war zu Worms!) dem Könige das Recht 
zuerfannt worden, bei den Bifchofswahlen gegenwärtig zu fein. 
Lothar willigte in die Ausdehnung ver Wahlfreiheit bis zu dem 
Buncte, daß der König bei den Wahlen weder anmwefend fein, noch 
fih herausnehmen folle, jemanden zu empfehlen. Ja er ver 
zichtete ausdrücklich darauf, den Bilchöfen, welche überbied vorher 
geweiht werden follten?), ven Xebenseidb?) abzunehmen, fonvern 
begnügte fih mit dem Eide der Treue, Auch beeilte er ſich, 
die Bifchöfe von Cambrai und Verdun an den Papſt zu fchiden, 
um diefen um feine Beftätigung zu bitten*), währenn noch Heins 
rich IV. das Beftätigungsredht der Papſtwahl, felbft bei jener 
Gregors VII, ausgeübt hatte, 

Nach feiner Krönung zu Aachen, die am 13. September 1125 
erfolgte, hielt Lothar eine Berfammlung zu Regensburg, auf 
welcher zum Gefe erhoben wurbe: „daß die Güter der Geächteten, 
oder Güter, welche für Kammergüter eingetaufcht worden, nicht 
Eigenihum des Königs, fondern des Reiches fein ſollten.“ Dieſe 
Berfügung war offenbar gegen den Herzog Stiedrich von Hohen: 
ftaufen gerichtet, welcher, nebft feinem Bruder Allodialerbe des 
fränkifchen Kaiſerhauſes, inebefondere ſolche Güter wie die eben 
genannten, von denen ed zweifelhaft fchien, ob fie zum Reiche ges 
hörten, oder vb fie Eigenthum jenes Hauſes geworben, als zum 
Eigengute Heinrichs V. gehörig in Bells genommen haben 
mochte. Wirklich forderte Lothar von dem Herzoge viele Befiguns 
gen, unter den Vorwande, fie wären Reichsgut, zurüd®). Da 


N Side ©. 107. 

2) Schon während diefes Iwifchenreiches nach Heinrichs V. Tode war in 
diefen Sinne ein Biſchof von Brixen gewählt und geweiht worden, ohne baß 
man wartete, bie er die Belehnung empfangen haben würbe. 

2) Das fogenannte Hominium. Die Urfache war, daß die Päpfte für fi 
den Lehenseld in Anſpruch nahmen, wodurch fie Oberherren der Kirchengüter 
werben wollten und mwurben. 

% Solche Gefandtfchaften nannte man ,‚, Obebienzgefandtichaften.” Dies 
jenige, welche Lothar abordnete, war nicht die erſte; ſchon Heinrich V. hatte 
nach feiner Wahl eine Geſandtſchaft an den Papſt ergehen laſſen, worin er ihm 
Rechenſchaft über die Wahl gab, und man pflegt diefe Geſandiſchaft ale erfle 
„Obedienzgeſandiſchaft“ anzufehen. 

5) Vergleiche ©. 103 Lothars Benehmen als Herzog in Betreff Weimars. 
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dieſer die Herausgabe verweigerte, erklärte der König, vol Gier 
feinen Haß gegen die Hohenftaufen zu Tättigen, wahrfcheinlich auf 
den Rath des Exzbifhofs Adalbert von Mainz), mit Hintan« 
fegung der Rechtsformen, den Herzog Friedrich von Schwaben 
um Weihnachten 1125 in Straßburg zum Reichöfeinde. Auf einem 
weiteren Hoftage zu Goslar wurde befchloffen, nach Pfingften des 
folgenden Jahres wider denſelben zu Felde zu ziehen. 


‚ Krieg Lothars gegen Böhmen. 

In der Zwifchenzeit unternahm ber König, flatt feine Kräfte 
gegen den mächtigen Gegner aufzufparen, einen Feldzug nad) Boͤh⸗ 
men aus folgendem Grunde. Markgraf Otto von Mähren glaubte 
gerechte Anfprüche auf die Nachfolge in Böhmen zu Haben, erjchien 
vor Lothar, verfprach Geld, fand Gehör, und der Zug, ihn einzu⸗ 
fegen, warb befchloffen und begonnen. Aber der Herzog Sobies⸗ 
la» von Böhmen überfiel das deutfche Heer, das nicht ſtark ge⸗ 
wefen zu fein fheint, in einem Engpaſſe, und brachte demielben, 
trog der Tapferkeit der deutſchen Ritter?), eine ſchwere Niederlage 
bei, in welcher der Anftifter des Zuges, Markgraf Otto von - 
Mähren, den Tod fand. ‚König Lothar rettete ſich mit dem Refte 
des Heeres auf einen Hügel, und wurde von Sobieslav fofort 
eingeſchloſſen. In dieſer Gefahr zeigte fi, wieviel ein deutfcher 
König galt, und welchen Schreden er, felbft geſchlagen, einflößte. 
Kaum ließ Lothar dem Herzoge andeuten, diefer möge zu ihm in 
das Lager kommen, fo gefchah es auch, und ber Frieve wurde 
hergeftelt. Lothar belehnte Sobies lav durch Ueberreichung ber 
berzoglichen Sahne, und der Fürſt von Böhmen leiftete den Lehens⸗ 
eid, und feste die deutfchen Gefangenen in Freiheit, ftatt, wie er 


1) Otto von Freyfingen Muratori Seript. Rer. Ital. VI. 652) ſagt aus⸗ 
drücklich, Lothar habe die Erben des Kaiſers Heinrich, Friedrich und Konrad, auf 
ben Rath des Erzbifchofs Adalbert verfolgt. 

2) Der Annalista Saxo (in Eccardii Corpus Hist. med. aevi, Tum. II. 

p. 655) giebt die Zahl der erfchlagenen Grafen und Ritter zu 270 an, und ver⸗ 
fehlt nicht hinzuzuſetzen, daß Alle die Todeswunde vorne, nicht im Rüden hatten, 
und beweift durch vie Iateinifchen Ausbrüde, womit er dies bezeichnet, daß er 
die roͤmiſchen Claſſiker fubirt Hat. — Das Treffen fiel in der Gegend von 
Chlumecz am 18. Februar 1126 vor. 
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gekonnt hätte und felne flegestrunfenen Krieger riethen, den König 
fammt feiner Heinen Schaar!) zu vernichten. 


Kampf mit den Hoheuſtaufen. 

Bol Trauer?) über den zwedlofen Verluſt fo vieler tapferen 
Männer kehrte König Lothar aus Böhmen zurüd, feierte die 
Oftern zu Magdeburg, und beförderte die Wahl Norberts, des 
Stifters des Prämonfttatenferordens, zum Erzbiſchofe dieſes Hoch⸗ 
ftiftes. Darauf 309 er gegen den Herzog Friedrich von Schwa⸗ 
ben zu Selde, mußte aber, weil diefer fich Innerhalb feiner feften 
Plaͤtze hielt, unverrichteter Dinge zurüdfehren?). Seine Macht 
und fein Anfehen durch Beugung des trogigen Haufes Hohen- 
ftaufen zu flärfen, griff Lothar zu einem fehr bevenflichen Mittel. 
Schon hatte er den Herzog Konrad von Zähringen durch 
die Belehnung mit der Graffchaft Hochburgund feſter an ſich ges 
zogen*), und jest kettete er auch den jungen Herzog Heinrich den 
Stolzen von Baiern, deſſen gleihnamiger, durch den Beinamen 
des Schwarzen unterfchiedener Vater Ende 1126 geftorben war, 
durch jedes Band der Dankbarkeit und Verwandtſchaft an fein Ins 
tereſſe. Er gab ihm feine einzige Tochter Gertrud zu Pfingften 
1127 zur Gemahlin, und außer der dadurch erlangten Ausficht für 
Heinrich den Stolen, die großen Allovialbefigungen Lothar 


ı) Die Verheißung Otto's von Mähren, daß das Land ihm bei des Könige 
Erſcheinen zufallen werde, fcheint es geweſen zu fein, welche Lothar bewog, gegen 
einen fo mächtigen Fürften wie Sobieslav mit verhältnißmäßig geringer Heeres⸗ 
macht zu Felde zu ziehen. 

2) „Admodum tristis super fortissimorum militum interita‘‘, fagt ber 
Annalista Saxo, und bies führen. wir hier nur an, um ein für alle Mal anzu⸗ 
deuten, daß nichts in unferem Werke willfürliche Ausſchmückung, fondern Alles 
auf Quellenfchriftfteller gegründet iſt. 

3) Mehr berichten die Quellen über ben Feldzug von 1126 gegen Friebrich 
von Schwaben nicht, und es fcheint, daß der König benfelben fo wenig mit 
großer Macht führte, als gegen Böhmen, und daß ber im Sommer und Herbft 
1126 noch lebende Heinrich der Schwarze von Baiern nichts gegen feinen Schwies 
gerfohn, Briedrih von Schwaben, unternahm. 

*) Der lebte Graf von Hochburgund, Wilhelm, war zu Peterlingen am 
9. Februar 1126 erfchlagen worden. Außer dem von Lothar belehnten Herjoge 
Konrad von Zähringen machte auch der Graf Reinald von Chalons auf die Erb⸗ 
[Haft Anſpruch. Es Fam zu einem Kriege, in welchem es Konrad lediglich ge⸗ 
lang, fich in dem bieffeits des Jura gelegenen Theile der Grafſchaft zu behaupten. 
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zu erben, verlieh er ihm auch dad Herzogthum Sachfen!). So 
erhob der König, um das Haus der Hohenftaufen zu demuͤthi⸗ 
gen, jenes der Welfen zur größten Macht, und dachte feinem 
Schwiegerfohne aud die Nachfolge im Reiche zu. Bon nun an 
war Heinrich der Stoße Feind der Hohenftaufen, und das letzte 
Band zwiſchen ihn und ihnen riß, als feine Schwefter Jutta, 
des Herzogs Friedrich von Schwaben Gemahlin und Mutter des 
großen Kaifers Friedrichs I., mit Tode abging. 
Nach der Bermählung der Exbtochter Lothars mit dem Baiern⸗ 
berzoge brach der König zur Belagerung von Nürnberg auf, welches 
die Hohenftaufen, ald zum Erbe des Kaifers Heinrich V. gehörig, 
in Befig genommen hatten. Ihm halfen die Böhmen unter Ihrem 
Herzoge Sobieslav, verheerten jedoch die Umgegend, felbft Klöfter 
und Kirchen nicht fehonend, fo unmenſchlich, daß der König fie 
gern wieder in ihre Heimat entließ. Die Belagerung von Nürn> 
berg zog ſich in die Länge, und inzwifchen war Konrad von 
Hohenftaufen, Herzog von Kranken, aus feinem Zuge nad) dem 
gelobten Lande zurüdgefehtt. Cr und fein Bruder zogen nun 
zum Entſatze von Nuͤrnberg, und als Bürger und Befagung die 
Fahne der Hohenftaufen gewahrten, erhoben fle einen mächtigen 
Jubel, der hinaus in das Fönigliche Lager fchallte.e Lothar fand 
nicht für gut, es auf eine Schlacht ankommen zu laflen, fondern 
zog fich über Bamberg nach Würzburg zurüd. Die Hohenftaufen 
folgten, wandten fi aber plößlich nad) dem Rheine, feßten über den 
Strom, erfhlenen vor Speier, wo fie aus alter Anhänglichkeit gegen 
das fraͤnkiſche Kaiſerhans, deſſen Erben und Sprößlinge fie waren, 
freudig aufgenommen wurden. Nachdem fie in diefer Stadt eine 
Belapung zurüdgelaflen, wandten fie fich gegen ven Herzog Heinrich 
von Baiern, der in Schwaben eingebrochen war, und an ber 
Wernis fein Lager aufgefchlagen hatte. Durch fchleunigen Rüdzug 
wich dieſer, nachdem er fi durch SKundichafter von der Stärfe 
feiner Gegner überzeugt, der Schlacht aus. 
Da Heinrich fah, daß er durch offene Gewalt den Hohen- 
ftaufen nichts anzuhaben vermöge, jchritt er zur Lil. Er verfügte 


1) 88 fcheint, daß Heinrich anfangs nur die Mitwerwaltung biefes Herzogs 
thums erhielt, doch wirb berfelbe ſchon frühe als Herzog von Sachen genannt. 
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fih, wie e8 ſcheint, mit nicht ſehr anfehnlicher Heeresmacht, nach 
feinen Exrbgütern in Schwaben, fchidte Gefandte an den Herzog 
Friedrich, ließ ihn als feinen Schwager ermahnen, ſich mit dem 
Könige auszuföhnen, erbot fi zum Vermittler, und ſchlug das 
Klofter Zwiefalten zum Orte einer freundfchaftlichen Unterredung 
vor. Arglos und nur mit wenigen Begleitern ftellte Friedrich 
fi) ein, aber in der Nacht wurde es laut vor feinem Schlaf: 
gemache, und nur zu gewiß war es, daß fein Schwager Verrath 
gebrütet habe, und ihn gefangen nehmen wolle. In biefer ver- 
zweiflungsvollen Lage fand er plößlich einen geheimen Ausgang 
aus dem Gemache, der in die Kirche führtes er durchſchritt fie, 
und barg fih auf dem Thurme. Umfonft fuchten des Baiern⸗ 
herzogs Kriegäfnechte ihn in dem Gemache, umfouft brangen fie 
in die Zellen der Dlönche 1): nirgends war der Hohenftaufe zu 
finden. Seine Mannen erhielten, auf welche Art, ift unbekannt, 
Kunde von dem Berrathe, nnd rüdten gegen das Klofter an. 
Herzog Friedrich erblidte die Schaar der Getreuen, als eben ver 
Tag aufftieg, und während des Baiernfürften Kriegsfnechte noch 
im Gebäude fuchten, und ed in Brand zu fleden drohten. Da 
tief der Hohenftaufe, durch die Nähe der Seinigen fich ficher wif- 
fend, vom Thurme herab dem Herzoge Heinrich von Baiern zu: 
„Wider alle Treue haft Du mich, den Du zum Frieden riefeft, ale 
Feind behandelt. Weder Ehre noch die Bande des Blutes, bie 
uns verbinden, haben Di von der That zurüdgehalten. Ich will 
aber nicht Böfes mit Boͤſem vergelten, fondern ermahne Dich ale 
Dein Freund, erwarte nicht meine Getreuen, die ich von allen 
Seiten herbeieilen ſehe.“ Und Herzog Heinrich that, wie ihm 
geheißen, fand Rettung durch bie Warnung des Mannes, den er 
tückiſch verderben wollen. 

Inzwiſchen hatte Konrad mit Einwilligung ſeines Bruders 
Friedrich und anderer Großen den entſcheidenden Schritt gethan, 
daß er den Koͤnigstitel annahm. Als dies Lothar zu Würzburg 


1) So erzählt Bifchof Otto von Freyfingen, und es folgt daraus, daß bie 
Mönche dem Herzoge Friedrich freundlich gefinnt gewefen fein müffen, denn wie 
leicht hätten fie fonft verrathen Fünnen, baß das dem Herzoge angewwiefene Schlafs 
gemach einen Ausgang habe, der nach ber Kirche führe! 
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am Ende des Jahres 1127 erfuhr, Achtete er ven Gegenkoͤnig, und 
die Erzbifchöfe von Mainz, Magdeburg und Salzburg belegten ihn 
mit dem Kirchenbann. Konrad aber zählte auf das mächtige, 
reiche und hochſtrebende Mailand, auf defien Erzbiſchof Anfelm, 
und auf jener Stadt und dieſes Kirchenfürften Einfluß auf die 
übrigen Städte und Bifhöfe der Lombardei. Zwar wurde er 
von Mailand mit offenen Armen empfangen und von dem Erz⸗ 
bifchofe zum Könige von Italien gekrönt 1), aber eben weil diefe 
Stadt fi) für ihn erflärt hatte, erflärten die ihr abholden Städte?) 
fih gegen ihn. Zwar huldigten ihm die meiften Grafen und 
Herren in Tufcien, aber feinen Hauptzwed, in Rom einzuziehen 
und dort die Kaiferfrone zu empfangen, vermochte er nicht zu er: 
reichen. Papſt Honorius I. widerſetzte fih nicht nur feinem 
Borhaben, fondern belegte ihn und den Erzbiſchof von Mailand 
feierlich mit dem Kirchenbanne Das Hatte eine fo nachtheilige 
Wirkung auf die Angelegenheiten Konrads, daß feine Macht in 
Stalien immer mehr einfchrumpfte, er zulekt nur noch in Parma 
fihern Aufenthalt hatte, und endlich nach Deutichland zurüdfehrte). 

Hier hatte König Lothar Speier belagert, aber es nicht bes 
zwingen können. Im Sommer des folgenden Jahres 1129 rüdte 
er zum zweiten Male vor diefe Stadt, wohin Herzog Friedrich, 
um den Muth der Bürger und Beſatzung zu befeuern, feine zweite 
Gemahlin gefandt hatte. Diefe war die Tochter des Grafen von 
‚ Saarbrüd und Verwandte ded Erzbifhofs Adalbert von Mainz, 
welchen alten Beind feines Haufes der Herzog durch diefe Bermählung 
verföhnen wollte, und verjöhnt zu Haben fcheint*). Die helden⸗ 
mütbige Frau rechtfertigte das Vertrauen ihres Gemahls; fie ging 
den Bertheidigern von Speier durch Standhaftigfeit im Ertragen 
von Mangel und Befchwerden voran, und fo gefchah es, daß erft 


ı) Zuerſt zu Monza 22. Februar 1128, dann zu Mailand. 

2) Mailand hatte unter den Städten eine mächtige Bartei gegen fh, naments 
ih Pavia , Novara, Piacenza, Eremona und Brefcia. 

2) Als Jahr feiner Rückkehr wird 1129 und 1132 angegeben. Das erflere 
Datum ift wahrfcheinlicher. -. 

*) Wenigftens warnte Heinrich von Baiern feinen Schwiegervater in einem 
Schreiben, das er ihn zu verbrennen bat, er möge dem alten Erzbiſchof nicht 
trauen, benn berfelbe habe Honig auf den Lippen und Galle im Herzen. 


nad einer fechsmonatlichen Belagernng, nachdem Friedrich, ber 
zum Entſatze herbeieilte, von: Heinrich von Baiern gefchlagen 
worden, und der Hunger die Gemüther wie die Körper bezwun⸗ 
gen, die Stadt im Januar 1130 ſich dem Könige ergab, und zwar 
gegen Beftätigung aller ihrer Rechte und Freiheiten, ein Beweis, 
welchen unbezähmbaren Muth fie bis auf den legten Augenblid 
bewährt haben muß. Lothar war edelmüthig oder Hug genug, 
die Gemahlin!) des Herzogs von Schwaben frei ziehen zu laſſen?) 
und fie Föniglich zu beſchenken. 

Aber troß des Verluſtes von Speyer und bald auch von 
Nürnberg erhielten fi) die Hohenflaufen, und es Fam ihnen zu 
Hülfe, daB Lothar fowohl im Norden des Reiches beichäftigt 
war, als aud) feinen Zug nad) Stallen, der Durch den Krieg gegen 
fie bisher verhindert worden, nicht länger verfchieben konnte. 


| Erfte Nomfahrt Lothars. 


Bevor die dringenden Urfachen, welhe Lothar zu feiner 
erſten Romfahrt?), obgleich die Ruhe im Reiche noch nicht herges 
ftellt war, veranlaßten, aufgezählt werben, möge feines Einfchreitens 
in die Angelegenheiten ver Dänen und Nordſlaven Erwähnung ges 
fhehen. In der zweiten Hälfte des elften Jahrhunderts Hatte 
Gottſchalk ein flavifches Reich gegründet, das fi von ber 
Bille bis an die Beene erſtreckte. Ihn, den eifrigen Ausbreiter 
des Chriſtenthums, erfhlugen die für die alten Götter fich erheben: 
den Slaven, opferten ihnen den Bifhof von Meklenburg, und 
rotteten die neue Lehre aus. Kruko, eiu heidnifcher Fürft der 
Nugier, ſchwang fich zur höchften Macht auf, aber feine treulofe 
Gattin Tnüpfte ein Einverfländnig mit Heinrih, dem Sohne 
Gottſchalks, an, und bei einem Gaftmahle wurde er von dieſem 
getödtet. Heinrich führte das Chriſtenthum wieder ein, und 
unterwarf die Slaven bis an die Havel. Seine Söhne und fein 
einziger Enfel waren minder glüdlich, und wurden von ihren 


1) Sie hieß Agnes. 
2) Mahrfcheinlich war dies bei der Mebergabe bebungen. 


2) So ober Römerzug pflegte man bie Züge der Kaijer nach Italien zu 
nennen. 
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Feinden getöbtet. Nun bewarben ſich um die Herrfchaft zwei Neffen 
Heinrichs, aber Lothar z0g den Herzog Kanut von Schleßwig 
vor, und Frönte ihn zum Könige der Wenden. 

Kanut war der dritte Sohn des Könige Erich von Dänes 
marf, und nebft feinen Brüdern durch ihren Oheim Nikolaus1) 
von dem dänifchen Throne verdrängt worden ?), hatte aber zu fel- 
nem Erbtheile Schleßwig erhalten. Seine Erhebung zum Könige - 
der Wenden und die vermehrte Macht Kanuts reiste insbefondere 
den Haß Magnus’, des Sohnes Nikolaus', welcher, vielleicht 
nicht mit Unrecht, fürdhtete, durch feinen Vetter die Nachfolge im 
dänifhen Reiche zu verlieren. Hinterlifiig von Magnus zu einer 
Unterrevung geladen, fiel er durch die Hand von Meuchelmörbern. 
Kanuts Brüver, Harald und Erich, Hagten bei ver Berfamm- 
lung zu Ringſtad, und Nikolaus fah ſich gevrungen, feinen Sohn 
Magnus zu verbannen. Bald aber widerrief er den Beſchluß, 
und jept erhob fih Erich in Waffen, und König Lothar, der 
die Ermordung Kanuts, an dem er einen trefflihen Mann und 
treuen Vaſallen gefchägt, zu rächen gedachte, unterflügte ihn mit 
6000 Mann’), Magnus und Nikolaus fuchten aber um Fries 
den nad, verfprachen Geißeln zu fielen und viertaufend Mark zu 
zahlen, und Lothar, froh durch diefe Angelegenheit nicht Länger 
im Norden des Reiches befchäftigt zu werben, war mit dem Scheine 
der Unterwerfung zufrieden und zog von bannen, 

Ein Jahre vor diefem Dänenzuge hatte Lothar fi einen 
trenen Freund in Thüringen fo erworben. Graf Hermann 
von Winzenburg, Landgraf in Thüringen, hatte den Grafen 
Burkhard von Ludenheim, der wegen einiger Befitungen fein 
Bafall aber auch der Freund und Rathgeber Lothars war, wegen 
Erbauung einer Burg Hinterliftig ermorden laſſen. Darauf hielt 
der König ein Fürftengericht zu Quedlinburg, das den Landgrafen 
Hermann verurtheilte, welcher in Wingenheim belagert, gefangen 


n Nies. 

2) Es fcheint in Dänemark damals nicht widerrechtlich gewefen zu fein, 
daß weniger die Nähe ber Verwandtſchaft zu dem letzten Könige, als vielmehr 
das vn Alter entfchieb. 

1131. 
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genommen, und nad) Blanfenburg In Verwahrung gebracht wurbe. 
Seine Landgrafihaft wurde an den in Thüringen ohnehin mächti⸗ 
gen Grafen Ludwig, Enfel des Bärtigen!), verliehen. Schon 
früher hatte Lothar Konrad von Wettin im Befite der Marf 
Meißen beftätigt, und an Konrad von Plotzkau die Nordmark 
gegeben. Ludwig und die beiden Konrade waren mit dem 
. Könige verwandt. 

So im Norden gefichert, konnte Lothar, den Krieg gegen 
die Hohenftaufen feinem Schwiegerfohne Heinrich dem Stolzen 
überlaffend, ernftlih an den Römerzug denken. Nach dem Tove 
des Papftes Honorius 1. war zu Rom eine zwiefpaltige Wahl 
erfolgt 2). Die Minderzahl der Cardinaͤle hatte den Cardinal 
Gregor, der den Namen Innocenz I. annahm, die Mehrzahl 
mit den römifchen Großen den Cardinal Petreus Leo gewählt, 
der fih Anaklet I. nannte. Bei der Wahl Innocenz’ war 
allerdings ein Formfehler geichehen, aber fie hatte nicht nur früher 
Statt gefunden als die feines Gegners, fondern von Beiden war 
er felbft auch in jeder Beziehung der würdigere Mann. Anaflet 
ftammte aus einer überaus reichen jüdiſchen Familie, die fih zum 
Chriſtenthume befehrt hatte, und war offenkundig nicht mur welt 
lihen Freuden mehr, als einem Prieſter ziemt, ergeben, ſondern 
wurde auch befchuldigt, fi) an Kirchengut vergriffen zu haben. 
Zwar gelang es ihm, mit Hülfe des Rormannen Roger von 
Sieilien, feinen Gegner zu zwingen, nad) Frankreich zu flüchten, 
aber eben da flärkte ſich deſſen Gewalt, indem Ludwig der Dide 
von Frankreich, der die Würbigfeit der beiden Päpfte auf einer 
Derfammlung zu Etampes hatte unterfuchen laffen, fi für Innos 
cenz entichied?). König Heinrich von England folgte dem Bel: 
fpiele, und in Deutfchland führte Kardinal Gerhard die Sache 
Zmnocenz fo gut, daß Lothar ihn zu Würzburg auf einer Ber 
fammlung von Fürften, darunter ſechszehn Bifchöfe, gleichfalls ale 


) Siehe ©. 80. 
1130 


) Der Abt Suger fagt in feinem Leben Lubwigs bes Dicken, biefer habe 
fi$ vor dem Papſte fo gebeugt und fich ihm fo zu Füßen geworfen, ale wäre 
das Grab des Heiligen Petrus mit ihm gelommen. 
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rechtmäßigen Papſt anerfannte.e Der Erzbiſchof Konrad von 
Salzburg und Biſchof Edbert von Münfter reiften fofort nach 
Elermont, wo der Papſt eine Kirhenverfammlung hielt, fegten ihn 
von dem Belchluffe in Kenntniß, und erhielten fein Jawort zu 
einer Unterredung mit Lothar, um über die Einfegung Inno⸗ 
cenz’ zu Rom und die Kaiferfrönung Näheres zu beſtimmen. Die 
Zufammenkunft fand im März 1132 zu Lüttich flatt, und Kothar 
glaubte, auf die Dankbarkeit des Papftes ſolche Anfprüche zu haben,. 
daß er von ihm verlangen Tönne,. die Ernennung und Inveſtitur 
der Bifchöfe wieder dem Kaifer zu überlafien!). Innocenz II. 
blieb aber feft, und, ver Abt Bernhard von Clairmaur, der größte 
Redner feiner Zeit, in Deren bedeutende Ereigniffe er, umgeben von 
dem Rufe der Heiligkeit und Wunderwirfung, mächtig eingtiff, 
wußte den. König dur das euer feiner Worte und die Kraft 
feiner Gründe fo zu erfchüttern, daß derfelbe nicht nur nachgab, 
fondern auch verfprah, Im nächften Jahre die Romfahrt wirklich 
anzutreten. . 
Bevor Lothar nad Italien zog, hatte er die daͤniſchen Händel, 
wie erzählt, gefhlichtet, und fo auch Maßregeln ergriffen,. vers 
ſchiedene, im Reiche entftandene Streitigkeiten?) beigulegen. Nur 
der Kampf gegen die Hohenftaufen währte noch fort. Lothar 
übertrug feinem Schwiegerfohne Heinrich dem Stolen mit der 
Berwaltung des Reiches die Führung dieſes Krieges, und er 
mahnte ihn, ſich dur Demüthigung des Herzogs von Schwaben 
die Thronfolge zu fihen. Heinrich aber, entweber des Krieges 
müde, oder. nicht gefonnen, es mit den Hohenſtaufen, deren Erbe 


ı) Man flcht hieraus, daß Lolhar auf dem Throne ganz anderen Grund⸗ 
ſätzen huldigte, wie ale Herzog von Sachſen. Cr fuchte dem Papſte begreiflich” 
zu machen, wie fehr die Herabfegung ber Faiferlichen Gewalt jener der Paͤpſte 
ſelbſt ſchade, und wie nadıtheilig dem Reiche geweien und noch fei, daß bie 
Kaifer das Necht der Inveflitur und Ernennung der Bifchöfe verloren hatten. 

2) Hiezu gehörte auch die dem Könige mißfällige Wahl Albero's zum Erz⸗ 
bifchofe von Trier. Die Wahl war nämlich zwiefpaltig gewefen, und Lothar 
weigerte ſich, Albero anzuerkennen, weil ex nicht von ber Beiftlichkeit und dem 
Adel zugleich gewählt worden. Aber die Geiſtlichen ſchickten Geſandte nad 
Frankreich an Innocenz, ber ohne Weiteres Albero als Erzbiſchof anerkannte und 
weihte. Lothar verfchmerzte feinen Aerger über biefen Schritt des Papſtes, und 
kehrte feinen Unwillen gegen Albero; als aber biefer ſchwur, der Papſt Habe ihn 
gezwungen, ſich weihen zu laſſen, ertheilte er Albero die Regalien. 


. Sporfhil, Hohenſtaufen. 9 
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fein leiblicher Neffe war, auf das Neußerfte Tommen zu laſſen, er 
fuchte den König, den Weg gütlicher Ausgleihung einzufchlagen. 
Die Unterhbandlungen aber führten nicht zum Ftieden, und fo 
dauerte der Krieg fort. 

Das war ein fehr mißlicher Umftand für des Königs Roms 
fahrt, denn er wurbe dadurch verhindert, unter den Stalienern, auf 
welche nur die Entfaltung großer Macht Eindrud hervorbrachte, mit 
einem hinreichend ſtarken Heere zu erfcheinen. Anfangs zwar fürdhtete 
man ſich in Italien, als der Heerzug des roͤmiſchen Königes, wie 
die Oberhäupter des Reiches, bevor fie die Kaiſerkrone empfingen, 
damals ſchon genannt zu werben begannen, befannt wurde. So⸗ 
bald man aber die geringe Zahl der Ritter erblidte, mit benen 
Lothar im Herbft 1132 in Italien erfchten, verwandelte fi die 
Beforgnig in Hohn, und die großen Städte verfchloffen ihm die 
Thore 1). Da indefien die Lombardei in Parteien gefpalten war, 
fonnte der König, nachdem er auf den roncalifchen Feldern den 
üblichen Reichstag gehalten, mit dem Papfte Innocenz gegen Nom 
aufbrechen, und ſich eines Theiles der Stadt bemächtigen. Ihr ſtaͤrk⸗ 
fter Theil aber mit der Engelöburg und der Peterskirche, in welcher 
die Kaifer dem Herkommen nad) gekrönt wurden, befand fich in 
der Gewalt Anaklets, und König Lothar hatte eine viel zu 
geringe Heeresmacht, denſelben zu vertreiben. Der Umftand, daß 
die Krönungsfiche in des Gegenpapftes Händen war, verzögerte 
bie Beier, bis, auf den Rath des Exzbifhofs Norbert von Magde⸗ 
burg ?2), die Kirche des Lateran dazu erfehen wurde. Obſchon 
Innocenz des Königs bedurfte, benahm er fich doch gegen ihn 
mit allem Stolze des höheren Herm. Lothar fügte fih in Alles; 
er nahm von dem Bapfte die Exrbgüter der Markgräfin Mathilve, 
welche Kaifer Heinrich V. ald des Reiches eingezogen hatte, zu 
Lehen; er empfing’ die Kaiſerkrone Inieend, empfing fie nach Anficht 


2) Mamentlich that dies Mailand, deſſen Exzbifchof Anfelm dem Gegen: 
papfte Anaflet mit Gifer anhing. 

2) Er vertrat ftatt des abweienden Erzbiſchofs von Colln die Kanzlerftelle 
in Italien. Der Erzbifgof von Mainz war naͤmlich Kanzler bes roͤmiſchen 
Reiches in Deutfchland, jener von Coͤlln in Stalien, der von Trier im Königs 
reiche Arelat, welchen Namen die beiden Koͤnigreiche Burgund urkundlich führten. 
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der Römer ald Vaſall des päpftlichen Stuhles 1). Ein Gemälde 
mit Infchrift verewigte die Demüthigung Lothars2), 

Ohne etwas gegen Roger von Sicilien, den fein Schügling 
Anaflet zum Könige erhoben Hatte, zu unternehmen, kehrte Kaiſer 
Lothar, deffen an Zahl ohnehin fo geringes Heer durch Kranke 
heiten noch mehr gelichtet worden, nicht ohne fi den Weg durch 
die Päfle der brefeianifchen Gebirge mit dem Schwerte öffnen zu 
müffen, nad Deutichland zurüd 3). Bald nach feinem Abzuge 
gelang es dem Gegenpapfte, Innocenz aus Rom zu vertreiben, 
und fo waren denn die Zwede, welche den Kaiſer nach Italien 
geführt, nichts weniger als erreicht. 


Friede mit den Hohenſtaufen. 

Der Kaiſer ſah nach ſeiner Rückkehr ein, daß er, wolle er in 
Italien mit ſolchen Streitkräften, die ſeine Würde und Obmacht 
ſicherten, auftreten, die Hohenſtaufen entweder vernichten, oder ſich 
mit ihnen ausſoͤhnen müſſe. Lebhafter als je wurde der Krieg 
gegen fie geführt, in welchem Ulm, einer der Hauptwaffenplaͤtze 
der Hohenftaufen, von Heinrich dem Stohen eingenommen und 
auch eingeäfchert wurde. Seht fuchte Herzog. Friedrich von 
Schwaben den Frieden, und erwarb ihn durch die Fürfprache der 
Kailerin Richenza, der Erzbifchöfe von Mainz und Coͤlln, und 
insbefondere dur) die Mahnungen Bernhards von Clairvaur 
und Innocenz IL, welche die Eintracht in Deutſchland hergeftellt 
wiffen wollten, damit der Katfer in Italien mit größerem Nach⸗ 
drude zu Gunſten des von ihm ald rechtmäßig. anerkannten Papſtes 
zu wirken vermöge. Zu Fulda erfchien Friedrich als Büßenver, 


ı) 4, Juni 1133, 

2 Aus der Infchrift des Gemaͤldes geht hervor, daß Lothar nah Anficht 
ber Römer des Papftes Lehensmann wurde, nicht fowohl der Mathilde'ſchen 
GErbgüter wegen, al& durch den Empfang ber Kaiſerkrone. Dieſelbe lautete naͤmlich: 

„Rex venit ante foras, jurans prius urbis honores, 
Post homo fit Papae, sumit quo dante coronam.‘‘ 
(Der König kam zu den Pforten der Stadt [Rom], beſchwur zuerſt Ihre Rechte 
und Freiheiten, wurbe dann der Bafall des Papſtes, und empfing durch deſſen 
Bergabung die Krone.) — Was übrigens die Mathilve’fchen Erbgüter betrifft, 
follten biefelden nach bes Kaiſers Tode an feinen Tochtermann Heinrich über⸗ 
gehen, und nach deſſen Hinfchelden an den römifchen Stuhl heimfallen. 
2) Herbſt 1133. 
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und erlangte die Losſprechung vom Kirchenbanne; zu Bamberg 
demuͤthigte er ſich vor dem Kaiſer 1), wurde von der Acht befreit, 
und erhielt feine Befigungen zurüd. Sechs Monate fpäter ftellte 
fi) auch der ſtolze Konrad zu Mühlbaufen vor dem Kalfer, 
leiftete auf feine Anfprüche auf die Krone Verzicht, wurde aus Bann 
und Acht gelöft, mit der Erbſchaft der fränfifchen Kaiſer belehnt, 
zum Reichsbannerträger und erften Fürſten des Reiches 2) ernannt. 
So war nach zehnjähriger, blutiger Fehde und gegenfeitiger Ber 
heerung der Friede in Deutſchland hergeftellt, und das Reich end⸗ 
lich wieder einig. 

Neue Saat zu Krieg war inzwiſchen in Dänemark aufgegan» 
gen?). Magnus hatte Erich mit Hülfe Haralds, veffen 
eigenen Bruders, zur Flucht nach Norwegen gezwungen, und auch 
die deutſchen Grenzen nicht gefchont. Treulofem Verrathe, den 
der König von Norwegen an Erich, feinem Gaſtfreund, üben 
wollte, entging biefer durch Entfchloffenheit, Tehrte heim und fand 
Mittel, den Krieg gegen Nikolaus und Magnus nicht ohne 
Glück fortzufegen. Da erfchien der Letztere zu Halberflabt vor 
Lothar, demüthigte fi, erlegte Geld, bekannte fich als Bafallen, 
und trug dem Kaiſer am Ofterfefte 1134 das Schwert vor. Magnus 
eilte, froh, den Zum Lothars wegen der Verlegung der Reichs⸗ 
grenzen geftillt zu haben, nad. Dänemark zurüd, das von dem 
Kaifer feinem Schidfale überlafien wurde. 

Ueber die Obotriten, Wagrier und Polaber hatte Lothar 
fhon nah Kanuts Ermordung die zwei Neffen des Wenden: 
fönigs Heinrich") zu Fürſten gefebt, und zur Ueberwachung ber 
Staven im Holfteinfhen auf dem Siegberge eine Burg angelegt. 
Srößeren Einfluß auf die Unterwerfung der Slaven hatte die 
Ernennung des Ascaniers Albrecht von Ballenftänt, genannt 
ber Bär, zum Grafen der fächfifchen Nordmarks). Diefer tapfere 


ı) März 1135, 

>) Als Herzog und Pfalzgraf von Franken hatte ex ſchon von Rechtswegen 
den erften Rang unter den Bürften. 

2) Vergleiche S. 126 und 127. 

1) Siehe S. 1286, 

9) Konrad von Ploötzkan (vergl. S. 128) war in Italien umgekommen. — 
Hanptert der fähfifchen Nordmark war damals Salzwebel. 
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und kluge Dann Fämpfte glüdlich gegen die Slaven an der Eibe 
und Havel, brachte die Stadt Brandenburg mit.dem umliegenden 
Gebiete an fi, und gründete fo die berühmte Mark gleiches 
Namend. Auch der Herzog Boleslav von Polen, mit Krieg 
bedroht, zahlte den rüdftändigen Tribut, huldigte dem Laiſer zu 
Magdeburg, und trug ihm das Schwert vor. 


Zweiter Zug Lothars nach Italien. 


Daß ſich Anaklet fortwährend in Rom behauptete; daß 
Roger von Sicilien, feine Hauptſtütze, ſich Capuas und. Avella⸗ 
nas bemächtigte; daß der Graf Guido den kaiſerlichen Stait⸗ 
halter von Tuſcien vertrieb; daß mehrere Städte Italiens Inn o⸗ 
cenz nicht anerkannten; die Bitten dieſes Papſtes, unterſtützt 
durch die Beredſamkeit Bernhards von Klaimaur, die Bitten 
des vertriebenen Herzogs Robert von Bapua, des griechiichen 
Kaiſers Johannes Comnenes und der Benetianer, welche 
beive vor der auffttebenden Macht Rogers Beſorgniſſe hegten; 
diefes Alles, und die natürliche Sehnfucht des Kaiſers, feine Ehre, 
die durch Die erfte Romfahrt etwas gelitten hatte, wieder in vollem 
Glanze herzuftellen, waren die Urfachen feines zweiten Zuges nach 
Stalien. Er trat denfelben im Auguft 1136 an, diesmal mit einem 
gewaltigen Heere, mit ihm die Herzoge Heinrich von Sachſen 
und Baiern, Friedrich von Schwaben, Konrad von Franken, 
und andere Kürften und Bifchöfe in großer Zahl. Mailand war 
durch des Papſtes Innocenz und des heiligen Bernhard Ein- 
fluß jet auf Seite des Kaiſers; Dagegen widerfirebte ihm die 
Gegenpartei diefer Stadt, namentlich Gremona und Pavia. Jenes 
wurde, weil man fich Teine Zeit zur Belagerung nahm, durch 
Berwüftung feiner Sluren beftraft, dieſes mußte beträdilihe Sum: 
men zur Vermeidung fchlimmen Schidfald zahlen. Turin und 
Parma nahmen den Kaifer auf, Piacenza wurde erftürmt, Bologna 
auf Fürfprahe Heinrichs des Stolzen begnadigt. Bei Ießterer 
Stadt theilte der Kaiſer das Heerz er felbft zog am abrlatifchen 
Meere gegen Apulien !), fein Schwiegerfohn, der Herzog von 


1) Daß Roger dem rReiche Apulien und Calabrien entriſſen, war einer ber 
Gründe des Krieges. 
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Sachſen und Baiern, richtete feinen Marfch nach Tuſcien, um durch 
Campanien in Apulien einzubrehen. Heinrich der Stolze ſchlug 
den: Grafen Guido, nahm Florenz und Lucca ein, vereinigte fich 
bei Groſetto mit dem von Pifa fommenden Papfte Innocenz IL, 
eroberte Capua und Benevent, ftellte jenes dem vertriebenen Robert, 
diefes dem Papfte zurück, und vereinigte fi) vor Bari mit dem 
Kaifer, deſſen Zug nicht minder glücklich geweſen. Das fefte 
Schloß von Bari wurbe erobert und geſchleift; das Erbieten 
Rogers, Geißeln zu ftellen, wenn der Kaifer feinen zweiten 
Sohn mit Apulien belehne, blieb in der Hoffnung, die Norman: 
nen ganz aus Unteritalien zu vertreiben und auf Sicilien zu bes 
fchränfen, ohne den geringften Erfolg; vorwärts ging der Zug, 
Amalfi und Salerno wurden erobert, und nur das Caſtell des letztern 
Drtes hielt ſich noch. Aber jet erhob Zwietracht ihr Haupt. Die 
Bifaner,. welche mit einer beträchtlichen Flotte den Zug unterflügten, 
wurden unwillig, daß fie bei der Vebergabe der Stadt Salerno 
nicht zu Rathe gezogen worden, und wollten nun auch mit der 
Eroberung des Caſtells nichts zu fchaffen haben. Während ver 
Belagerung deſſelben geriethen Kaifer und Papft in Streit, weil 
jeder behauptete, ihm gebühre Die Ernennung und Belehnung des 
neuen Herzogs von Apulien. Nach vreißigtägigem Zank vereinigte 
man fi) endlih dahin, daß für diesmal Papft und Kaiſer zus 
gleih den Grafen Rainulph von NAvellana ald Herzog von 
Apulien mit der Fahne belehnen, die gegenfeitigen Anfprüche aber 
fpäter genauer unterfucht werben follten. Schlimmer noch für ven 
endlichen Erfolg des Zuges war, daß die Deutfchen, des langen 
Aufenthaltes unter dem ihnen fo gefährlihen Klima müde, einen 
Aufftand erhoben, und Papft, Cardinaͤle und den Erzbiſchof von 
Trier, denen fie die Schuld des ihnen widerwärtigen Verweilens 
in Apulien beimaßen, zu ermorben drohten. Zwar ftillte Lothar 
den Zumult, traf aber bald ſelbſt Anftalten zum Rüdzuge, ließ 
dem neuen Herzoge von Apulien 800 Deutſche, die freiwillig in 
defien Sold traten, zurüd, verabfchiedete zu Bologna das Heer, 
und cilte den Alpen zu. Fruchtlos, ein leeres Gepolter war ber 
Zug geweſen, denn noch in Stallen traf den Kaifer die Nachricht, 
daß Noger Capua wieder erobert habe, und daß felbft der Herzog 
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Sergius von Neapel, bisher "fein Feind, zu ihm übergetreten ſei. 
Und in Rom faß noch fe Anaklet IL . 

Zu Trient wurde Kalfer Lothar Krank, feßte dennoch die 
Reife fort, verfchlimmerte fein Uebel, farb am 3. December 1137 
in einer Bauernhütte unweit Hohenſchwangau, und feine Leiche 
wurde in dem von ihm gegründeten Klofter Königslutter beigeſetzt. 
Fünf Sahrhunderte !) fpäter öffnete man das Grabmal, weil Bifchof 
Dtto von Freifingen in feiner Chronik gefagt, des Kaiſers Thaten 
wären in bleierne Tafeln gegraben, und diefe mit in den Sarg 
gelegt worden. Man fand eine ſolche Tafel, aber die Inſchrift 
gab nur Titel, Regierungspauer, Todedtag an, mit dem Beifage: 
„ein Mann, getreu in Chriſto, wahrhaft, ſtandhaft, friebliebenn, 
unerfchroden im Kriege 2).“ Um die Richtigkeit des Bildes zu 
vollenden, hätte dazu gefegt werden müflen: „als Unterthan Auf: 
rührer, ald Kaifer Unterthan des Papſtes.“ Völlig gerecht zu 
fein, muß man jedoch geftehen, daß ihm nicht nur die Zerrüttung 
des Reiches durch den Widerftand feiner Vorgänger gegen die Päpfte 
Nachgiebigkeit als MWeisheit gepredigt haben mochte, fondern, daß 
der unfelige Krieg gegen die Hohenſtaufen ihm durch zehn lange 
Jahre fogar unmöglich machte, den immer weitergreifenden Anſprüchen 
der Oberhäupter der Kirche nachdrückliche Abwehr entgegen zu feben. 


n 1620. 
2) Auch fagt die Iufchrift, daß er auf ber Rückkehr von Apulien farb, 
nachdem er die Saracenen gefehlagen und von ba vertrieben hatte. 


Die ſchwäbiſchen Kaifer. 


Konrad II. 


Die Wahl. 


Da Kaiſer Lothar bei Lebzeiten die Nachfolge im Reiche nicht 
hatte beſtimmen lafien, machte fein Ableben eine abermalige Wahl 
notbwendig, die wieder einen jchweren Krieg veranlaßte. Es gab kei⸗ 
nen Fürften, der fi an Macht mit Heinrich dem Stolgen meflen 
fonnte, denn er war Herzog von Baiern.und Sachen, Markgraf 
von Tufeten, und Erbe der großen Allovialgüter des Haufes Supp⸗ 
Iingenburg 2). Aber mit dem Bewußtſein feiner Macht verfnüpfte 
der Herzog einen unerträglihen Hochmuth, und Hielt ſich der Krone 
für fo fiher, glaubte jo wenig, daß neben ihm es jemand wagen 
fönne, nad) ihr zu ſtreben: daß er den Fürften, denen er auf dem 
italienifhen Zuge ohnehin nur zu gebieterifch begegnet war, jedes 
freundlihe Wort, bei der Wahl ihm ihre Stimme zu geben, ver 
weigerte. Der Hohenflaufe Konrad dagegen, ein Mann, ver 
Krone in jever Beziehung würbig, welcher ven hingefchiedenen 
Kaifer gleichfalls auf dem italienifchen Zuge begleitet, hatte ſich 
duch Fluges Benehmen eben die von Heinrihs Stolz zurüd- 
geftoßenen Fürften zu Freunden gemacht, insbeſondere den. Erz: 
bifhof Albero von Trier, einen Mann von großem Einfluffe, 
fefter Entfchloffenheit und durchgreifender Thätigfeit. Eben fo war 
der Erzbiſchof von Eölln gewonnen, der Hohenftaufen alter Gegner 


1) Ueber die frühere Erbſchaft in Sachen vergleiche S. 108. 
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Adalbert von Mainz war nicht mehr, und fein Erzftift unbefegt. 
Selbſt Papft Innocenz neigte fi zu Konrad, weil ihm ein 
Kaifer. wie Heinrich der Stolge, deſſen Hausmacht von der 
Nordſee bis an die Tiber reichte, und der ihm übervies auf dem 
ttaltenifchen Zuge nicht fehr freundlich enfgegen getreten 1), gefährs 
licher fehlen, als der Erbe des fränfifchen Kaiſerhauſes, welchen 
Unglüd und reiferes Alter von der Erfolglofigfeit eines Kampfes 
gegen den römifchen Stuhl überzeugt haben mochten, und der fich 
eben fo gefügig gegen ihn gezeigt hatte, als jener hochfahrend. 
Größeren Trotz daher bei Heinrich als bei Konrad voraus 
fehend, zog der Papft die Erhebung des Xehteren vor, und ertheilte 
dem Bardinallegaten Dietwin vemgemäß feine Befehle. 

Das Alles würde jedoch für fich allein nicht entfchteden haben, 
weil die Anhänger des welfifhen Haufes fortwährend ungemein 
zahlreich waren, und Heinrich der Stolze ſich nicht nur in den Bes 
fid der Reichskleinodien gefeht hatte, fondern auch die verwitiwete 
Kaiferin Richenza, welche großen Einfluß befaß, für ihn zu hans 
dein fi entſchloß. Nah altem Herlommen fand es dem Erz 
bifhofe von Mainz zu, Im Fall einer Thronerledigung mit Zwis 
ſchenreich, die Reichsftände zu berufen. Da nun das Erzftift Mainz 
unbeſetzt war, maßte ſich die verwittwete Kaiſerin das Recht an, 
einen Reichstag für den 2. Februar 1139 nad) Quedlinburg aus» 
zuſchreiben. Ohne Zweifel würden bier die fächfifchen und baieri⸗ 
fhen Fürften und die übrigen Anhänger des welfiichen Haufes 
Heinrich zum Könige gewählt haben, wenn anders der Reiche» 
tag zu Stande gefommen wäre. Das hinderte Markgraf Al⸗ 
brecht der Bär, weil er hoffte, unter hohenftaufifchen Kaiſern 
das Herzogthum Sachſen zu erlangen, auf welches früher fein 
Bater und er ſich vergeblich Rechnung gemacht ?). Er widerſetzte fich 


n Es if erwähnt worben, daß Papft Innocenz von Groſſetto aus mit dem 
Herzoge Heinrich nad Apulien zog (fiehe S. 134). Den Stäbten Sutri und 
Viterbo war da wegen ihrer Anhänglichkeit an den Gegenpapſt Anaflet eine Gelb⸗ 
buße auferlegt worden. Auf diefe machte nun Papſt Innocenz Anſpruch, und 
Heinrich war fo unking, ihm biefelde mit Hartnädigkeit fireitig zu machen, und 
fie, als ihm durch das Redyt ber Eroberung gebührend, für ſich haben zu wollen. 

2) Sein Bater, Otto von Ballenftänt, hatte bie jüngere Tochter des lebten 
Billungen, Herzogs Magnus, zur Gemahlin, und bewegen gehofft, Kaifer 
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daher dem Einzuge der Kalferin Richenza in Quedlinbutg mit ges 
waffneter Hand, und jo wurbe der beabfichtigte Reichstag Hintertrieben. 

Immer aber mußten die Hohenftaufen fürchten, daß ihnen ver 
Sieg auf dem Wahltage, der nach Uebereinfunft der Fürſten zu 
Pfingften 1138 gehalten werben follte, entgehen werde. Denn 
nicht nur war es ungewiß, ob die in der Zwiſchenzeit vorzuneh⸗ 
mende Wahl eines neuen Erzbifchofes von Mainz zu Gunften ber 
Hobenftaufen oder der Welfen ausfallen werde: fondern ed war 
nur mit zu großer Sicherheit: vorauszufehen, daß fich die Anhänger 
Heinrichs Im zu ſtarker Anzahl einfinden würden, um eine ans 
dere Wahl als die feinige erwarten zu fönnen. Die Hobenftau« 
fen befchloffen daher, dem zuvorzukommen, und Erzbiſchof Als 
bero von Trier veranftaltete eine eben nicht fehr zahlreiche Ders 
fanmlung von Fürften und Bifchöfen am 22. Februar zu Coblenz, 
auf welcher Konrad zum Könige gewählt wurde. Zwar war 
diefe Wahl nicht gefeplih, da fie mit Ausſchluß der baierifchen, 
fächftfchen und vieler anderen Fürſten gefchehen,, aber, was in 
jener Zeit von fo ſchwerem Gewichte war: der Carbinallegat 
Dietwin krönte den Neugewählten am 6. März zu Aachen, ein 
Harer Beweis, daß er zu Allem, was gefchehen, feine Zuftim- 
mung gegeben, und daß der Papft die Wahl des Hohenftaufen 
habe durchgefegt wiffen wollen. Ja der Legat erklärte laut, daß 
Innocenz I. für Konrad fei, fo wie ganz Stalien. 

Diefe Krönung, diefe Erklärung machten einen folchen Ein- 
drud, daß ſich bald Alles herzudrängte, Konrad als rechtmäßigen 
König anzuerkennen. Der neue Erzbiſchof von Mainz, Adalbert 
von Saarbrüd, ein Schwager des Herzogs Friedrich von Schwa- 
ben, verftärkte durch feinen Beitritt die Sache der Hohenftaufen, 
und ed kamen nah Eölln zu Konrad viele geiftliche und weltliche 
Fürſten. Ueberdies fchlug der Markgraf Albrecht der Bär den 
Markgrafen Konrad von Meißen und andere Anhänger des wel⸗ 
fiihen Haufes. An demfelben Tage, an welchem die Wahl hätte 


Heinrich V. werde ihn mit Sachſen belchnen. Aber Lothar von Supplingenburg 
erhielt den Vorzug. Als Lothar König wurde, hoffte Otto's Sohn, Albrecht, 
bas Herzogihum Gachfen zu befommen, aber Heinrich der Stolze wurde ihm 
vorgezogen, 
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vorgenommen werben follen, hielt König Konrad einen Tag zu 
Bamberg, und hier unterwarfen fi ihm vie fächfifhen Großen, 
ja fogar die verwittwete Katferin Rihenza ohne Anftand. 


Demüthigung ber Welfen. 

Nur Heinrich der Stoße, der noch die Reichsinfignien in 
feinem Befite hatte, war von dem Tage zu Bamberg weggeblie- 
ben. Es wurde ihm daher eine weitere Friſt auf Petri und Pauli 
nad; Regensburg geſetzt. Ex lieferte nun die Reichsfleinodien aus. 
Allein damit war König Konrad nicht zufrieden, und gebot dem 
Herzoge zu Augsburg. zu erfcheinen, um alles Streitige fchließlich 
in das Reine zu bringen. Heinrich hatte, als er die Reiches 
kleinodien auslieferte, und feinen Gegner als König erkannte, 
nimmermehr gedacht, es könne irgend etwas ftreitig fein, vielmehr 
feft Darauf gerechnet, man werde ihn für das Opfer, Das er durch 
Aufgebung der Thronbewerbung gebracht, völlig ungefränft in allen 
feinen Befisthümern laſſen. Run fhöpfte er aber Argwohn, und 
erſchien, für feine Perfon fürchtend, mit bewaffnetem Gefolge, 
groß wie ein Heer, vor Augsburg, ohne die Stadt zu betreten. 
Dreitägige Unterhanblungen wurden dur hin und her eilende Be⸗ 
vollmaͤchtigte gepflogen; der Riß aber, flatt geheilt zu werden, 
warb weiters denn Konrad verlangte die Abtretung des Herzog» 
thums Sachſen, weil es unerhört, daß ein Fürft zwei Herzogthüs 
mer befige; Heinrich dagegen behauptete, durch Verleihung Kai⸗ 
fers Lothar im vollen Rechte zu fein... Es war Far, daß der Knoten 
nur mit dem Schwerte durchhauen werden fünne, und Konrad, 
dies erfennend und fürdtend, in Augsburg von feines Gegners 
fchlagfertig in der Nähe ſtehender Macht überfallen und gefangen zu 
werben, verließ heimlich 1) die Stadt, eilte nah Würzburg, erklärte 
Heinrich in die Acht?), ſprach ihm zu Goslar das Herzogthum 
Sadien ab, und verlieh e8 Albrecht dem Bär, der nicht fäumte, 
des abgefehten Herzogs Anhänger zu vertreiben, und ſich ganz Oſt⸗ 
fachfens zu bemächtigen. Der Freund und Bundesgenoffe der Welfen, 

V Damit ihm Heinrich der Stolze bie Wege nicht verlegen Tönue. 


2) Der Rechtsgrund war, daß Heinrich zu bem Reichsgerichtotage von 
Augsburg mit gewaffneter Macht gekommen. 
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Herzog Konrad von Zähringen, wurde von Friedrich von Schwa- 
ben gefchlagen, und zur Unterwerfung geswungen, Der König 
felbft ging nach Baiern, fprad) Heinrich dem Stolzen auch dieſes 
Herzogthum ab, und verlieh es feinem Halbbruder!), dem Mark 
grafen Leopold von Deflerreih. Es ſcheint, daß Hein- 
richs Strenge ihm die Gemüther aud in feinem Stammherzog⸗ 
thume entftembet hatte, denn der Defterreicher, ein tapferer und 
kluger Mann, vermochte ſich faft des ganzen Landes zu bemädhti- 
gen, und gewann durch fein Benehmen Große wie Kleine. 

So gänzlich gebrochen fehlen die Macht der Welfen, daß 
Heinrich der Stolze, von nur wenigen Mannen begleitet, aus 
Baiern nach feinen fächflfhen Erbgütern entfloh. Hier fchaarten 
fih um ihn feine Getreuen, und ſchnell fah er fih an der Spige 
fo anfehnlicher Streitkräfte, daß er Albrecht den Bär nicht nur 
aus den eroberten Laͤndern vertreiben, fondern ihm auch einen bes 
trächtlichen Theil der eigenen wegnehmen fonnte. Albrecht fuchte 
bei dem Könige Hülfe, der mit vielen Bürften der hohenftaufifchen 
Partei, welche die gemeinfame Gefahr jetzt thätiger machte, als ſie 
in’ der jüngften Zeit gewefen?), und mit einem mächtigen Heere 
nach Hersfeld vorrüdte. Heinrich hatte fi mit feinen Anhaͤn⸗ 
gern, unter ihnen der Eubifhof von Magdeburg, und mit zahls 
reichen Streitfräften bei Kreuzburg an der Werra gelagert’), und 
die Schlacht erfchien um fo unvermeiblicher, da der Erzbiſchof von 
Mainz und andere Große in den König drangen, fie ungefäunit 
zu wagen. Aber der Erzbiſchof Albero von Trier verhinderte 
den Kampf, welcher, der Ausgang mochte ausfallen wie immer, 
dem Reiche tiefe Wunden gefchlagen hätte, durch feine eindring⸗ 
liche Beredfamfeit, und durch die beffere Stimmung, die er durch 
Bertheilung mehrerer Fuder koͤſtlichen Weines in den gegenfeitigen 


N Markgraf Leopold der Freigebige war ber Sohn Leopolbs des Heiligen 
und ber Hohenftaufenmutter Agnes in zweiter Ehe (vergl. ©. 114). 

2) Die Fürften fürchteten, durch die gänzlide Vernichtung des welfifchen 
Haufes eine ihnen gefährliche Kaifermacht zu gründen, und ließen in ihrer Ges 
neigtheit, Konrad zu unterflügen, nah. Nur wenige Bürften hatten ſich zu bes 
Könige Verdruß auf den Hoftagen von Goslar und Quedlinburg (Ende 1138 
und Anfang 1138) eingefunden, 

2) Juli 1139. 
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Heeren hervorbrachte. Ein Stiliftand wurde gefchloffen‘), und 
Heinrich, Sachſens fiher, gedachte die Frift zu benutzen, um 
ſich wieder in den Beſitz von Baiern zu ſetzen, wo fein Bruder 
Welf, viefes Namens der Sechfte, dem die Stammgüter in Schwa⸗ 
ben zugefallen waren, fi) noch mit Hülfe einiger Großen erhielt. 
Unterwegend aber erkrankte Heinrich der Stolze, und ſtarb, fieben 
und breißig Jahre alt, zu Quedlinburg am 20, October 1139. 

Heinrich hinterließ einen gleichnamigen, zehnjährigen Sohn, 
dem in der Folge der Name des Löwen beigelegt wurde. Seiner 
nahmen fi) die Sachſen an, und zernichteten abermals die An⸗ 
fhläge Albrechtd des Bären, ſich dieſes Herzogthumes zu. bes 
mächtigen. Auch in Baiern ſchien eine günftigere Wendung ber 
Dinge für den jungen Erben eingetreten zu fein. Sein Oheim 
Welf hatte hier den Herzog Leopold, als er die Burg Phalel 
belagerte, gefhlagen. Doc folgte nad) wenigen Monaten dem 
Siege das Unglüdl. Konrad belagerte Weinsberg, und ale 
Welf es auf ähnliche Weiſe entfeben wollte, wie ihm der Entſatz 
von Phalei gelungen, erlitt er von dem römifchen Könige am 
21. December 1140 eine fchwere Niederlage, und mußte fliehen. 
Diefe Schlacht bei Weinsberg ift auch deßhalb merkwürdig, weil 
in verfelben das Feldgeſchrei: „Hie Welf! Hie Waiblingen ?) 1‘ 
zum erften Male gehört wurde. Konrad fehle die Belagerung 
von Weinsberg fort, zwang ed zur Uebergabe, geftattete aber ven 
Frauen, mit ihrer Eöftlichften Habe “ungefränft von bannen zu 
ziehen. Die beldenmüthigen Weiber nahmen ihre Männer auf die 
Schultern, und zogen im Angeſichte des Königs zum Thore heraus. 
Konrad freute ſich der Weibertrene, und ſchlug den Rath, bie 
Lift nicht gelten zu laſſen, mit dem Ausfpruche nieber: „Das Wort 
eines Königs muß gehalten werben 3) 17 


DD 6 wurde zugleich ein Reichstag in Worms verabredet, auf welchem 
über Heinrichs Anfprüche die lebte Entſcheidung gefaßt werben follte. 

2) Waiblingen war eine Stammburg des fränkifchen Kaiferhaufes, als deſſen 
Erben die Hohenflaufen daher auch die Waiblinger hießen, Die Italiener vers 
wanbelten bie Ramen in Buelfen und Ghibellinen, Parteiworte, bie in Kraft 
blieben , als fchon Tängft der letzte Waiblinger vermobert war. 

s Die herrliche That der Weiber von Weinsberg hat man (wie bie Tells⸗ 
thaten) in Zweifel gezogen, Aber man findet fie ſchon erwähnt in bem Chron, 
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Im Ganzen erging es Konrad dennoch jo, wie feinem Vor⸗ 
fahre im Reihe, Lothar, mit ihm felbft und feinem Bruder 
Friedrich. Gleichwie fie nicht Hatten vernichtet werben koͤnnen, 
konnten ed auch die Welfen nicht werden. Viele günftige Amftände 
traten für diefe ein. Konrad befam in andern Theilen des Reiches 
fo viel zu fchaffen, daß der Kampf in Baiern und Schwaben troß der 
Niederlage von Weinsberg wieder frifch auflebte. Als daher Herzog 
Leopold flarb, verlieh er Baiern zwar an deſſen Bruder Hein: 
rich Jaſomirgott, aber war gleich diefem von ver Nothwen⸗ 
digkeit. einer Ausjöhnung überzeugt. Hiefür war es erfprießlich, 
daß Heinrich der Löwe noch Kind war; daß feine Großmutter, 
die Kaiferin Rihenza, eine Frau von männlihem und unnach⸗ 
giebigem Geifte, farb; und daß die Vormundſchaft ihrer milder ges 
finnten Tochter Gertrud allein zufiel!),. Ihr, der noch jungen 
Sau, bot Heinrich Jaſomirgott die Hand, und fie fagte fie 
unter der Bedingung zu, daß der König ihren Sohn mit Sachen 
belehne, während fie in befien Namen auf Baiern verzichtete. Als 
brecht der Bär mußte fi mit der Marfgrafihaft Brandenburg 
begnügen, die für unabhängig von dem Herzogthume Sachfen ers 
Härt wurde, und zu Pfingften 1142 belehnte Konrad mit dem⸗ 
felben Heinrich den Loͤwen. 

Der große Krieg zwifchen den beiden mächtigen Häufern der 
Hohbenftaufen und Welfen war nun beenbigt, aber darum die Ruhe 
in Deutſchland keineswegs hergeftelt. Heinrihs Oheim Welf 
erflärte, daß die Entfagung des Neffen feinem eigenen Rechte nicht 
[haben könne, und machte nun für fich felbft Anfprüche auf das 
Herzogthum Baiern. Er war jedoch nicht mächtig genug, den von 
dem Könige eingefebten Baiernherzog Heinrich von Defterreich zu 
vertreiben, ja, nachdem die Burg Dachau gebrochen worden, ent- 
ging ihm auch die Hülfe der gleichnamigen ‚Strafen, feiner bishe- 
tigen getreueften, faſt einzigen mächtigen Anhänger in Baiern. 
Im Sabre 1147 nahm er das Kreuz, und befand fih in Konrads 


$. Pantaleonis, das mit 1162 ſcliest zum Jahre 1140 (in Eccardi Corpus 
Historicum medii aevi, Tom. Il, p. 931). 

1) Auch ber Nachfolger bes inzwifchen geftorbenen Adalbert von Mainz, 
Markalf, neigte fi) zur friedlichen Anficht. 
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Heere, was auf feine Unterwerfung zu fohließen erlaubt. Unver⸗ 
muthet- Tehrte er aber aus dem Morgenlande zurück, begann 
die Fehde um den Bells von Baiern auf dad Neue, und wurde 
endlich durch Vermittlung des Schwabenherzogs Friedrichs IL 1) 
mit dem Könige Konrad im Jahre 1150 ausgeföhnt. 


italien. 


Verwickelt waren die Berhältniffe, Konrads volle Thätigs 
feit in Anfpruch nehmend, in Deutichland, noch verworrener in 
alten. Zwar gelang es dem Herzoge Rainulph von Apulien, 
- Roger?) im October 1137 bei Raniano zu fehlagen; zwar ftarb 
ber Gegenpapft Anaflet zu Rom’), und Bernhards von Glaits 
vaur eindringliche Beredſamkeit vermochte den an feine Stelle ges 
wählten Bictor IV., dem paͤpſtlichen Stuhle zu entfagen, fo daß 
der Kirchenfriede wieder hergeftellt war. Aber Innocenz IL, 
über Roger von Sicilien wegen feines neuerlichen unehrerbietigen 
Benehmenst) mehr als je erzümt, that diefen kraftvollen, Trieges 
tifchen und Flugen Fürften in den Kirchenbann, flatt ihn zu ver⸗ 


N) Sohn des Herzogs Friedrich II., Neffe Konrads und nachheriger Katfer 
Friedrich der Rothbart. 

2) Vergleiche S. 134, . 

3) 1138, 

%) Mach dem Berlufte ber Schlacht von Raniano Hatte Roger fih in 
Unterhandlungen eingelaffen. Bernharb von Elairvaur war von Seite Innocenz II. 
die Seele derfelben, aber auch Anaklet II. Hatte feine Legaten bei Roger. Mehrere 
Tage lang hörte Roger ruhig die Gründe an, welche bie Gefanbten, jeder für 
ihren Papft, vorbrachten. Endlich aber, und trop ber Ermahnung Bernhards 
von Clairvaux, nicht fo anmaßend zu fein, und ſich dem Urtheile ber ganzen 
Chriſtenheit, die für Innocenz II. ſei, entgegen zu flellen, erflärte Roger: es 
müßten ihm Gefandte jedes Papfles nach Sicilien folgen; dort werde er feine 
Biſchöfe zufammenberufen und die Unterfuchung der Rechtmäßigfeitsfrage beider 
Päpfte vornehmen laflen. Wirklich war man es zufrieden, aber Anaflet ſtarb, 
und Innocenz II., er, ber dem Kaifer Lothar, ale fich jener Begenpapft auf 
feine Gerechtigkeit berief, die Unterfuchung ber Rechtmäßigleit burch eine Vers 
fammlung von Biſchoͤfen mit Stolz abgefprochen hatte, fühlte feine Würbe durch 
Rogers Anmaßung fo verlegt, daß er den im Terte erwähnten, feindfeligen Schritt 
that. Weniger, daß Roger dem Gegenpapfte Anaflet angehangen, ale baß er, 
ber Laie, fich herausnehmen wollte, über Rechtmäßigfeit oder Unrechtmäßigkeit 
einer Papftwahl durch von ihm abhängige Biſchoͤfe, mithin felbft zu entfcheiven, 
machte in Innocenz’ Augen fein Verbrechen aus. Dazu kam, daß biefer thats 
fräflige nnd unbeugfame Papſt Apulien, Capua und bas ganze Gäbitalien als 
fein Lehen betrachtete. 
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föhnen, während Rainulph von Npulien, der einzige ihm ges 
wachfene Gegner, im April 1139 ſtarb. Mit reißender Schnellig« 
feit bemächtigte ſich Roger, der bereitd den Fürften Robert von 
Capua vertrieben, der verlorenen Beſitzungen, ohne ſich um bie von 
dem Bapfte in Anfpruch genommene Lehnsherrlichkeit zu kümmern. 
Da zog Innocenz felbft gegen Roger, der die Wiedereinſetzung 
des Fürften von Capua verweigerte, zu Yelde, wurde aber am 
22, Juni 1139 bei San Germano umzingelt und gefangen genom: 
men!). ber dieſes Ereigniß fchadete dem Papfte jo wenig, daß 
es ihm vielmehr Vortheil brachte. Denn Roger warf fich feinem 
Gefangenen zu Füßen, und flehte als Sieger fo inftändig um 
Frieden, als wenn er der DBeflegte wäre. Zwar gab der hohe 
Sinn des Bapftes nicht fofort nach: aber die Barbinäle, die mit 
ihm gefangen worden, riethen zum Frieden, und er felbft fah ein, 
daß es vortheilhafter fei, den Fühnen Normannenfürften zum Freunde 
als zum Beinde zu haben. So erlannte Innocenz denn Roger 
als König von Sicilien an, belehnte ihn und feine Söhne mit 
Apulien, Calabrien und Capua?), und verftärkte durch die That 
ein Recht, das ihm noch vor kurzer Zeit Kaiſer Lothar ſtreitig 
gemacht hatte). Roger leiftete dem Papſte den Lehenseid, gab 
ihm Benevent zurüd, und gelobte einen jährlichen Zins von ſechzig 
Goldmünzen *) an die römifche Kirche. 

Bald gerieti aber Innocenz IL mit den Römern felbft in 
harten Zwiefpalt. Ste zürnten darüber, daß er die Stadt Tufculum, 
mit welcher fie in Feindſchaft lebten, ihrer Rache nicht preisgeben 
wollte. Derfelbe Unabhängigfeitsgeift, der die übrigen italieni⸗ 
fhen Städte belebte, feuerte auch die Römer an; fie fündigten dem 
Papfte ven Gehorfam auf, wählten Senatoren, zogen alle weltlichen 
Hoheitsrechte an fi, und ernannten einen aus der Bamilie des 
verftorbenen Gegenpapftes Anaflet flammenden Mann, Jordan, 
zum Patricier 5). 


1) Durch den jüngeren Roger. 
2) (Ende Juni 1139, 


2) König Konrad beſchwerte ſich zwar über den Schritt des Papfles, jedoch 
ohne Erfolg. 

*% Echifaten genannt. 

5) A143 und bie nächftfolgenden Jahre. 
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Großen Einfluß auf dad Benehmen der Römer hatte die Lehre 
Arnolds von Breſcia. Diefer Mann, ein Schüler des bes 
rühmten Abälard, des Gegners Bernhards von Elaimaur, 
ein Mönch von firengem Wandel, berebt, ſcharfdenkend, fühn, 
verwarf alle weltlichen Befisthümer ver Kirche, und lehrte, daß 
Bapft, Biſchoͤfe, Aebte, Mönche und alle anderen Geiftlichen ver⸗ 
pflichtet wären, nach dem Beifpiele der Apoftel lediglich von dem 
Zehnten und von den freiwilligen Gaben der Gläubigen zu leben. 
Das lehrte Arnold in feiner Vaterſtadt Breſcia mit ſchwaͤrmeri⸗ 
ſchem Eifer und hinreißender Beredſamkeit, und forderte alle Chri⸗ 
ften auf, ſich mit ihm zu vereinigen, die Reinheit der Kirche her 
zuftellen, fie von allen weltlichen Intereffen zu befreien, und dabei 
mit dem Papſte zu beginnen. Eine ſolche Lehre flimmte zu fehr 
mit den Anfichten und Zweden ber italienifchen, nad) Breiheit jeder 
Art dürftenden Städte überein, um nicht Eingang zu finden, und 
fo erhob ſich in einem fchlihten Mönche ein gefährlicherer Gegner 
der irdifhen Hoheit des Papſtihums, als alle Kaifer und Koͤnige 
der Erde ed waren. Auf der Tateranenflfchen SKirchenverfammlung 
des Jahres 1139 legte ihm Papſt Innocenz II. ewiges Stils 
fhweigen anf, aber der Fühne Moͤnch ging in die Thäler ver Hoch⸗ 
alpen, zu den einfadhen Hirten, und gewann fie für feine Lehre, 
die fih auch zu Zürich und in anderen Stäbten ver heutigen 
Schweiz ausbreitete. Welchen Einprud fie auf die Römer machte, 
und wie diefe vornehmlich den Sag, daß der Papſt Feine weltliche 
Madıt befigen ſolle, auffaßten, ift aus ihrem oben erzählten Des 
ginnen Kar, 

Ueber diefen Unruhen flarb Bapft Innocenz II. ), und der 
Cardinal Guido von Baftello, ein Mitſchuͤer Arnolds von 
Breſcia, den er auch einige Zeit hindurch geſchützt hatte, beftieg 
ald Goeleftin IL den päpftlihen Stuhl. Aber die Hoffnungen, 
die man auf diefen Papft fehte, gingen nicht in Erfüllung, denn 
er ftarb fehon nad) einem Jahre?). Ihm folgte Lucius Il., der 
fowohl von den Römern, ald von Roger von Sicilien bebrängt 


nn 24. September 1143, 
2) 8 März 1144, 


Sporſchil, Hohenflaufen, 10 
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wurde. Mit diefem verföhnte er fih, da aber jene ihm nicht die 
geringften weltlichen Rechte laſſen wollten, ſah er fih, trog feiner 
Milde, gezwungen, zum Aeußerſten zu fchreiten, und zog mit ges 
waffneter Macht gegen das Capitol, um den Senat aufzts 
löfen. Er wurde von dem Volke zurüdgetrieben, mit Steinwürs 
fen verfolgt, ſchwer verlegt, und flarb an den Folgen der Ver⸗ 
wundung am 25. Februar 1145. Sofort wurde Eugen II. ge⸗ 
wählt, ein Mann, dem feine Zeitgenoffen geringe Geiſteskraft zus 
trauten, ver aber die Einficht befaß, des über alle feine Zeitges 
nofien an Klugheit beroorragenden Bernhards von Clairvaur 
Rathfchläge treulich zu befolgen. Es gelang viefem PBapfte, den 
Senat zu zwingen, die Würde eines Patriciers abzufchaffen und 
die Rechte des römifchen Stuhles wieder anzuerkennen. Aber 
neue Unruhen brachen aus, und Eugen II. mußte aus Rom 
weihen?!); wohin bald nachher Arnold von Brefcia mit einer 
Schaar Hirten aus den deutſchen Hochalpen Fam. 

Aus Rom waren dem Könige Konrad von beiden Parteien 
vielfache Bitten und Aufforderungen zugegangen, nach diefer Stadt 
zu ziehen. Die Römer felbft, einſehend, daß fie den ſchnell errich⸗ 
teten Bau ihrer neuen Republik nicht mit eigener Kraft würben 
ftügen können, richteten ein merfwürbiges Schreiben an Konrad. 
Sie gaben darin vor, daß Alles, was fie geihan, zur Aufrechts 
haltung des Tatferlichen Anſehens gefchehen ſei; erinnerten baran, 
wie viel Uebles der Bapft und die ihm ergebene Partei den vorigen 
Kalfern zugefügt, und wie viel fie ihm felbft noch durch den Bei⸗ 
ftand der Normannen zuzufügen gefinnt wären; baten, er möge eilig 
nah Rom kommen, Alles ftehe ihm da zu Gebote, und er werde 
in dieſer Hauptftabt der Welt mit mehr Macht und Anfehen woh⸗ 
nen und von ihr aus Stalien und Deutfchland freier beherrfchen, 
als irgend einer feiner Vorfahren. Konrad war aber ein zu eins 
ſichtsvoller Mann, kannte zu genau die geringen Hülfsquellen, den 
Wankelmuth und Leichtfinn der Römer, ald daß er ihrem Anfin« 
nen entfprochen Hätte. Wielmehr ließ er dem Papſte, der gleich. 


falls Gefandte an ihn geſchickt hatte, feine unmwandelbare Ergebens 


) 1146. 
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heit aufichern. Aber Lucius IE.und fein Nachfolger Eugen II, 
brauchten wirffame Hülfe, ‚hatten die Kriegsmacht des römifchen 
Königs nöthig. Konrad ließ es jedoch bei Verficherungen bewen- 
den, und feheint überhaupt wenig geneigt gewefen zu fein, ſich in bie 
italienifchen Händel zu mengen, fo lange noch in Deutichland die 
Ruhe nicht bleibend hergeftellt war. Fehden waren an der Tages⸗ 
ordnung, und wenn ber König von den Kriegen hörte, welche die 
italienifchen Städte unter einander führten, mochte er dieſes Land, 
da e8 in Deutfchland nicht beſſer war, feinem Schidfale überlaf- 
fen, vielleicht in den Berlegenheiten der Päpfte feine eigene Schuß: 
wehr erblidend. Dennoch würbe er auf die Dauer nicht umhin 
haben Fönnen, zur Herftellung der Ordnung nad Italien zu ziehen, 
wenn ihn nicht ein großer Unfall der Ehriften im Morgenlande zu 
einem Kreuzzuge bewogen hätte. So mädtig war bie religiöfe 
Idee, daß der befonnene König Konrad, der jo vorfichtig zögerte, 
das nahe Welfchland zu betreten, fich zu einem Zuge über das 
Meer, in weite Ferne, nad) einem für die Deutfchen noch viel 
gefährlicheren Himmelöftrihe unbedenklich entſchloß. Der Men- 
fen jener Zeit fromme VBegeifterung legte jedem Kreuzzuge eine 
unendlich größere Wichtigkeit bei, als allen übrigen Händeln Eus 
ropas, Ihres eigenen Baterlandes, ihrer unmittelbaren Heimath, ja 
ſelbſt ihres Hauſes und ihrer Familie. 


Konrads Kreuzzug. 

Der Lärmruf, der aus dem Morgenlande durch Europa er⸗ 
ſcholl, war der Berluft von Edeſſa. Ein halbes Jahrhundert war 
verfloffen, feitvem Bapft Ur ban II. auf der großen Kirchenverfamns 
lung zu Clermont durch die heilige Gluth feiner Worte Moͤnche 
und Ritter, Fürften und Volk zur Befreiung des heiligen Grabe 
und gelobten Landes aus den Händen der Ungläubigen entflammt 
hatte. Unglücklich war der erfle Zug!) geweſen, angeführt von 
Peter dem Einfiedler, Walter Habenichts, dem Priefter 
Gottſchalk, und dem Grafen Emicho; in mehreren Haufen 
jogen die Sreugfahrer, fo genannt von dem Kreuze, das fie fi 


n 1006. 
10” 
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auf die Bruft geheftet, durch Deutfchland und Ungarn, erfchlugen 
pie Juden, als einheimifche Feinde Chriftt, wurden ſelbſt von ben 
Magyaren und Bulgaren, die fie durch ihre grenzenlofen Ausichweis 
fungen erbittert hatten, erfchlagen. Nur diejenigen Schaaren, 
welche Peter ver Einfievler und Walter Habenichts führten, 
langten, furchtbar gelichtet, in onftantinopel an, wurben auf 
Befehl des Kalfers Alerius nad) Aſien übergefebt, dort aber bald 
von dem Sultan von Ikonium faft völlig aufgerieben. 

Das Mißlingen dieſes Zuges des geringen Volkes befreite 
Deutfchland und die Laͤnder jenfeit6 des Rheines zwar von einem 
guten Theile ihres Abfchaumes, erfchwerte aber den von franzöfle 
fen und Tothringifchen Fürſten befchloffenen Kreuzzug. Die Un⸗ 
gan, die Serbier, die Bulgaren, die Griechen waren mißtrauifch 
und argwöhnifch geworden, und. es wurben ben neuen Kreuzfahrern, 
welche ein geordnetes Heer bildeten, und mufterhafte Mannszucht 
beobachteten, dadurch vielfache Hemmniffe und Verlegenheiten berei« 
tet. Die Fürften hatten befchlofien, die ungeheure Zahl Stereiter, 
welche das Kreuz genommen, nicht eine Straße ziehen zu Laffen, 
fondern zu tbeilen. Gottfried von Bouillon, Herzog von Nies 
verlothringen, feine Brüder Balduin und Euſtach, und andere 
Grafen, zogen an ber Spige von 80,000 Mann durch Deutfchs 
land, Ungarn, Bulgarien, und langten glüdlid vor Conſtantino⸗ 
yel an. Dort war fhon Hugo von Vermandois, Bruder des 
Königs von Frankreich, eingetroffen, aber von dem argwöhnifchen 
Kaifer Alerius verhaftet worden. Nach und nach langten bie 
übrigen Yürften an, Herzog Robert von der Normandie, Graf 
Robert von Flandern, Graf Raymund von Touloufe und der 
Provence, Herzog Bohemund von Tarent, und fein Neffe Tan 
ered, fo gefeiert in Sage und Dichtung. Sechshunderttaufend 
Menichen!) ſtark fol das Heer der Kreuzfahrer gewefen fein, 
welche von den Morgenländern Franken genannt wurden, weil in 
der That der größere Theil diefem Volkoſtamme angehörte 2). Sie 


) 300,000 Mann zu Fuß 100,000 geharnifchte Ritter, die übrigen Weiber, 
Kinder und Geiſtliche. 
2) Noch jeßt nennt der Orientale alle Europäer Franken. 
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fammelten fich bei Chalcedon) wohin Kaiſer Alerius die zu 
Lande Gekommenen nach und nad) hatte überfehen laſſen, nachdem 
er fie zuvor durch Liſt und Gewanbtheit bewogen, ihm für bie 
Länder, welche fie erobern würden, und Die in der That vor ihrer 
Befegung durch die Mohammebaner Provinzen des oftrömifchen 
oder griechifchen Kaiſerthumes gewefen,. den Lehenseid zu leiſten. 
Den Herzog Gottfried von Niederlothringen hatte Alerius 
feierlich mit der hohen Würde eines Cäfar belleidet?). 

Am Himmelfahrtötage 1097 eröffneten die Kreusfahrer die Bes 
lagerung der ſtark befeftigten Stadt Nicda, und fchlugen am 
fünften Tage nachher den Sultan Kilidſch Arslan von Iko⸗ 
nium, der zum Entfab bervorrüdte, auf das Haupt. Alexius 
wußte ed jedoch zu veranftalten, daß die Befabung die hartgeäng- 
ftigte Stadt nicht den Kreuzſahrern, fondern den Griechen ergab. 
Der Kaifer ftillte den Zorn der Zürften und Mannen?), indem er 
reihe Geſchenke vertheilen ließ, und am neunten Tage nach der 
Mebergabe von Ricka brach das Heer der Kreuzfahrer auf, und 
breitete fi in dem fruchtbaren Thale Gorgoni bei Doryläum auß. 
Hier fhlugen fie nad hartem Kampfe den Sultan von Ikonium 
zum zweiten Male, und langten unter großen Mübfeligkeiten, bei 
dem Zuge durch wüfte Landftrihe von Hunger, Durſt und jeglicher 
Noth gefoltert, endlih am 2I. October 1097 vor Antiochien an. 
Auf dieſem Marfche vol unnennbaren Jammers hatte Balduin, 
des Herzogs Gottfried Bruder, von den Bewohnern bes den 
ſeldſchuckiſchen Türken zinsbaren Edeſſas herbeigerufen, fi dahin 
gewendet, und wurde, nachdem der griechifche Fürft Theodor er- 
mordet worden, zum Herrſcher diefer Stadt und ihres Gebietes 
ausgerufen, welches, fchnell vergrößert, unter dem Titel einer Graf⸗ 
fhaft eine Bormauer gegen die Hauptmacht der Türfen bildete. 


ı) Frühling 1087. 

2) Mus Klugheit, denn als folcher wurde Gottfried dem Rechte nach fürns 
licher Unterthan des griechiſchen Kaifers, und leicht konnten fich die Angelegens 
heiten fo wenden, daß Alerins hieraus Nutzen ziehen mochte, 

3) Nach dem gefchlofienen Vertrage follten zwar dem griechifchen Kaifer bie 
@roberungen bleiben, die Beute an edlem Metalle und beweglicher Habe unter 
die Kreuzfahrer vertheilt werben. 

%) 29. Juni 1097. 
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Acht ange Monate lag das Heer der Kreuzfahrer vor Antio⸗ 
hien. Es fehlte an Belagerungswerkgeugen, an Lebensmitteln, an 
Einigkeit, Krankheiten wütheten unter den Belagerern, und ein 
neuer Zug Kreuzfahrer, unter dem dänifchen Königsfohne Sueno, 
den man erwartete, war in Kleinafien von den Türken aufgerieben 
worden. Da auh Gottfried fchwer daniever lag, begann 
Muthlofigfeit einzureißen, und nur mit Mühe gelang e8 den Fürs 
fin, das Heer zum Ausharren zu vermögen. Mit der Rückkehr 
der befieren Jahreszeit gewann aber bald Alles wieder ein heitereres 
Ausfehen, und enblih, am 3. Juni 1088 wurde die Stadt durch 
Einverftändnig Bohemunds mit einem zum Islam übergetretenen 
Armenter eingenommen. Nur die Burg, oder Eitadelle, wie man 
fie in der neueren Kriegsſprache nennen würde, bielt fi noch. 
Bald wurden aber die Kreuzfahrer ihrerfeitd von einem großen 
Heere unter Anführung des Emirs Kerboga in und bei der er- 
oberten Stabt eingefchloffen. Noch zur rechten Zeit begeifterte die 
Auffindung der heiligen Lanze?!) die Chriften zu einem Enthufiad« 
mus ohne Gleichen, und fie beflegten den Emir am 29. Juni in 
einer mörberifchen Schlacht. Wenige Tage fpäter ergab ſich auch 
die Burg, und Bohemund von Tarent wurde zum Fürften von 
Antiochien eingefeht. Ä 

Länger ald gut war, verweilten die Krenzfahrer in Antiochien, 
brachen endlich auf, und erblidten, nachdem fie die letzte verdeckende 
Höhe erftiegen, das heilige Jeruſalem?). Unbefchreibliche Rührung 
bemächtigte ſich Aller, fie fanfen zur Erde nieber, beteten laut, ver 
goffen Thränen der Freude und des Schmerzes. Die Stadt war 
des Sultans Mofta-AbusKafem von Aegypten, und in ihr 
der Emir Ifthiafar über 40,000 bewaffnete Vertheidiger Befehle 
haber. Das Heer der Ehriften zählte — fo fehr war es ge 

ı) Setrus Bartholomäus, ein Geiſtlicher, Hatte ein Traumgefiht, in 
welchem ihm durch ben Heiligen Andreas enthüllt wurde, daß die Lanze, mit 
weldyer die Seite des Erloͤſers durchſtochen worden, in der Kirche des Apoſtels 
Petrus zu Antiochien verborgen wäre Der päpftliche Legat, Biſchof Ademar 
von Puy, zeigte fi ungläubig; Graf Raimund von Touloufe aber lieh nach: 
graben, lange Zeit vergeblich. Da fprang Peter Bartholomäus in die Grube, 
verrichtete ein Gebet und zog die Heilige Lanze hervor. Graf Raimund wurbe 


zu ihrem Träger ernannt. 
2) Juni 1099, 
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ſchmolzen — nur 20,000 fireitbare Männer zu Fuße, und 1500 
geharnifchte Ritter. Nach einer der merfwürbigften Belagerungen, 
welche die Gefchichte des Mittelalterd Tennt, wurde Serufalem am 
15. Juli 1099 von den Kreuzfahrern erſtürmt. Die Heiligkeit des 
Drtes, wo der Erlöfer, der geboten, den Rächften zu lieben wie 
ſich felbft, gelehrt und gelitten, flößte den Kreuzfahrern Feine Ges 
finnungen der Milde und Barmhenigkeit ein. Sie opferten ber 
Nahe die ganze mohammebanifhe Einwohnerfchaft, Kinder nicht 
ausgenommen. Nur Gottfried befledte ſich nicht mit Grauſam⸗ 
feit, konnte fie aber eben fo wenig verhindern. Ihn wählten vie 
Fürften am 22. Juli 1089 einftimmig zum Könige von Serufalem. 
Der fromme Herzog verbat ſich die Ehre der Krönung; nicht irdi⸗ 
ſcher Glanz follte ihn umgeben, wo der eingebome Sohn Gottes 
geduldet, daß ihm eine Stachelfeone auf Das Haupt gedrüdt wurde. 
Auch nannte Gottfried fi niemals König, ſondern führte ſtets 
nur den hergoglichen Titel. 

Wenige Wochen nad) der Eroberung von Serufalem nahte fich, 
von dem Beherrfcher Aegyptens gefenvet, ver heiligen Stadt ein 
Heer, das zu 300,000 Mann, ja in der geringften Angabe zu 
100,000 Reiter und 40,000 Bußgänger gezählt wird. Obſchon 
nur 15,000 Mann zu Buß und 5000 Reiter ſtark, griff Gottfried 
bei Askalon dieſe riefengroße Schaar dennoch an, und ſiegte theils 
duch Heldenmuth, theils durch Lift am 12. Yuguft 1099 bei 
Askalon. Die Habfucht und Treulofigkeit des Grafen Raymund - 
von Touloufe brachte Gottfried um die meiften Früchte dieſes 
wunderbaren Sieges, und nur mit Mühe verhinderten. vie andern 
Fürften den Kampf, wozu fchon beide Heere bereit waren. Doc 
dehnte Gottfried, obſchon mit Schwierigkeiten jeber Art fämpfend, 
fein neues Reich aus, ftarb aber ſchon am 18. Juli 1100, auf 
das Tieffte betrauert, denn er war ein Mann, wie das Königreich 
Serufalem keinen wieder an feiner Spige fah. Sein Bruder Bals 
duin war fein Nachfolger, und die Grafihaft Eveffa wurde von 
dem neuen Könige feinem Better Balduin von Bourges ver 
lieben. Der Fürft Bohemund von Antiodhien war inzwifchen in 
die Gefangenfchaft des Emird von Sebafte geratben, und Tan- 
cred, der von Gottfried mit Galilaͤa belehnt worven, fi) aber 
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dem neuen Könige nicht unterwerfen wollte, übernahm die Ber» 
waltung des Fürftenthums, hiezu von den Bafallen berufen, 

König Balduin I. von Jerufalem ſchlug am 7. September 
1101 mit einer Schaar, die nur zu 260 Reiter und 900 Fußgänger 
angegeben wird, faft unglaublich, ein ägyptifches Heer von 31,000 
Mann zwifchen Ramla und Joppe. Und jedenfalls muß ber neue 
Zug, den der Beherrfcher von Aegypten unternehmen laſſen, ge⸗ 
fcheitert fein, denn das Königreich Jeruſalem genoß nun einer acht» 
monatlichen Ruhe von diefem Feinde. Ein neuer Kreuzzug, ben 
franzöftfche, italienifhe und diesmal auch deutſche Fürſten im 
Sabre 1101 ausrüfteten, nahın ein überaus: trauriges Enve. Hun- 
ger und das Schwert der felbfchudifchen Türken raffte ven bei 
weitem größeren Theil der 150,000 Menfchen ſtarken Schaar in 
Kleinafien hinweg, und nur Wenige gelangten nach Serufalem. 
Der alte Herzog Welf von Baiern ftarb auf Eypern, Hugo der 
Große zu Zarfus 1), der Erzbiſchof Themo von Salzburg wurde 
gefangen und von ben Saracenen zu Tode gemartert, die Mark: 
gräfin Ida von Defterreich fiel mit allen ihren Frauen in bie 
Hände der Ungläubigen, fol mit einem türfifchen Emir vermählt 
und Mutter des den Ehriften fpäter fo furchtbaren Zenki ges 
worden fein. Kurz, der zweite große Kreuzzug nüßte ben im 
Morgenlande geftifteten Fürſtenthümern faft gar nicht. 

Unter fortwährenden Kämpfen mit den Ungläubigen behaup⸗ 
tete fih König Balduin nicht nur, fondern eroberte auch vom 
Jahre 1103 bis zum Jahre 1110 einen großen Theil der Küfte 
des alten Phöniciens unter Mitwirkung ver Ylotten italienifcher 
Städte. Dadurch wurde gewonnen, daß die Seehäfen den Pilgern 
offen ftanden, und fie nicht mehr den befchwerlichen Landweg ein- 
zuſchlagen nothwendig hatten. Tapfer hatte Tankred inzwiſchen 
das FürftentHum Antiochien geſchirmt, wohin Bohbemund im 
Sabre 1104, aus der Gefangenfchaft durch ein Loͤſegeld von 
100,000 Byzantinern befreit, zurückkehrte. Tankred übernahm, 


3) Er Hatte fi nebft Stephan von Blois bei dem Kreuzzuge unter Bolts 
frieb von bem Heere getrennt, und war heimgezogen, ohne Serufalem auch nur 
gefehen zu Haben. Der Spott ihrer Landsleute und vielleicht auch Bewiflenshifie 
trieben beide Furſten in einen zweiten Kreuzzug. 
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nachdem Graf Balduin von Edeſſa nebft feinem Neffen Jos⸗ 
celyn von @ourtenay in obgedachtem Jahre die Schlacht von 
Roffa gegen den mufelmännifhen Yürften von Moful verloren 
hatten und gefangen genommen worden waren, bie Berwaltung der 
Grafihaft, und vertheidigte mit gewohnter Tapferkeit dieſe Vor⸗ 
maner gegen bie felvfchufifchen Türken. Bohemund ging nad 
Europa zurüd, um Hülfe zu holen, fammelte Flotte und Heer, 
fegelte 1108 von Brindifi ab, den griechifhen Kaifer Alerius zu 
beftiegen, ſcheiterte an Dyrrachium, kehrte nad) Apulien zurüd, 
ftarb dort I1I10. Tancred hatte Inzwilchen die Verwaltung des 
Fürſtenthums Antiochien zum zweiten Male geführt, es durch Er⸗ 
oberungen vergrößert, und nad feinem Tode im November 1112 
folgte ihm fein Neffe Roger in demfelben. Balduin von Edeſſa 
und Graf Joscelyn hatten die Freiheit 1109, aber ihre Bes 
figungen von Tancred nicht ohne Krieg, wobei ihnen felbft vie 
Ungläubigen halfen, wieder erlangt. Graf Raymund von Tous 
loufe, welcher Tortofa erobert, war ſchon 1105 geftorben, und 
fein Sohn, der tapfere Bertram, folgte ihm im Tode fleben 
Jahre fpäter, 

Im Jahre 1113 erlitten König Balduin und Kür Roger 
von Antiochien eine ſchwere Niederlage bei dem Berge Tabor 
duch die mufelmännifchen Fürften von Moful und Damaskus. 
Zum Glück brach unter diefen felbft bfutige Zwietracht aus, und 
hinderte fie, den erfochtenen Sieg nach Möglichkeit zu benutzen. 
Einer Bedrohung von Antiochien durch die Ungläubigen folgte ein 
herrlicher Sieg, den Roger gegen fie im September 1115 bei 
Danit erfoht. König Balduin I. trat, die Uneinigfeit unter 
den Saracenen benugend, 1148 fogar einen: Zug gegen Aegypten 
an, eroberte Farama in der Nähe des alten Peluſium, erfranfte 
aber plögli, gebot den Rüdzug und farb. Die Eingeweide des 
balfamirten Leichnams wurden unfern EL Arifcy beerdigt; noch in 
fpäter Zeit nannten die Araber die Stelle: „Balduins Salzwüſte,“ 
und die Ungläubigen, die vorüberzogen, warfen jeder einen Stein 
bin. Am Palmfonntage 1118 wurde Balduin auf Golgatha 
neben feinem Bruder Gottfried beigejegt, diefem in Allem gleich, 
nur nicht von ganz fo fledenlofer Tugend. 
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Graf Baldıfln von Evefia, auf einer Pilgerreife nach Jeru⸗ 
falem begriffen, traf in der heiligen Stabt an dem Begräbnißtage 
des hingeſchiedenen Könige ein, wurde gewählt, und von dem 
PBatriarhen Arnulph, der ſchon todtfranf war und bald nachher 
ftarb, gefalbt und gekrönt. Der neue König verlieh die Grafichaft 
Edeſſa feinem Neffen Joscelyn. Fürft Roger von Antiochien 
firitt 1119 unglüdlicdh gegen die Ungläubigen, und verlor in ber 
Schlacht von Belath fein Leben. Drei Jahre fpäter befiegte ver 
mufelmännifche Fuͤrſt Balak von Aleppo den Grafen Soscelyn 
von Edeſſa und nahm ihn gefangen. König Balduin 1. hatte 
im Sabre 1123 das gleihe Schidfal. Jos celyn rettete ſich 
durch eine romanhafte Ylucht von dem Tode, den ihn Balak zus 
gedacht hatte, nachdem er vorher veranftaltet, daß einige hundert 
Armenier und Turfomannen in die Burg Chortef, wo er und der 
König gefangen faßen, als Kaufleute verkleidet, eindrangen und 
ihre Feſſeln loͤſten. Balduin I. blieb in ver Befte, welche 
Balak bezwang, und ihn nun gefeffelt nad Karra abführte. In⸗ 
zwifchen verwalteten die Grafen Euſtach Grenier von Eäfarea 
und Sivon, und Wilhelm von Buris, Herr von Tiberiag, 
das Reich Serufalem, befiegten mit Hülfe des Dogen von Venedig, 
Dominico Michaele, die Aegypter, welche Soppe zu Rande 
und zu Wafler belagerten, und eroberten 1124 auch Tyrus. Zwei 
Monate nachher Fehrte König Balduin Il. aus der Gefangenfchaft 
zurüd, hielt aber den Vertrag, den er mit Timurtafch, dem 
Nachfolger Balafs, gefchloffen, nicht‘), woran fi ein Krieg 
Müpfte, der mit abwechjelndem Glüde mehrere Jahre fortgeführt 
wurde. Bohemunds gleichnamiger Sohn, der mit zehn Galeeren 
und zwölf Transportfchiffen aus Apulien Fam, wurde von Bals 
duin II. mit dem Fürftenthume Antiochien belehnt 2), gerieth mit 
dem Grafen Yoscelyn von Edeſſa In Streit, und zog, nachdem 
der König ihn mit demfelben auögeföhnt, mit beiden vor Damas⸗ 
kus 3). Die Unternehmung auf diefe Stadt fiheiterte, und als 


1) Der Patriarch entband ihn des geleifteten idee, 
2) 1128. 
s, 1129. 
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Bohemund II. zwei Jahre fpäter in Cilicien gegen die Ungläubts 
gen Fämpfte, wurde er von diefen umtingt und erfchlagen. 
Balduin I. übernahm im Namen der unmündigen Tochter 
Bohemunds, feiner eigenen Enkelin, Die vormundfchaftliche Res 
gierung von Antiochien, farb aber noch 1131 zu Jerufalem. Sein 
Nachfolger war der Gemahl feiner älteren Tochter, Graf Fulko 
von Anjon. 

As Fulko vie Regierung antrat, fand das Königreich 
Serufalem auf dem höchften Gipfel feiner Macht; alle Küftenftäpte, 
mit Ausnahme von Askalon, gehorchten demfelben; und die nen 
geftifteten geiftlichen Ritterorden verftärkten die Bertheidiger ber 
eroberten Länder durch Streiter, die um fo weniger Furcht kannten, 
je mehr fi von den gewöhnlichen irdifchen Banden durch ihre 
Gelübde der Ehelofigfeit befreit hatten. Das waren die Fohanniter, 
fhon 1113 vom Papfte Paſchalié IL beftätigt, und Die Templer, 
durch Hugo von Paynes geftiftet, welche zu den drei Mönche» 
gelübden auch das der Beihügung der Pilger und des Krieges 
gegen die Ungläubigen fügten. Merkwürbiger Weile hatte ſich aber 
auch unter den Ungläubigen eine Verbindung gebildet, welche den 
Ehriften furchtbarer wurde als jene Orden den Sararenen, bie 
Sefte der Jomaleiten oder Affaffinen. Um das Jahr 1190 gewann 
ihr Oberhaupt Haffan feften Sitz in den Gebirgen an der Grenze 
von Mafanderan, und feine Nachfolger dehnten ihre Herrſchaft auch 
über mehrere unerfteigliche Bergveften des Antilibanon und um 
Antradus aus. Vergeblich führten der berühmte Selpfchufenfultan 
Malek Schah und fein Vezier Nizam ul Mülk Krieg gegen 
Haffan. So groß war Die Macht des Oberhauptes der Affaffinen, 
des Sceif el Dſchebel oder Alten des Gebirges, über fie, 
daß er einft vor einem Gefandten Malek Schahs einem Züngs 
Iinge befahl: ‚‚Tödte dich ſelbſt!“ und einem Anderen: „Stürze 
dich von dieſem Thurm hinab!“ und augenbliclich geichah es. 
Solcher Schwärmer gehorchten dem Fürſten 70,000 mit gleicher 
Bereitwilligfeit, und einer derfelben erdolchte jenen Vezier in Mitte 
feines Heeres. Bald nachher ftarb au‘ Malek Schah, alle 
fpäteren Angriffe auf Haffan blieben vergebens, und diefer übers 
gab bei feinem Tode 1125 feine beifpielos unumfchränkte Herrfchaft 


156 


an Nachfolger, die fie in gleicher Art fortiepten. Jener Alte 
vom Berge, der in der Gefchichte der Kreuzzüge vorkommt, iſt 
indeſſen nicht das hoͤchſte Oberhaupt der Aflaffinen, das in den 
Gebirgen Perſiens in einem unerfteiglichen Felfenneft hauſte, ſondern 
defien Stellvertreter in den Bergen um Antradus '). 

Als Fulko den Thron beftieg, war der getheilten chriftlichen 
Macht von dem oberften Herrſcher des Selvfchufenreiches eine 
größere als bisher dadurch entgegengeftellt worden, daß ber tapfere 
Zenfi?) mit Mefopotamien, Aleppo, Syrien und überhaupt mit 
allen weftlihen Ländern jenes Reiches belehnt wurde. Zenfi war 
ein thatfräftiger, liftiger, Feine Mittel zur Ausführung feiner Zwecke 
ſcheuender Mann, begeiftert für feinen Glauben, ein überaus ges 
fährliher Feind der Yürftenthümer Antiochien und Edeſſa. Zum 
Glück verhinderten ihn Thronftreitigfeiten, die im Seldſchukenreiche 
ausgebrochen waren, feine ganze Macht gegen’ die Ehriften zu keh⸗ 
ten, denn Parteiungen in Antiochien wie in Jeruſalem würden ihm 
den Kampf erleichtert haben. Faſt um biefelbe Zeit, als er, in 
mannigfahem Schidfalswechfel neu erprobt, feine Kraft wieder 
mehr nach Welten wenden Fonnte, hatte der griechliche Raifer Jos 
hannes?), ein überaus tapferer Fuͤrſt, nach Beflegung feiner 
Feinde und Befreiung eines ‚großen Theiles von Kleinaflen von 
dem Joche der Türken, auch Eilicien wieder dem griechifchen Reiche 
unterworfen, und bedrohte Antiohien. Denn Graf Raymund 
von Poitou, ein Neffe des Königs von Serufalem, durch die Vers 
mählung mit der Erbin von Antiochien zu diefem Fürftenthume ges 
langt, Hatte nicht nur die Oberlebensherrfchaft des griechiichen 
Kaiſers mißachtet, fondern fi auch mit dem Könige Leo von Ar: 
menien verbündet, welcher Feindfeligfeiten gegen mehrere griechifche 
Städte übte Als nun Kaiſer Johannes herannahte, feine 
Reichsrechte zu behaupten, bat Raymund den König von Jeru⸗ 
falem und den Grafen von Tripolis?) um fchleunige Hülfe. Aber 
der Graf war von Zenki gefangen, König Fulko in Monsfer 


1) Tortofa. . 

2) Bergleihe ©. 152. 

3) Kalojobannes. 

*) Diefer Graf hieß auch Raymund. 
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randus von ihm eingefchlofien und erhielt freien Abzug nur durch 
Uebergabe diefer Vefte und durch Bezahlung einer großen Geld» 
fumme. Um fo weniger fonnte der König Antiochien fchügen, wo 
Raymund fich zwar tapfer vertheidigte, aber endlich gezwungen 
wurbe, dem griechifchen Kaifer als feinem Oberlehensheren zu ſchwoͤ⸗ 
ten und zu geloben, die Stadt demfelben ganz zurüdzuftellen, for 
bald diefer ihm Aleppo, Eäfarea, Hama und Emefa eingeräumt 
haben würde. Diefe Städte mußten aber erft dem tapfern Zenki 
entriffen werden, was um fo weniger gelang, ald Raymund von 
Antiochien und Joscelyn UI. von Edeſſa furzfichtig genug waren, 
den waderen Kaiſer Johannes lau und fchlecht zu unterftüben. 
Da ließ diefer den Krieg zu Gunften Anderer fahren, und gedachte, 
fi) in den Bell von Antiochien zu fegen, und es zum Haupt 
waffenplage zu machen. Aufnahme in die Stabt fonnte Rays 
mund dem Kaifer nicht verweigern, aber als dieſer auch die Burg 
begehrte, fchüchterte jener ihn durch einen Aufruhr ein, und bewog 
ihn, die Stadt zu verlaſſen. Kaiſer Johannes würde, in fein 
Lager zurüdgelehrt, wahrfcheinlih Rache an Raymund genommen 
haben, wenn ihn nicht dringende Angelegenheiten nach Eonftantis 
nopel zurüdgerufen hätten!). Nach vier Sahren brach der Kaifer 
abermals gegen Antiochien auf, aber Raymund wußte ihn ges 
ſchickt zu befänftigen, und nun beabfichtigte jener, nach Jeruſalem 
zu ziehen, und ließ dem Könige wifien, er wolle mit ihm gegen 
bie Ungläubigen fechten. Fulko antwortete, ver Kaiſer möge 
nicht mit feinem ganzen Heere, fondern nur mit 10,000 Mann nad 
Zerufalem kommen, denn für eine größere Anzahl habe man nicht 
Lebensmittel. Johannes fühlte fich beleidigt, und rüftete fich, 
im naͤchſten Jahre mit großer Heeresmacht in Syrien einzurüden, 
ftarb aber im Frühling 1143 an einer Wunde, die er auf ber 
Sagd durch einen vergifteten Pfeil empfangen. Sein Sohn und 
Nachfolger Manuel nöthigte Raymund, nad) Conftantinopel zu 
fommen, und ihm den Lehenseid zu leiften. 

In demfelben Jahre mit dem Kaifer Johannes fand auf 
Fulko durch eine Jagd ven Ton. Er war nämlich, einem Wilve 


n 1138. 
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nachſetzend, mit dem ‘Pferde geſtürzt und ſchwer am Haupte ver: 
legt worden. Seine legten Regierungsiahre waren durch einen glück⸗ 
lichen Feldzug verherrlicht, ven er 1139 im Bunde mit dem mufel: 
männifchen Beherrfcher von Damaskus gegen Zenki unternommen 
hatte. Fulkos erfigeborner Sohn Balduin III. wurde Nachfolger 
im Königreiche Jerufalem unter der vormundfchaftlichen Regierung 
feiner Mutter Melifende. 

Graf Joscelyn II. von Edeſſa war ein nadläffiner, unklu⸗ 
ger, finnlichen Genüffen ergebener Mann, ver in Tellbafcher am 
biesfeitigen Ufer des Euphrat reſidirte, während er am jenfeitigen, 
wo feine Befigungen den feindlichen Einfällen mehr Blosgeftelft 
waren, als Schüber und Schirmer hätte bleiben ſollen. Zenki 
benugte den Fehler, eroberte Burg an Burg der öftlichen Grenze 
der Grafichaft, und als Joscelyn II. aus feinem Schlummer ers 
wachte, und dringende Bitten um Hülfe nad) Antiochien und Je⸗ 
rufalem fandte, war es bereitd zu fpät, denn Zenki hatte am 
13. December 1144 das fchledhivertheibigte, obenvrein von einem 
Armenier verrathene Edeſſa eingenommen. Neue Zwifte unter den 
Ungläubigen ſelbſt hinderten biefen tapfern Mann, ver menfchlic 
genug gewefen, in der eroberten Stadt dem Morden zu wehren, 
das folgende Jahr feine Waffen gegen die Chriften zu wenden, 
und im September 1146 wurde er, eben im Begriff nad) dem rechten 
Ufer des Euphrat überzufegen, von einem Sklaven ermordet. Bon 
feinen Söhnen erbte Saifeddin Moful, Nureddin die den 
hriftlihen Reichen im Morgenlande näheren Befigungen. 

Der Tod Zenkis erflang den Ehriften als eine Freudenbot⸗ 
Ihaft, und Soscelyn IL bemädhtigte ſich Edeſſas wieder. Aber 
Nureddin, ein eben fo thätiger und tapferer Fürſt wie fein Vater, 
erſchien ſchon am fechften Tage darnach mit einem mächtigen Heere 
vor Edeſſa und ſchloß es ein. Die Chriften, feine andere Rets 
tung erblidend, fuchten ſich durchzuſchlagen, aber der wachfame 
Nureddin richtete ein fürchterliches Blutbad unter ihnen an, und 
machte Edeſſa dem Erdboden gleich. 

Erſchütternd wirkte die Nachricht von biefem Verluſte auf bie 
abendlaͤndiſchen Chriften, und Papft Eugen III. verfündete einen 
allgemeinen Kreuzzug, der indeflen ohne die wunderbare Kraft des 
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berühmten Bernhard von Elairwaur*) nicht fo bald zu Stande 
gekommen fein möchte. Zu Bezelay, wo König Ludwig VII von 
Frankreich eine NReichdverfammlung Hielt, prebigte Bernhard mit 
fo hinreiſſender Beredfamfeit, daß außer dem Könige, welcher, um 
fein Gewiffen wegen der durch feine Krieger vorgenommenen Ber 
brennung von 1300 Menfchen in der Kirche zu Vitry zu beruhi⸗ 
gen, ohnehin zu dem Zuge in das gelobte Land entfchloffen war, 
auch feine Gemahlin Eleonore, fein Bruder Graf Robert 
von Perche, und fo viele Fürften, Biſchöfe, Nebte und Ritter 
das Kreuz nahmen, daß man nicht gemig Kreuze verfertigen Fonnte, 
und der begeifterte ‘Prediger zu dieſem Zwede zuletzt fein eigenes 
Gewand zerfchneiden mußte. Aus Branfreih ging Bernhard 
nach Deutfchland, um aud) den König Konrad zu bewegen, Theil 
an dem Kreuzzuge zu nehmen. Ein Möndh, Namens Radulph, 
hatte um diefelbe Zeit in den Rheingegenden das Kreuz geprebigt, 


1) So oft ſchon iſt der außerorbentlichen Thätigfeit und bes ausgebreiteten 
Einflufies diefes merfwürbigen Mannes Erwähnung in diefer Schrift gefchehen, 
baß eine kurze Skizze am Orte erfcheint. Bernhard, 1091 geboren, war ber 
Soho des Ritters Terelin von Sontaines und ber Elija von Montbard, einer 
Frau von dem frömmften Lebenswandel, welche mit der Strenge einer Nonne 
die Pflichten einer forgfamen Gattin und Mutter vereint. Bernharb fand von 
früher Jugend an dem Lefen der heiligen Schrift, an einem befchaulichen Leben 
und in Gottes freier Natur das größte Wohlgefallen, und bereitete fich zu 
Chatillon emfig für das Kloflerleben vor. Nach feiner Mutter Tode bewog er 
feine vier Brüder, feinen Vater und mehrere Andere, im Klofter Zuflucht vor 
den Verſuchungen der Welt zu nehmen. Gr felbft ging mit breißig Befährten 
in feinem zweiundziwanzigftien Jahre in das Klofter Giteaur, gründete ſchon zwel 
Jahre fpäter in einer Binöde, welche bis bahin das Wermuthsthal geheißen, bas 
Klofter Clairvaux, wurde beffen Abt und erhob es an Ruhm weit über alle 
übrigen Häufer des Ciſtercienſerordens. Bernhard war von ſchwaͤchlichem Körpers 
bau, fein überaus ftrenges Leben aber ftählte feinen von Natur reich ausgeftatteten 
Geiſt zu der unermüblichften Thätigfeit, und fo groß war feine Brömmigfeit, daß - 
man ihm die Gabe, Wunder zu wirken, zufchrieb und ihn gleich einem Heiligen 
verehrte. Das geſchah aber auch andern Moͤnchen, ohne daß fie feinen ausge 
breiteten Einfluß auf bie kirchlichen und die mit ihnen eng verflochtenen welts 
lichen Händel ihrer Zeit erlangt Hätten. Er aber Ienfte Könige und Päpfte, denn 
in ihm wohnte ein ſcharfdenkender Berftand, ein Eräftiger Wille und eine Beredt⸗ 
famfeit in Schrift und in mündlihem Wort, ber Niemand zu wiberftehen vers 
mochte. Obſchon die höchſten Angelegenheiten lenkend, bewährte er die Demuth 
eines Moͤnches; feine Begeifterung für die Sache der Kirche war Wahrheit, und 
das erflärt neben feinen großen Talenten, mit benen er vollendete Unerfchrodens 
beit verband, die große Rolle, die ex im zwölften Jahrhunderte auf der Welt: 
bühne fpielte. 
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große Schaaren bewogen, es ſich anzubeften, fle aber zugleich zu 
einer graufamen Verfolgung der Juden verleitet, weil er dieſe in 
feinen Predigten als gleich große Feinde Ehrifti wie die Sararenen 
bezeichnet hatte. Bernhard zügelte die Wuth des Volkes durch 
feine Rednergabe, Hoͤnig Konrad durch den weltlichen Arm, die 
Ruhe wurde hergeftellt, und der fanatifhe Prediger in fein Klofter 
zurüdgeichidt. 

König Konrad fühlte wenig Neigung zu einem Kreuuge, 
denn nicht nur widerrieth der Zuſtand des Reiches ſeine Entfer⸗ 
nung, ſondern er hatte auch bei einer früheren Anweſenheit in Pa⸗ 
läftina die dortigen Verhaͤltniſſe ſo kennen gelernt, daß er wenig 
Gutes Hoffen mochte. Zu Frankfurt beantwortete er daher die Auf: 
forderungen des feurigen Bernhard mit der Falten Erklaͤrung, 
daß er mit den Fürſten darüber Rath pflegen werde. Aber auf 
dem Reichötage zu Speier prebigte der Abt von Clairvaur mit fo 
marferfhütternder Kraft, daß die Erbe vor des roͤmiſchen Koͤniges 
Blicken ſchwand, er nur des Jenfeits!) gedachte, auffprang, laut 
austief: „Ich erkenne die wunderbare Gnade Gottes, will nicht 
länger des Undankes ſchuldig fein, und ihm dienen, da ich doch 
von ihm felbft ermahnt worden bin.’ Mit dem römifchen Könige 
nahmen das Kreuz fein Neffe Friedrich, obfchon fein Water tobt: 
frank danieverlag?), Heinrih Jaſomirgott, Herzog von 
Baiern und Markgraf von DOefterreih, Ottokar von Steiermark, 
Wladislav von Böhmen, die Bifchöfe Otto von Kreyfingen, 
Heinrich von Regensburg, Reginbert von Paflau, und viele 
andere Prälaten und weltliche Herren, unter ihnen auch Welf, 
der nun aus einem Aufrührer zum Heeresgenofien Konrad 8 wurde. 
Die Zürften des nörblichen Deutfchlands zeigten aber feinen folchen 
Eifer, und zählten fid) von einem Kreuzzuge nad dem Morgen⸗ 
lande durch apoftolifche Kriege gegen jene Slaven, die noch am 
Heidenthume fefthingen, los. 


ı) Bernhard hatte in feiner Predigt dem Könige verkündet, daß er, wenn 
er bie Chriften im Morgenlande verlafie, am jüngften Tage nicht werde fagen 
können, er habe feine Schulvigfeit gethan. 

3) Herzog Friedrich II. von Schwaben farb in der That bald nachher. 
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Nachdem Konrad feinen Sohn Heinrih zum Nachfolger 
hatte wählen laffen, trat er im Srühling 1147 den Zugant). So 
groß war das deutfche Kreuzbeer, daß man nur allein 70,000 Ges 
harniſchte zählte, Leichtberittene, Fußvolk, Troß gar nicht ges 
rechnet. Glüdlih war der Marſch durch Ungarn; an ber Grenze 
des griechifchen Reiches ſcwwur Konrad mit den Bürften den Ges 
fandten des Kaiſers Manuel, Friede zu Halten, worauf bie 
Ströme überfchritten wurden. Leidlich war auch noch der Marfch 
bis Philippopolis, aber ſchon hier Fam es zu einem Gefechte zwi⸗ 
fchen den Deutfchen und Griechen, welche jenen theure und fchlechte 
Nahrungamittel geliefert, und dadurch ſolche Erbitterung erregt 
hatten, daß eine geringe Urfache?) den Ausbruch veranlaßte Dem 
Bifchofe von Philippopolis gelang es, den Tumult zu ftilen, und 
der Zug ging weiter nad) Aorianopel. Hier verbrannten, nachdem 
das Heer der Kreuzfahrer wieder aufgebrochen, griechifche Sölbner 
einen vornehmen deutſchen Ritter, indem fie das Haus, worin er 
frank lag, anzünveten. Den Frevel zu rächen, kehrte der junge 
Herzog Friedrich von Schwaben zurüd, ließ die Schulpigen auf 
hängen, und Eonnte nur mit Mühe beredet werben, feinem Grimme 
nicht auch Unfchuldige zu opfern. Gegen den Wunfch des Kaifers 
Manuel näherte fih das Heer Eonftantinopel, und lagerte am 
Tage?) vor dem Fefte der Geburt Mariä zwifchen zwei Bächen ?) 
nahe am Meere. Ein Wolfendruch fehwellte die Bäche zu Strömen 
an, viele Menfchen kamen um, der größte Theil des Gepädes 
wurde von den tobenden Sluthen in das Meer geführt. Das Lager 
Friedrichs von Schwaben und Welfs war allein verfchont ge⸗ 
blieben, weil e8 an einem höheren Puncte dee Gegend aufgefchla- 
gen worben. Der römifche König zog nun nad Gonftantinopel, 
und fein Heer Tagerte in und bei der Vorftadt Pera. Eine Zus 
fammenkunft zwifhen Konrad und Manuel fand nicht flatt, 
weil diefer das Verlangen des römifchen Königes, ihm entgegen: 


2) Ludwig VII. folgte mit dem franzöfifchen Kreuzheere zu Pfingflen durch 
Deutfchland und Ungarn. 

2) Die Gaufeleien eines griechiſchen Schlangenbeſchwoͤrers. 

a) 7. September 1147. 

+) Athyras und Nelas. 


Sporſchil, Hohenſtaufen. 11 
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zufommen, abfhlug'). Aber Schiffe, Das deutſche Heer nad 
Aften überzufegen, wurden von dem griechiſchen Kaiſer bewilligt. 

Konrad entfchloß ſich, fatt des längeren Weges an der Sees 
füfte, den Fürzeren über Ikonium einzufchlagen. Die mitgenom⸗ 
menen Lebensmittel reichten nicht aus, die Griechen verfchloffen die 
Städte und verkauften ven Kreuzfahrern mit Kalf gemifchtes Mehl, 
die treulofen Führer waren eines Morgens fämmtlich verſchwunden, 
das Heer befand fich mitten in einer wafferlofen Einoͤde, zahlreiche 
Nteiterfchaaren?) umfchwärmten e8 von allen Seiten, gegen bie 
behenden Pferde ver Bogenfchügen vermochten die fehwergerüfteten 
Ritter auf ihren ermatteten Schlachtroffen nichts auszurichten, und 
fo erlitten die Ehriften eine ſolche Niederlage, daß von. 70,000 
ftreitbaren Kriegen nur der zehnte Theil dem Untergange ent 
tann3). Eine eben eintretende Sonnenfinfterniß erhöhte noch den 
Schreden der Deutfchen. 

Konrad beſchloß, mit den Reften des größten Heeres, wel: 
ches Deutfchland feit Jahrhunderten ausgerüftet, nach Nicaͤa zurüds 
zufehren. Hier war inzwiſchen König Ludwig VII. von Frank⸗ 
reich mit feinen Schaaren eingetroffen, und ed wurbe verabrebet, 
daß jene Refte fih mit den Franzoſen vereinigen, und den Weg 
längs der Meeresküfte einfchlagen folltn. Konrad felbft ging, 
feine erfchütterte Geſundheit ) hHerzuftellen, nach onftantinopel 
zurüd, wo er von dem Kaiſer Manuel, feinem Schwager°), 
ehrenvoll aufgenommen wurde. Viele deutfche Kreugfahrer, die 
den Spott der Franzofen nicht vertragen konnten, gingen Damals 
über Eonftantinopel nach ihrem Vaterlande heim. 

Das franzöfifche, 60,000 Geharnifchte zählende Heer‘), wurbe 
von den Griechen mit ähnlicher Treufofigfeit behandelt, wie vor» 
her die Deutfchenz es erlitt durch die Türken eine fchwere Niederlage 


1) Manuel würde fih durch eine ſolche Demütbigung bei den Griechen 
verächtlih gemacht nnd eine ſchlimme Stellung bereitet haben. 

2) Unter Paramus, dem Feldherrn des Sultans Mafub von Ikonium. 

2) In der Nähe von Doryläum am 26. October 1147. 

+) Er Hatte überbieß zwei Pfeilmuuden. 

5) Die Gemahlin Manuels, Bertha von Sulzbach, war eine Schweiler 
der römifhen Königin. 

% Fußvolk und Troß nicht gerechnet. 


163 


im Thalgrunde des Lykus!), und erreichte, durch das Schwert 
des Feindes und durch Hunger und Noth fchon gar fehr gelichter, 
endlich die Seeftadt Attalea in Pampbylien. Hier verzichtete 
König Ludwig auf den noch fo weiten Landweg nach Antiochien, 
und fegelte in den wenigen Schiffen, die er zu hohen Preiſen 
miethen konnte, mit den Rittern nach ber fyrifchen Hüfte. Kaum 
war der König auf dem hohen Meere, als die Griechen von At 
talea den mit ihm gefchloffenen Vertrag, die zahlreichen Zurüds 
gebliebenen zu Lande nach Antiochien zu geleiten, brachen, fo daß 
der größere Theil jaͤmmerlich umkam. Viele wurden von ben 
menfchlicheren Türken vor dem Uintergange bewahrt, Wenige erreich- 
ten Antiochien zu Schiffe?), Keiner zu Lande. Eine Peſt, vie bald 
nachher in Attalea ausbrach, ftrafte durch fürchterliche Verheerung 
die Griechen für ihre Treuloſigkeit. 

Der König Ludwig und die Ritter wurden zu Antiochien 
von Raymund mit der größten Ehrfurcht und Freude aufgenonts- 
men. Bald aber erhoben fi Zwiftigfeiten, weil die Franzoſen 
nicht zu bewegen waren, ihr Gelübde zu brechen, und, ftatt nad 
Jeruſalem zu ziehen, dem Fürſten von Antiochien zu helfen, Aleppo 
zu erobern. Bei Nacht verließ König Ludwig Antiochien, und 
traf faft zu gleicher Zeit mit Konrad, der ingwifchen mit gries 
hifhen Schiffen in Affon gelandet war, in ber heiligen Stadt 
ein?). Nach verrichteter Andacht wurde eine Berfammlung aller 
Fürften und Edlen zu Affon gehalten, wo eben auch Graf AI: 
phons von Zouloufe mit feinen Rittern und Mannen gelandet 
war. Es wurde befchlofien, gegen Damaskus, wo der Mufels 
mann Anar berifchte, zu ziehen. Alle Tapferkeit Konrade und 
der Deutfchen vermochte die Uebergabe der Stadt nicht herbeizu- 
führen, denn durch das Gold der Ungläubigen erfaufte Große *) 
Paläftinas riethen zu einem ververblichen Lagerwechfel, und die 
Belagerung mußte aufgehoben werden. Run zogen Konrad und 


1) Schuld daran war hauptfählich, daß die Vorhut unter dem Grafen 
Gottfried von Raucon und Amadeus von Maurienne nicht an dem beflimmten 
Orte Halt gemacht, fondern weiter vorwärts gezogen war. 

2) Bon Selcucia and. 

3) Ende April und Anfangs Mai 1148. 

) Man erfannte nachher die Goldſtücke für falſch. 
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Ludwig vor Askalon, aber auch hier fcheiterte Ihr rebliches Stre⸗ 
ben an der kurzſichtigen Falſchheit der chriftlichen Fürſten jener 
Gegenden. 

Konrad ſchiffte ſich am 8. September 1148 zu Akkon nach 
Griechenland ein, wo er einige Zeit, um ſeine Geſundheit herzu⸗ 
ſtellen, verweilte, während fein Neffe Frie drich von Schwaben 
durch Bulgarien und Ungarn nach Deutfchland eilte, den Unter 
nehmungen Welfs zu begegnen!), Zu Bola in Iftrien betrat 
Konrad nah zweijähriger Abweienheit wieder den Boden bes 
Reiches, und reifte über Aquileja und Salzburg nad) Regensburg, 
wo er zu Pfingften 1149 einen großen Reichstag hielt. König 
Ludwig von Frankreich blieb den Winter über im gelobten Lande, 
feierte die DOftern 1149 in ver Heiligen Stadt, ging dann zu 
Schiffe, entkam mit genauer Roth griechifcher Gefängenfchaft, und 
fehrte duch Stalien nad) feinem Reiche zurüd. Der große Kreuz 
zug, den zwei Könige und fo viele Fürſten unternommen hatten, 
war in allen Beziehungen völlig gefcheitert, und hatte nach einer 
mäßigen Berechnung minveftens 120,000 Deutfchen und Franzoſen 
durchaus zwedlos das Leben gefoftet. Des Heiligen Bernhard 
glänzende Verheißungen waren nicht in Erfüllung gegangen, man 
(halt ihn einen Lügenpropheten, er aber ſchob die Schuld des 
Mißlingens auf die Sünden feiner Zeitgenofien, und farb am 
20. Auguft 1153, zwei und ſechzig Jahre alt. 


Nordiſcher Kreuzzug. 

Es iſt ſchon erwähnt worden?), daß bie norddeutſchen Für⸗ 
ſten es für gleich verdienſtlich und für viel erſprießlicher hielten, 
einen Kreuzzug gegen ihre heidniſchen Nachbarn zu unternehmen 
als in fernem Morgenlande gegen die Mohammedaner zu kämpfen. 
Die Slaven an der Oftfee. hatten das unter ihnen mühfam verbreis 
tete Chriftenthum nach dem Zerfall des von Gottfchalf geftifteten 
Wendenreiches) ausgerottet, und allenthalben wieder heidnifche 
Tempel errichtet. Insbefondere hatten fih die Obotriten unter ihren 


i) Vergleiche S. 143. 
2) Siehe S. 160. 
3) Eiche S. 126 und 127. 
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Fürften Riklot und Pribislan zu einer Macht erhoben, vie den 
deutfchen Grenzgrafen, ja aud den Dänen durch die häufig un: 
ternommenen Raubzüge fehr läftig wurde. Erzbifchof Albero von 
Bremen, alle fächfifchen Bifchöfe, Herzog Heinrich der Löwe von 
Sachſen, Markgraf Albrecht der Bär, Markgraf Konrad von 
Meißen, Graf Adolph von Schaumburg und Holftein, der erft 
fürzlich Wagrien erobert Hatte, und viele andere fächfifche Große 
fchlofien daher einen Bund, dem auch Herzog Konrad von Zähs 
ringen und die dänifchen Fürften Sweno und Kanut, ihren Thron 
ſtreit einftweilen einftellend, fi anfchloffen. 

Die Gerüchte der Rüftungen waren zu den Wenden gebrun- 
gen, und fie bauten nit nur an der Oftfeeküfte zu Dubin eine 
große Burg, fondern bemühten fi auch, den Orafen Adolph 
von Holftein von dem Bunde abzuziehen. Als dies mißlang, liefen 
die Wenden am 26. Juni 1147 in der Trave ein, flürmten das 
von dem Grafen Adolph wieder aufgebaute Lübeck, verheerten 
MWagrien, und wäütheten insbefondere gegen die fremden Anſiedler, 
welche vderfelbe in dieſes Land gerufen. Dreihundert Frieſen wi- 
berftanden, von dem Priefter Gerlamw ermuthigt, in Söfel 
3000 Seinden, aber das Land wurde verwüftet, und nur die Veſte 
Eutin fiel nicht in die Hände der Slaven. 

Sobald die Kunde diefer Verheerungen zu den Fürften drang, 
befchleunigten fie die Rüftungen. Sechzigtauſend Kreusfahrer ') 
brachen in zwei großen Abteilungen in das Land der Wenden ein, 
die fi) Hinter ihre Seen und Moräfte, und in ihre Hauptveften 
Demmin und Dubin zurüdzogen. Die Belagerung diefer Beften 
wurde von den beiden Hauptfchaaren der Kreusfahrer unternommen, 
aber ohne günftigen Erfolg. Die wendifche Flotte kam Dubin zu 
Hülfe, und bei einem Ausfalle der DBelagerten wurden die Dänen 
hart gefchlagen, und verloren viele Gefangene. Uneinigfeiten unter 
den Kreuzfahrern brachen aus, fie wurden ber fruchtlofen Belage: 
rung müde, hoben fie im September 1149 auf, ſchloſſen mit den 
Menden Frieden unter der Bedingung, daß diefe das Chriſtenthum 
annehmen und bie daͤniſchen Gefangenen frei geben follten, und 


1) Nach anderen Angaben 200,000, was übertrieben. 
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fehrten in ihre Heimat zurüd. Aber der Vertrag wurde fchlecht 
gehalten, und bald begannen auch die Einbrüche in die deutfchen 
Grenzgegenden, insbefondere in die bänifchen, durch Thronftreit 
abermals zerrütteten Ränder. 


Konrads Ende. 


Neue Unruhen in Deutfchland, durch Welf erregt), und der 
Tod feines älteften, bereits zum Nachfolger erwählten Sohnes 
Heinrich?) trübten Die noch kurze Lebensdauer Konrad s nad) feiner 
Nückkehr von dem unglüdlichen Kreuzzuge nad) dem Morgenlande. 
Der zerrüttete Zuftand Italiens, und die unabläffigen Bitten des 
Bapftes Eugenius beftimmten ihn, endlich mit feinem Römer: 
zuge Emft zu machen. Er fagte benfelben auf dem 1151 zu 
Regensburg gehaltenen Reichstage für das nächſte Jahr an, und 
empfing das eidliche Berfprechen der Fürften, ihm nad) Stalien und 
Rom zur Kaiferfrönung zu folgen. Konrad aber erfranfte, und 
ftarb, ohne den Zug antreten zu koͤnnen, am 15. Februar 1152 zu 
Bamberg, als er eben im Begriffe war, vafelbft einen Reichstag 
zu halten. Ihm überlebte fein jüngerer Sohn Briedrich, ein 
erft fiebenjähriger Knabe. Mit edler Selbftverleugnung empfahl 
der fterbende Held zum Nachfolger im Reiche nicht den unmündi⸗ 
gen Sohn, fondern den ftreitbaren Neffen, Herzog Friedrich II. 
von Schwaben, als der Krone in jeder Beziehung werth, und zur 
Regierung eines fo zufammengefebten Staates, wie es das heilige 
römifche Reich deutfcher Nation war, in aller Art tüchtig. 


n Bergleige S. 143 und 164. 
2) Starb 1150. 
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eine folche Befonnenheit, eine fo unerfchütterlihe Stanphaftigkeit, 
und eine fo bewunderungswürbige Klugheit, daß die hohe Meis 
nung, welche die Zürften ohnedies von ihm hatten, noch mehr 
gefteigert wurde. Nach feiner Rückkehr verwaltete er das Herzog⸗ 
thum Schwaben, und fühnte Welf, des Herzogs von Sachſen 
unrubigen Oheim, mit dem Könige aus. 

Mit Friedrich fonnte, als das Reich erlevigt wurbe, Feiner 
der Fürſten fich vergleichen; er war unbeftrikten der würbigfte des 
Throned. Was aber die feltene Einträchtigfeit der Reicheftände 
bei feiner Wahl vor Allem beförberte und fie vermochte, Kon⸗ 
rads Sohne den Neffen vorzuziehen, das war der Umftand, daß 
Herzog Friedrich IL von Schwaben fowohl aus dem welfifcdhen 1) 
als aus dem hohenftaufifhen Haufe ftammte, und daß man hoffte, 
ein fo entfproffener Kaiſer werde den alten Haß löfchen und bie 
fange Zwietracht tilgen. Es war natürlich, das zu hoffen, aber 
ed konnte nicht in Erfüllung gehen, weil es fi um wichtigere 
Dinge handelte, als um Bamilienfachen: um die Stage, ob der 
Papſt auch in weltlichen Dingen berrfchen folle über den Kaifer! 

Unter Konrads Regierung hatte der Streit zwifchen Kaifer- 
macht und Papftgewalt geruht. Einerſeits hatte diefer Fürft, wie 
ſehr er auch die Grundfäge des fränkiſchen Katjerhaufes geerbt, 
wegen ber langen Unruhen in Deutfchland nicht Zeit, Schritte zur 
Herftellung der alten Kaifermacht zu thun; dann fam der unglüd: 
liche Kreuzzug dazwiſchen; und als es endlich beichloffene Sache 
war, nach Stalien zu ziehen, ftarb Konrad. Andererfeits waren 
die Päpfte, welche auf Innocenz II. gefolgt, in Stalien fo bes 
drängt, daß fie dort der Hülfe des welslichen Reich8oberhauptes 
bedurften, und daß fie, wenn fie auch nichts von ihren Anfprüchen 
aufgaben, doch Feine neuen erhoben, wenigftens nicht angriffsweife 
zu Werfe gingen. So hatten die Umſtaͤnde einen Frieden erzeugt, 
der aber nichts war, ald ein trüglicher Waffenftiliftand. Denn 
der Kampf, welchen Gregor VII. begonnen, war noch nicht aus- 
gekämpft. Die geiftlihe Gewalt hatte ihre natürlichen Grenzen 
überfehritten, und die urfprüngliche Idee eines höchften geiftlichen 


ı) Durch feine Mutter, eine Tochter des Herzogs Heinrich des Schwarzen 
von Baiern. 
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und eines höchiten weltlichen Oberhauptes der Welt war ausges 
artet in die Idee der Oberhoheit jened über dieſes auch in Dingen 
des Staates. Die Päpfte Hatten fich fehr weientlicher Rechte der 
Kaifer bemächtigt, aber noch nidyt den Triumph über fie unbeftritten 
errungen. Sie mußten weiter fchreiten, aber eben weil fie noch 
nicht Alles erreicht, befaßen die Katfer Macht genug, -den Kampf 
fortzufepen. Beſtieg daher den päpftlichen Stuhl ein Mann mit 
dem Willen und der Kraft, die Pläne feiner Vorgänger auszu⸗ 
führen, fo mußte der Kampf aufs Neue beginnen; und das mußte 
er auch, wenn zum Reiche ein Kalfer erhoben wurde, der den feften 
Entſchluß faßte, die verlorenen Rechte wieder zu erringen. Diefer 
Kaifer war Friedrich I., genannt ver Rothbart. 


Die Wahl. 


Am fünften März des Jahres 1152 kamen die geiftlichen und 
weltlichen Fürften des Reiches zu Frankfurt am Main zufammen. 
Einftimmig wählten fie den Herzog Friedrich von Schwaben, 
einige italienifche Große waren zufällig anwefend *), und fie und 
das zahlreich verfammelte Volk brachen in freudigen Jubel aus. 
Wenige Tage nachher wurde er zu Aachen mit alterthümlicher 
Pracht gekrönt. Der Schwur eines beutfchen Königes nach der 
Wahl der Bürften lautete: „daß er das Recht ftärfen, das Uns 
recht Fränfen, und das Reich firmen und allegeit mehr und nicht 
minder machen wolle.‘ Als der König aus dem Dome trat, wo 
er auf dem Stuhl, Karls des Großen gethront, in einem Augen» 
blide, da der allgemeine Jubel das Herz weicher flimmt, bewies 
Friedrich, daß es fein Heiliger Ernft fei, den Schwur der Ges 
techtigfett zu halten. Ein Mann warf ſich ihm zu Süßen, der 
früher fein Diener gewefen und den er wegen Unthaten verftoßer, 
und fehte um Gnade. „Hebe Dich hinweg,“ gebot der König, 
„und erfcheine nie wieder vor meinem Angefihte. Nicht aus Haß, 
fondern um der ©erechtigfeit willen verzeihe ich Deine Schuld nicht.” 
Und nicht nur der Sünder, fondern die Bürften aus Erbarmen mit 


1) Die italienifchen Fürften hatten kein Recht der Mitwahl, fondern es 
war Grundſatz, daß der von den Deutfchen gewählte König es dadurch allein 
auch ſchon für Stallen und Arelat fei. 
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defien Häglichem Ausfehen, Hatten um Gnade gebeten! Unerhört 
mußte er weichen von dem Unerbittlihen?). 

Griedrich war zur Zeit feiner Krönung einunvdreißig Jahre 
alt, und durch jene männlihe Schönheit ausgezeichnet, welche 
Eigentbum aller Fürften des Haufes Hohenftaufen gewefen. Der 
Bau feines Körpers befaß in allen Gliedern das richtigfte Eben⸗ 
maß, fein Gang war feft, feine Haltung ungefünftelt aber würde⸗ 
vol, und feine Stimme fchallte durch das Getöfe der Schlacht fo, 
daß felbft ferne Kämpfende fie vernahmen. Seine fcharf gefchnits 
tenen Lippen deckten fchöne Zähne, das Gefiht war weiß, das 
Auge blau, der Blid durchdringend, majeftätifch Die Stimme, Die 
Züge in Leid unverändert, Blondes, Furz abgefchnittened Haar, nur 
über der Stime gefräufelt, ſchmückte das koͤnigliche Haupt, und 
der Bart fpielte etwas in das Röthlidhe, weßwegen vie Italiener 
ihm auch den Beinamen Barbaroffa gaben. Gleich den meiften 
großen Männern der alten und neuen Zeit lichte er Einfachheit, 
und war, wie alle an Leib und Seele Ferngefunde Menfchen, heiter. 
Sein Berftand war umfaffend und fcharf, und fein Gedäaͤchtniß fo 
treu, daß er Namen und Dinge nie wieder vergaß. An Froͤmmig⸗ 
feit ftand er feinem feiner Zeitgenoffen nach, aber während biefe 
die Attribute der geiftlihen und weltlichen Macht vermengten, 
wußte er fie fcharf zu fondern, und faßte den Entſchluß, die kaiſer⸗ 
lichen Rechte herzuftellen, und die Allgewalt des Papfted auf Dinge 
ber Kirche und des Glaubens einzufchränfen. Sein Vorbild war 
Karl der Große, er wollte dem Reiche auf lange Zeiten bins 
aus ein wohlthätiger Herrjcher fein, und die Faiferliche Macht nicht 
nur in Deutfchland, fondern auch in Arelat und in Stallen zu 
ſolchem Anjehen bringen, daß alle eigenmäcdhtige Fehden aufhörten 
und bie Kraft der Geſetze wieder über den Parteien und ben 
Großen ftehe. Auf den Papft und nad) Italien waren deg hin⸗ 
geſchiedenen Königs lebte, Red neugewählten Herrfchers erſte, Blicke 
gerichtet. Nicht umfonft wollte Friedrich König jened Landes 
beißen, er wollte es fein, und den trogigen Fürften und Städten 


1) ‚Ab inexorabili inexauditus abiit.“ Bifchof Otto von Bornfingen, 
Dees Gtis Frideriei I., in Wuratori Script. Rer. Ital. Tom. VI. p. 
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beweifen, daß ihnen durch Gottes Vorfehung Fein Schatten, fons 
dern ein Herefcher zum höchften Oberhaupte gefegt fei. 

Trotz des Dranges, der den König nach Italien trieb, ver» 
warf er doch den Rath, den von feinem Vorfahr im Reiche bes 
ſchloſſenen Römerzug fofort anzutreten. Sein richtiger Verſtand 
fagte ihm, daß zuerft in Deutfchland alles Streitige beigelegt, die 
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fireut Tiegenden Gütern ab, und was den Rechtspunct betraf, war 
bie auf dem Reichstage zu Merfeburg gefchehene Belehnung doch 
nicht wieder hinweg zu leugnen. Friedrich I, mit, ihm wicht» 
geren Dingen befchäftigt, überfah die nicht ganz genaue Erfüllung 
der von Swen übernommenen Berpflihtungen, und ließ ihn im - 
ungefränften Beſitze der Herrfchaft. 

Daß Fried rich gefonnen fei, feine Rechte der Kirche gegen: 
ber ernft zu behaupten, und bie Auslegung des Wormfer Eoncors 
dates 1) nicht fo ſich gefallen zu laſſen, wie es Kaiſer Lothar 
gethan, bewies er ſchon durch fein Verfahren gegen Lüttich, und 
noch mehr bei der ftreitigen Wahl im Erzftifte Magdeburg. Der 
Propft Gerhard und der Dechant Hazz o waren gewählt worden, 
und da der Verſuch, ihre Barteien zu vereinigen, vergeblich blieb, 
ließ der König eine neue Wahl veranftalten, welche auf den Biſchof 
Wichmann von Zeig fiel. Den belehnte der König fofort mit 
den Regalien, ohne zu warten, ob der Papſt ven Gewählten bes 
flätigen werve. Das Alles war dem Wormſer Goncordat gemäß, 
nicht aber den Anfichten des römifchen Stuhles, wie fi ihnen 
Kaiſer Lothar nad feiner Wahl fo demüthig gefügt hatte ?). 
Der Propft Gerhard berichtete aber den Hergang an den Papſt 
Eugen II, welcher alsbald ein offenes Schreiben an die Erz« 
bifhöfe und Biſchoͤfe Deutfchlands erließ, die zu Gunften Wich⸗ 
manns an ihn ſich gewendet hatten 2). Er warf darin Diefen 
geiftlihen Fürften vor, daß fie den Menſchen mehr gehordht als 
Gott; vermerkte es befonvers übel, daß ein Bifchof ohne dringende 
Nothwendigkeit von einem Stuhle nach dem andern verjegt worben 
fei; befahl ihnen, Friedrich, „welchen Gott, um der Sreiheit 
der Kirche zu dienen, zum Reiche erhoben,’ zu ermahnen, nichts 
gegen die Wahlfteiheit der Magdeburger und übrigen Kirchen zu 
unternehmen, und fihloß mit der Erklärung, daß er einer Bitte, 
die gegen Gott und die Kirchengefege fei, nicht willfahren koͤnne. 

I) Siehe S. 106, 

2) Vergleiche hierüber S. 120, 

2) Namentlich an die Erzbifchöfe von Salzburg, Bremen und Trier, an bie 
Yilchdfe von Bamberg, Eonflanz, Regensburg und Andere, barunter auch an 


ben berühmten Babenberger, Viſchof Otte von Freyſingen, der das Schreiben 
des Papftes aufbewahrt hat. 
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Zwei Earbinäle 1) wurden nach Deutfchland geſchickt. Diefe 
ſehten den Exbifhof Heinrich von Mainz, an deſſen Stelle der 
Prior Arnold gewählt wurde, und die Bifchöfe von Eichſtaͤdt 
und Minden ab, und obſchon Friedrich die Carbinäle hiebei mit 
feinem koͤniglichen Anfehen unterftügte, geftattete er ihnen doch 
. feinen Einfluß auf bie Angelegenheit des Etzſtiftes Mage 
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und Papfigewalt in ein richtiges Verhältnig zu bringen, zur Wirk⸗ 
lichkeit werden follte. 

Um den Zug nad Italien mit Ausfiht auf einen großen 
Erfolg antreten zu können, war es nothwendig, fich den Rüden 
zu fihern, und in Deutfchland alle Urſachen zu Zwietracht und 
Befehdung zu heben. Hiezu war ed vor Allem erforverlich, 
fih Herzogs Heinrichs des Löwen zu fihern, und in ber 
That geihah von Seite Friedrichs Alles, die Dankbarkeit dieſes 
Fürften zu erwerben. So verglih der König ihn mit dem Marf: 
grafen Albrecht dem Bär, mit welchem er wegen des Erbes der 
Grafen von Winzenburg und Plöpfau in heftige Fehde gerathen 
war, So geftattete er dem Herzoge in den Ländern nörblich der 
Elbe neue Bisthümer zu gründen und den Bifchöfen die Belehnung 
mit dem Weltlichen zu ertheilen ).. Noch viel bebeutungsvoller 
waren aber die Streitigfeiten, welche abermals über den Beſitz des 
Herzogthums Baiern entftanden waren, und worin Friedrich, um 
den Welfen dauernd zu gewinnen, den Herzog Heinrih Den 
Löwen fihtlidh begünftigte. Diefer Hatte fchon bei dem Tode 
feiner Mutter Gertrud im Jahre 1143 auf jenes Herzogthum 
wieder Anfprüche erhoben, indem er behauptete, Daß die von ihr 
in feinem Namen gefchehene Verzichtleiftung ihn nur während der 
Lebensdauer diefer Fürſtin habe verpflichten Fönnen. Umfonft waren 
aber feine und feines Oheims Welf, fo wie des mit ihnen vers 
bündeten Herzogs Konrad von Zähringen Fehden und Unter 
handlungen gewefen, ihm das Herzogthum Baiern zu verfchaffen. 


N Erzbiſchof Hartwich von Bremen hatte in ben Ländern der Slaven die eins 
gegangenen Bisthümer wieder bergeftellt, und eins davon an Vicelin, der fi 
große Verbienfte um bie Verbreitung des Chriftenthums erworben, verliehen. 
Herzog Heinrich der Löwe forderte aber, daß Vicelin bie Belehnung mit dem 
Weltlihen von ihm nehme, und entzog ihm, als es nicht geſchah, die Eins 
fünfte. Darauf wurde Erzbifhof Hartwich auf dem Neichstage zu Merfeburg 
Hagbar, und führte an, daß nicht das Schwert Heinrichs, fondern die Bes 
mühungen ber Geiftlichfeit bie ungläubigen Slaven zum Chriftenthume zurüds 
geführt Habe. Heinrich der Löwe behauptete dagegen, daß fein Schirm es fet, 
ber bie Slaven, von benen nur bie Minderzahl zum Chriſtenthume übergetreten 
fet, im Baume halte, und verlangte die weltliche Oberhcheit über die Bifchöfe 
in den Ländern, die er erobert habe, oder noch erobern werte. König Friedrich 


erklaͤrie fich für den Herzog, obſchon er dabei auf ein wichtiges koͤnigliches Recht 
verzichtete. 
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So lange König Konrad lebte, erhielt er Heinrich von Defter- 
reich im Beſitze deſſelben. Nach feinem Tode erhob Heinrich 
der Löwe neuerdings Unfprühe auf das Herzogthum feiner 
Vorfahren, für Sriedrich eine nicht geringe Verlegenheit, da der 
Welfe wie der Defterreicher ihm blutsverwandt, beide Fürften fehr 
mächtig waren, und des Könige Konrad mehrfache Sprüche in 
diefer Angelegenheit den Rechtspunct für immer feftgefeht zu haben 
fhienen. Weil aber der Zug nach Italien forderte, daß eine Ans 
gelegenheit von ſolcher Bedeutung beigelegt werde, hielt Sriedrich 
für angemefjen, fie der Entfcheidung der übrigen Fürften anheim 
zu geben. Beide Heinriche wurden auf den Reichötag nach 
Würzburg 1) geladen: der Löwe erfchien, der Defterreicher blieb aus. 
Auf den Tagen zu Worms 2) und zu Speier?) erfchlenen zwar 
beide Fürften, aber Heinrich von Defterreich brachte Einreden 
gegen die Gefeglichkeit der Vorladung vor, und ließ ſich in vie 
Sache ſelbſt gar nicht ein, weil diefelbe fchon durch König Konrad 
fo feft entfchieden worden fei, daß biefelbe gar nicht mehr wieder 
zur Unterfuchung gebracht werden könne. Nun wurde Heinrich 
von Defterreich zum vierten Male nach GoBlart) geladen, und da 
er bier nicht erfchlen, ihm das Herzogthum Balern ab⸗, und 
Heinrich dem Löwen zugefprochen. Die Einfegung deſſelben 
in das Herzogthum wurde jedoch verfhoben bis nach deſſen Rüds 
fehr mit dem Könige aus Italien. 


Friedrichs Nömerzug. 

Seit der Zeit, ald Otto Der Große das Königreich Italien 
wieder mit Deutfchland verbunden Hatte, war es den Städten 
jenes Landes gelungen, ſich zu einer Macht aufzufchwingen, gegen 
welche Die der meift abweſenden Könige fat zu einem bloßen 
Namen herabfant. Insbeſondere raſch hatte fich feit dem Anfange 
der Kreuzzüge der Handel der Städte, mit ihm der Reichthum, und 
mit dem Reichthum das gefteigerte Gefühl der Kraft und der ſtolze 


1) October 1152. 
3) Pfiugſten 1153. 
*, Weihnachten 1153. 
*) Gegen Oftern 1154 
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Sinn nad) Unabhängigkeit entwickelt. Hiedurch, und früher ſchon 
durch den Kampf der Eleinen Bafallen gegen die großen, fo wie durch 
das Ausfterben der mädhtigften Häufer begünftigt, hatten die Städte 
fi nach und nach nicht nur der Gerichtöbarfeit der königlichen Statts 
halter, der Biſchoͤfe, Herzoge und Grafen entzogen, fonvern jept 
auch die koͤniglichen Rechte!) faft vollig an ſich geriffen, fo daß fie 
unabhängigen Staaten gleichfamen. An die Bürger hatten ſich vie 
Aftervafallen angefchloffen, und in dem Kampfe beider gegen den 
hohen Adel war dieſer gezwungen worden, fich zuletzt gleichfalls 
an die Städte zu halten, in ihnen dad Buͤrgerrecht zu nehmen, 
und fi) ihren Sapungen zu unterwerfen?).. So gab es in den 
Städten drei Stände, die Eapitane, die Valvafforen?) und bie 
freien Bürger, welche zufammen das Volk bildeten. Nach dem 
Beifpiele der alten Römer wählten fi) die Städte Confuln, bie 
aus allen drei Ständen genommen wurden, deren Zahl und Auts⸗ 
dauer aber nicht überall gleich war. 

Da die Kaiſer aus Italien faft immer abweiend waren, be: 
fonders feit Heinrich IV., fo war der eben bezeichnete Ent« 
widelungsgang der italienifchen Städte ein ſehr natürlicher. Hätten 
diefelben nur unter fih Eintracht bewahrt, fo möchte fich in Italien 
ein bewunderungswürbiged Gemeinweſen ausgebildet haben. Aber 
die Streitigkeiten der ‘Päpfte mit den Kaifern, oder mit Gegen» 
päpiten, die Feindſchaft des großen Adels unter fi oder mit ges 
wiſſen Städten, fein Bund mit anderen, und die Sucht diefer, ihr 
Gebiet auf Unkoſten der Nahbaren zu vergrößern, führten zu 
Barteiungen und Kämpfen, welche ganz Ober⸗ und Mittelitalien 
zerriffen. Insbefondere nahm die Parteiung zu, als der Hohen» 


D Die Regalien. 

2) Sn der Lombarbei hatte fich der einzige Markgraf von Montferrat uns 
abhängig erhalten. 

9) Die Balvafforen ober Aftervafallen Hatten fich Tängfl zu den Bürgern 
gehalten, und fo auch die Lehngrafen ber Bifchöfe oder Gapitane. Den Lepteren 
wurde der Reichsadel, der das Bürgerrecht der Städte nahm, beigezählt. Die 
Gapitane waren alfo der hohe, die Balvafjoren ber niedere Adel. Auf feinen 
Gütern bebielt der Reichsadel oder hohe Adel die völlige Unabhängigfeit und 
focht feine Fehden nach Belieben aus; in den Stäbten baute er fi burgenähn: 
liche Häufer,, und wurde im Laufe der Zeit ihrer Freiheit gefährlich. 
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laufe Konrad fi zum Gegentönige Lothars IT. aufwarf '), 
und fie blieb, auch nachdem jener längft aus dem Lande gefchieven, 
wirklicher König geworben und zu feinen Vätern verfammelt war. 
Bor allen andern Städten zeichnete fi das reiche und dichtbevoͤl⸗ 
ferte Mailand durch Herrfchfucht, Eroberungsluſt und kriegeriſchen 
Geiſt aus, hatte fi, als Friedrich I. den Thron beftieg, bereits 
Lodi und Como unterworfen, und die Befeftigungen der letztge⸗ 
nannten Stabt gefchleift. Pavia fland in der Lombarbei an ber 
Spige der Gegner Mailands, und fuchte fein Heil in engem An- 
fließen an die Deutfhen, wiewohl auch der Unabhängigfeitöfinn 
diefer alten Reſidenz der lombardiſchen Könige fo weit ging, daß 
fie von dem ihre vorgefegten kaiſerlichen Pfalzgrafen wie von jebem 
anderen ihrer Bürger Unterwerfung unter die ftäntifchen Satzungen 
forderte. Mit Pavia in engem Bunde war vorzüglich Eremona. 
In der Mark Verona fanden die gleichnamige Stadt und Padua, 
in Tufcien, dem Exbtheile?) des unrubigen Welf VI, Pifa und 
Lucca einander gegenüber. Im Erarchate erhob Bologna ſtolz dad 
Haupt gegen das Fönigliche Anfehen. Genua breitete feine Macht 
über das benachbarte Gebirgsland aus. 

Merkwürbig vor Allem war der Zuftand der Dinge in Rom. 
Arnolds von Brefcia?) Lehren behaupteten dort ihren unvermin« 
derten Einfluß, und er felbft befand fi in der ewigen Stadt, 
wo man die Häufer einiger Cardinäle und Großen gefchleift und 
die Peterskicche in eine Veſte verwandelt hatte. Eugenius II. 
. war nady breijährigenm Aufenthalte in Frankreich zwar 1149 von 
den Rormannen nad Rom zurüdgeführt worben, aber nur um 
im nächften Jahre wieder vertrieben zu werden. Erſt nach drei 
Jahren wurde er durch Vertrag abermals in Rom eingelafien. So 
wenig er als Anaftafius IV., fein Nachfolger, waren im 
Stande, Rom zu beruhigen, oder Arnold von Breſcia gänzlich 
zu verbrängen. Eine förmliche Republik, mit Senat und Gonfuln 
an der Spige, war errichtet, und das Volk, alter Weltherrſchafts⸗ 


ı) Siehe ©. 125. 


2) Die Mathilde'ſche Hinterlaſſenſchaft, zu welcher auch bie Infel Sar⸗ 
dinien gehoͤrte. 


2) Vergleiche S. 145. 
Sporſchil, Hohenſtaufen. 12 
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ideen voll, wollte nur denjenigen als Kaifer anerkennen, der von 
dem Senate dazu ernannt worden. Mit dem Volke hielt es ein 
Theil des Adels, während die mächtigen Frangipani und Peter 
leoni ?) fich zur Unterbrüdung der neuen Republik vereinigt hatten, 
ihre frühere Parteiung vor der gemeinfamen Gefahr vergeſſend. Erft 
als nah Anaftafius IV. kurzer Regierung der Fräftige Engs 
länder Nikolaus Breaffpear unter dem Namen Hadrian IV. 
zum Bapftthume erhoben wurde?), nahmen die Dinge eine für 
dafielbe günftigere Wendung. Diefer hochgefinnte Papft fchleuderte 
das Interdict über die Stadt Rom; jeder Gottespienft hörte, ger 
tade in des Jahres heiligfter Zeit, der Eharwodhe?), auf. Da ers 
fchrafen die Römer, der Senat fah fi) gezwungen, Arnold von 
Breſcia zu verbannen, und der Papſt zog wieder in Rom ein. 
Als das geichah, befand fi Friedrich mit dem beütfchen 
Heere ſchon feit fünf Monaten in Italien. Auf dem Reichötage 
von Würzburg im Jahre 1152 waren bereits Slüchtlinge aus Apu⸗ 
lien erfchienen, und hatten gegen den König Roger von Sicilien, 
der des Reiches Lehen in Unteritalien an fi) geriffen, geklagt. 
Aber die Zeit eined Zuges nach Italien war noch nicht gekommen, 
und ed wurbe beichloffen, benfelben erft nach zwei Jahren anzutre- 
ten. Schon im nädjtfolgennen Jahre jedoch ſchloß Friedrich 
auf dem Reichstage*) zu Conſtanz einen Vertrag mit dem Papſte, 
und verpflichtete fi, die Rechte und Güter der römifchen Kirche 
gegen alle Widerſacher verfelben zu vertheidigen, wogegen der 
Statthalter Chrijti die Verbindlichkeit einging, den König zum 
Kaifer zu frönen, und ihm wider bed Reiches Feinde beizuftehen. 
Einige Monate fpäter5) orbnete Friedrich eine Gefandtfchaft an 
den griechifchen Kaifer Manuel ab, um mit diefem ein Bünbniß 
gegen den neuen König Wilhelm von Sicilien zu fchließen. 
Auf dem vorerwähnten NReichötage zu Conſtanz waren in Ge⸗ 
fhäften zufällig anmwefend zwei Bürger aus Lodi, Albernandus 


1) Diefelbe Bamilie jüdiſchen Urfprunges, aus welcher ber Gegenpapft 
Anaflet hervorgegangen. 

2) 1151. 

33 1155. 

*) März 1153. 

5) September 1153. 
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und Homobonus. MS fie das ſtrenge Recht, das der König 
jedwedem fprach, verglichen mit dem Unrechte, das Mailand ihrer 
Vaterſtadt anthat, befeuerte Hoffnung fie in dem Grade, daß fie, 
ohne dazu Auftrag zu haben, beichlofien, ihn um Schug für Lodi 
anzuflehen. Sie eilten in eine Kicche, ergriffen zwei große Kreuze, 
traten in die Verfammlung der Fürſten, und warfen vor ihnen 
und dem Könige fih weinend zur Erde. Auf das Geheiß zu 
fprechen, klagten fie gegen den flogen Uebermuth und die grau⸗ 
fame Ungerechtigkeit Mailands, fanden Gehör, und erlangten, 
dag der König ein Abmahnungsfchreiben an dieſe mächtige und 
reisbare Stadt erließ. Mit vemfelben ging des Königs Bote, 
Shwider von Aipremont aus Churwalchen, zuerft nad) Lodi, 
dort die Gemüther aufjurichten. Statt Freude aber verbreitete ex 
Nievergefchlagenheit, und die Lodenfer, die Rache des nahen Mailand 
weit mehr fürchtend, ald auf den Beifland des fernen Königs hof⸗ 
fend, baten den. Abgeordneten, dad Schreiben nicht nad) vieler 
Stadt zu bringen. Schwider that e8 dennoch, aber Eonfuln 
und Bürger von Mailand ergrimmten über das Schreiben fo fehr, 
daß fie ed in Stüde zerriffen, und das Siegel mit des Könige 
Bild auf den Erdboden warfen und zertraten. Nur mit Mühe 
entrann der Bote der Wuth des Volkes, und eilte nach Deutſch⸗ 
land, Briedrich zu berichten, was gefchehen. Welchen Ein: 
druck ein folcher Frevel auf den feiner Würde und Rechte ſich 
bewußten Herrfcher machte, bevarf Feiner Beichreibung. Eifriger 
ald fe wurden die Rüftungen zu dem befchloffenen Römerzuge 
betrieben. 

Was Friedrich in Italien zu thun Hatte, läßt fih in bie 
wenigen Worte, Wiederherftellung des kaiſerlichen Anſehens, und 
Beihränfung ber Rormannen in Unteritalien, zuſammenfaſſen. 
Sein Rechtsgefühl ſchon trieb ihn, die Eleineren Städte gegen die 
großen in Schug zu nehmen, und zu Rom bie vielföpfige, aus» 
ſchweifende Volksherrſchaft zu fügen. Doc fcheint der Zweck 
feines erften Zuges nach Italien zunächſt nur die Kalferfrönung, 
mit ihr die feierliche Vebernahme Heiliger Rechte im Angefichte der 
Völker, warnende Wahrung derfelben gegen Webertreter, und nebſt⸗ 
bei forgfältige Erkundung der Berhältniffe, der feindlichen wie 
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freundlichen Kräfte in tem Lande gewefen zu fein, das er zu feiner 
Thaten Hauptichauplag erforen hatte. 

Vom Lechfelde, wo ſich Fürſten und Heer im Detober 1154 
gefammelt hatten, Tangten fie über Briren, Trient und Berona auf 
den ronfalifchen Feldern am linken Ufer des Po zwilchen Eremona 
und Piacenza an. Hier pflegten Die Deutfchen Könige auf ihren 
Römerzügen Gericht und Heerfhau zu halten, und fo that e8 auch 
Friedrich. Dem Herlommen gemäß prangte, Allen fihtbar, an 
erhabenem Orte das königlihe Schild, und ein Herold forderte die 
Reichsvaſallen auf, in der naͤchſten Naht Wache bei dem Könige 
zu balten. Aehnliches heifchten Herolde im Namen vet Fürften 
von deren Lehensträgern. Wer nad) zweimaliger Anfforverung fich 
nicht einfand, oder ohne Erlaubniß des Lehensheren ganz daheim 
geblieben war, Hatte fein Lehen verwirkt. Diefes Schidfal traf 
diesmal auch mehrere geiftliche Fürſten, unter ihnen die Bifchöfe 
Hartwic von Bremen und Ulrich von Halberftabt, doc, blieben 
deren Leben, als Gut der Kirche, ihren Rachfolgern. Fünf Tage 
weilte Friedrich auf den ronkaliſchen Yeldern, empfing die Ges 
ſandtſchaften der Städte, welche Geſchenke brachten, hörte Klagen 
an. Der Markgraf Wilhelm von Montferrat und der Bifchof 
Anfelm von Afti, klagten gegen diefe Stadt und Chieri; Como, 
Lodi und Pavia, das noch kurz vor Erfcheinen des Föniglichen 
Heeres in Italien von Mailand befrieget worden war, gegen dieſe 
Königin der Lombardei. Etatt fi) dem Begehren Friedrichs zu 
fügen, und Como und Lodi ihre Rechte wieder zu geben, boten 
Die Abgeordneten Mailands ihm eine Geldſumme, wenn er deſſen 
angemaßte Herrichaft beftätigen wolle. Gntrüftet wies der große 
Hohenflaufe die ehrenrührige Zummthung zurüd, und that feinen 
Willen fund, an Ort und Stelle die Sache zu unterfuchen und 
das Recht zu ſchuͤtzen. 

Die matländifhen Eonfuln Gherardus Niger und Ober: 
tus ab Drto Hatten Auftrag, das Heer zu führen, und für 
defien Berpflegung zu forgen, wie dies eine ver Pflichten ver 
Städte war. Aber die Eonfuln führten das Heer durch wüfte 
Striche, wo Lebensmittel weder vorräthig, noch für Gelb zu haben 
waren, und zu Rofate, wo es folche Vorräthe gab, verweigerte man 
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dem Könige, der Bezahlung bot, was man Ihm unentgelbfich zu 
Tiefen ohnehin fohuldig war, Da gebot Friedrich in gerechtem 
Unwillen, daß man ihm die Burg Rofate felbft einräume; es mußte 
gefchehen, und nur mit Mühe erhielt die mailaͤndiſche Beſatzung 
ald Gnade freien Abzug. Die Deutfchen flreiften darauf bis vor 
die Thore Mailands, wo große Unruhe herrſchte. 

Friedrich fand es nicht für gerathen, die mächtige Stadt 
durch eine Belagerung heimzuſuchen. Vielmehr beſetzte er vie 
Brüde über ven Ticino, welche die Mailänder gebaut hatten, um 
ihre Angriffe gegen Novara und Pavia leichter ausführen zu koͤn⸗ 
nen, und brach viele ihrer Burgen. Darauf z0g er vor Ehieri und 
Aſti, Mailands Bundesgenofien, und unterwarf fte, die feine auf 
den ronkaliſchen Zeldern erlafjene Vorladung verachtet hatten, dem 
Markgrafen von Montferrat. Die Befeſtigungen von Aſti, deſſen 
Bewohner fich geflüchtet Hatten, wurden gefchleift, und der ver: 
triebene Bifchof dieſer Stadt wieder eingefept'). 

Im Lager bei Aftt erfchienen Gefandte der Stadt Pavia, und 
Hagten gegen Tortona, deffen mit Mailand verbündete Bewohner, 
begünftigt durch ihre Lage, die Fluren jener unausgeſetzt verwüftes 
ten. Die Tortonefen ehrten fo wenig, als es Aſti gethan, die koͤ⸗ 
niglihe Vorladung, und fo fah ſich Friedrich genöthigt, gegen 
die ungehorfame, fein Anſehen verachtende Stadt aufzubrechen. 
Don Mitte Februar bis Mitte April dauerte die Belagerung, end⸗ 
lich ergaben fich die Tortonefen, erlangten für ihre Berfonen freien 
Abzug, aber die Stadt felbft wurde in einen Schutt» und Trüm- 
merhaufen verwandelt. Nach Mailand zogen die unglüdlichen Eins 
wohner, erregten buch ihre Echilderung die Wuth des leicht ent 
zündlichen Volkes, welches, weit entfernt, durch das Schidfal 
Tortonas gefchredt zu werben, vielmehr aus dem zweimonatlichen 
Widerflande, den biefe Kleine Stabt der geſammten Macht des roͤmi⸗ 
fhen Königs geleiftet, für fich ſelbſt Muth und Zuverficht ſchoͤpfte. 

Friedrich zog nah Pavia, und empfing in diefer alten 
Hauptſtadt am 17, April 1155 die italienifche Krone. Dann eilte 
er, den Trotz Piacenzas, Tas ihm als Mailants Bundergenoß 
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die Thore verfchloffen, ungeahndet Faffend, über Bologna und 
bie Appeninen nach Tuſcien, und fand, dem Papfte wie den Rös 
mern gleich unerwartet, mit einem Male zu Viterbo. 

Hadrian IV., feit dem December 1154 auf den päpftlichen 
Stuhl erhoben, Hatte, wie bereits erzählt !), die Römer durch das 
Interdict, das er von Viterbo aus gegen fie geichleudert, fo ein: 
gefchüchtert, daß fie Arnold von Breſcia verbannten. Bel Ort: 
euli wurde der fliehende Reformator aufgegriffen, aber aus ber 
Gewalt eines Cardinals, in die er gefallen, fofort wieder durch 
die campanifchen Bicegrafen befreit. Als nun Hadrian IV. von 
dem römischen Könige als Schirmherrn der Kirche die Auslieferung 
Arnolds verlangte, bevrohte Kriedrich die Grafen dermaßen, 
daß fie erfchrafen, und den Unglüdlichen feinen Feinden übergaben. 
Der Papſt ließ Gericht über Arnold halten, und der Stadtprä- 
feft Beter von Rom ihn verbrennen, und die Aſche in die Tiber - 
fiteuen. Nur dann würde Friedrich I. den Fühnen Reformator 
haben in Schug nehmen Tönnen, wenn er beflen Lehre zu der feis 
nigen hätte machen wollen, wozu der König viel zu fromm, und 
die Zeit nicht reif war. 

Die unerwartete Erfeheinung des deutfchen Heeres zu Viterbo 
hatte den Papſt vermocht, fich in das für unüberwindlich gehaltene 
Eaftellana zurüdzuziehen, bis die vorläufigen Verhandlungen wegen 
der Kaiferfrönung zum erwünfchten Ziele geführt worden wären, 
Der König hatte die Erzbifhöfe von Cöln und Ravenna an den 
Papſt, und diefer zwei Cardinäle an jenen gefendet. Da weber 
Hadrian IV. noch Friedrich I. beflimmte Antwort ertheilen 
wollten, bevor ihre Gefandtfchaften zurüdgefehrt wären, würben 
fi) die Verhandlungen in die Länge gezogen haben, wenn bie Ges 
fandten beider nicht auf dem Rüdwege ſich begegnet, und den Ents 
ſchluß gefaßt hätten, zufammen fi) in das Faiferliche Lager von 
Viterbo zu verfügen. Hier fiherte Friedrich eivlich zu, daß er 
dem Papft und den Garbinälen an Leib Gut nicht nur weder 
Schaden felbft zufügen noch zufügen laffen, fonvern fie vielmehr 
mit aller Kraft gegen jedermann befchügen werde. Dadurch bes 
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ruhigt, erhob ſich der Papſt nach Nepi, und von da in das kai⸗ 
ſerliche Lager. Friedrich ging ihm entgegen, hielt aber dem 
geiſtlichen Oberhaupte, wie dieſes ed als eine ihm gebuͤhrende 
Ehrfurcht erwartete, den Steigbügel keineswegs. Darüber ent: 
ftanden ernfte Streitigkeiten, der Papſt verweigerte dem Könige 
den Friedenskuß, und diefer bequemte fi) nad) Berathung mit ven 
Fürften, weldye geltend machten, daß Kaiſer Lothar ein Gleiches 
getban, endlich zu der demüthigenden Geremonie ). Das ift 
eingoffenbarer Beweis, welchen Werth Friedrich darauf Iegte, 
daß die Kaiſerkroͤnung ohne Verzug erfolge, und wie fehr er noch 
von der Hoffnung erfüllt fein mochte, den Papft durch Nachgie⸗ 
bigfeit in unwefentlichen Ehrenbegeugungen, die ja ſtets als erwies 
fen dem fichtbaren Stellvertreter Chriſti auf Erben galten, zu ges 
winnen. Nun forderte Hadrian IV., welcher mit dem Könige 
Wilhelm von Sicilien zerfallen war, Friedrich auf, vor feiner 
Krönung einen Feldzug gegen dieſen Fürften zu unternehmen. Das 
ſcheiterte an der Unluft der deutfhen Großen, für jetzt länger in 
Italien zu bleiben. 

Das deutfche Heer war inzwifchen bis Sutri vorgerüdt. Hier 
erichienen Abgeordnete der Römer, und fo weit ging ihr eitler Hoch 
muth, ihre feltfame Verwechſelung der Zeiten, ihre gänzliche Ber 
fennung der Umftände und Berfonen, daß fie in. fchwülftiger. 
hochtrabender Rede?) die Anmaßung vorbrachten, fie wollten den 

König aus einem Fremdling zum Bürger und Fürſten Roms erheben, 
wenn er ihnen ihre Rechte beftätigen und befchwören, und ben 
Beamten, die ihm auf dem Gapitol den Freudenzuruf darbringen 
würden, fünftaufend Pfund Silber zahlen wolle. Eine ſolche Zu- 
muthung empörte den großen Hohenftaufen auf dad Aeußerſte; er 
fiel dem Redner, der noch Vieles über die Rechte Roms vorbringen 


V Gewiß if, daß über das Steigbügelhalten ein Streit entftand. Aber 
in Zweifel if, ob der Streit entfland, weil Friedrich dem Papfte den Steig⸗ 
bügel gar nicht, oder weil er ihm den linken flatt des rechten hielt. Für bie 
erſtere Anficht fpricht die Autorität des Cardinals Baronius, der aus Originals 
acten ſchoͤpfte, aber nicht überall von dem Bemühen fich frei zeigt, Alles, was 
gegen einzelne Bäpfte fpricht,, zu milbern. y 

3) Man findet die Rede der zömifchen Gefandten und die Antwort des 


Kaifers in Dito von Freyfingen, bei Muratori Script, Rer. Ital. Tom. VI. 
p 720—723. 
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wollte, in das Wort, las ihm und feinen Gefährten eine derbe 
Lehre über die Thorheit, Anmaßung und Ausartung der Römer, 
und erflärte, daß er nicht gefommen fei, Gefege anzunehmen, 
fondern zu geben, und daß man Löfegeld von einem Gefangenen 
verlange, nicht aber von einem mit fiegreicher Heeresmacht kommenden 
Könige. Die Gefandten, zwar eingefchücdhtert durch Friedrichs 
zümende Worte, faßten fich fo weit, daß fie auf die Frage eines 
der Fürften, ob fie noch weiter etwas vorzubringen hätten, ants 
worteten: „ſie müßten, was fie vernommen, ihren Mitbürgern 
binterbringen, und würben aus beren Rathöverfammlung wieder 
vor dem Könige erſcheinen.“ Spornftreih6 eilten fie dann unter 
ſicherem Geleite aus dem Lager und nad Rom zurüd, 

Es war zu erwarten, daß die Gefandten nicht wieder kommen, 
vielmehr die Stadt zum Wiberftande aufrelgen würden. Der König 
zog den Papft zu Rathe, der feinen Argwohm beflätigte und auf 
unverweilte Beſetzung der Peterskirche und leonifchen Burg durch 
safe und heimlich vorausgefchidte erlefene Truppen drang. In ber 
Nacht gefchah es, und am 18. Juni 1155 zogen König und Papſt 
durch das goldene Thor ein, mit ihnen die Fürften und Garbinäle, 
hinter ihnen im Schmude der Waffen das Heer. Durch Belebung 
der Brüde in der Rähe der Engelöburg wurde verhindert, daß das 
Volk über die Tiber komme, und die Krönung warb nad) von dem 
Papfte gehaltenem Hochamte feierlich vollzogen. Hierauf kehrte der 
Katfer, die Krone auf dem Haupte und allein zu Roſſe, während 
alle Uebrigen zu Buße fchritten, durch das goldene Thor wieder 
nad dem Lager zurüd, der Papft aber erhob fi nah feinem 
Pallaſte unfern der Petersficche. 

Inzwiſchen waren bie Römer, völlig überrafcht durch des 
Kaiſers Ankunft und fofort vollgogene Krönung, mit den Senatoren 
auf dem Capitol zufammengetreten und Hatten fich zur raſenden 
Wuth entflammt. Sie flürmten die Brüde, drangen in die Peters» 
fire, töbteten in dem Heiligihume einige zurüdgebliebene Deutfche, 
und griffen das Lager an, wo bie Fürften und Krieger bei Tafeln 
ſaßen und die Waffen abgelegt Hatten. in heftiger Kampf ent 
brannte und dauerte von zwei Uhr des Nachmittags bis Sonnen» 
untergang. Endlich fiegten die Deutfchen, die Römer wandten fich 
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zur Flucht, und als die rächenden Waffen der Seinigen unter den 
Fliehenden wütheten, rief der Kaifer aus: „Da haſt Du, o Rom, 
ftatt arabifchen Goldes deutſches Eifen. Das ift die Münze, in 
der Dein Fürft für Deine Krone zahlt, Das die Art, wie der Deutfche 
das Kaiſerthum erfauft! | 

Die erbitterten Römer verfagten dem deutſchen Heere natürlich 
Lebensmittel, und der Mangel daran zwang den Kaifer, in die 
fruchtbare Gegend von Tivoli zu ziehen. Dahin fam, das Feſt 
der Apoftel Petrus und Paulus zu feiern, der Papft, und ſprach 
die Krieger von der Blutfchuld frei, die man ihnen wegen ber 
Tödtung fo vieler Römer, obſchon in ehrlichem Kampfe und zu 
ihres Kaifers und ihrer eigenen Vertheidigung, nach den Anfichten 
damaliger Zeit, dennoch beimeffen mochte. Hadrian IV., deſſen 
Rechte auf Tivoli der Kaiſer anerkannte, kehrte nah Rom zurüd, 
das deutſche Heer aber zog wegen Eintrittes der großen Hige und 
mit ihr der ungefunden Jahreszeit in die beffere Luft des Gebirges 
hinauf nah Rami, fo gern Friedrich auch Rom vollfländig 
bezwungen hätte. 

Zu Narni empfing der Kaifer die Lieferungen der Italienifchen 
Etädte in Gelde. Spoleto zahlte nicht nur in falfcher Münze, 
fondern Hatte auch einen Grafen, den der Katjer nach Apulien 
gefendet und der durch dieſe Stadt zurüdfehten wollte, gefangen 
genommen und troß aller Mahnungen und Befehle nicht freiges 
lafien. Friedrich brach gegen die ungehorfame Stadt auf, eroberte 
fie und ihre Burg trotz ihrer Feftigfeit mit Sturm 2), flrafte mit 
Plünderung und Brand, und gewährte den Gefangenen nur gegen 
hohes Löfegeld Freiheit. Darauf zog der Kalfer nah Ancona, 
wo Gelandte Manuels von Eonftantinopel ihm Geld und Hülfe 
gegen König Wilhelm anboten, damit diefem Apulien wieder ent» 
tifien werde. Doch Hinderte dies die Ungeneigtheit der Fuͤrſten, 
länger von Deutfchland abwefend zu bleiben, und die Verminderung, 
welche das Heer bereitd durch Krankheiten und Kämpfe erlitten 
hatte. Biele Zürften kehrten von Ancona zur See in die Heimat 
zurüd, mit der großen Schaar zog Friedrich über Bologna 
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nach Oberitalien, und langte im Anfange des September 1155 vor 
Berona an. 

Die Beronefen waren im Bunde mit den Malländern, und 
verweigerten dem Kaifer den Durchzug mit einem Heere, anfüh⸗ 
end, fie hätten von feinen Vorfahren im Reiche dad Vorrecht er- 
halten, daß Feines durch ihre Stadt ziehen dürfe. Der Kaifer 
ehrte entweder ihr Recht, oder wollte nicht zur Gewalt fchreiten, 
die Veronefen aber erfannen folgende Lift, das deutſche Heer zu 
vernichten. Erſtlich bauten fie eine fehr ſchlechte Schiffbrüde, und 
dann ließen fie Floͤße aus ftarfen Baumftämmen die Etſch abwärts 
fhwimmen. Aber die Ylöße trieben heran, als das Heer- ſchon 
am jenfeitigen Ufer war, und zerifien allerdings die Brüde, nur 
für die Hoffnungen der Veronefen zu fpät!). Vielmehr wurve ein 
Haufe Welfcher, der dem Heere über die Brüde gefolgt war, ab» 
gefchnitten, und von den Deutfchen gerechter Rache geopfert. 

Aber alle Gefahr war noch nicht überwunden. An der Etſch, 
links dieſer reißende Strom, rechts fchroffe Felſen, verengerte ſich 
der Weg an einer Stelle fo, daß er nur für Fußgänger Raum 
ließ. Hoc auf dem die Verengerung verurfachenden Belfen vräute 
eine Burg, in welder der Ritter Alberich aus Verona gebot, 
und den Weiterzug verfpertte, durch herabgewälzte Steine Die zers 
malmend, die ihn wagten. Der Ritter verlangte als Preis, ven 
Meg frei zu geben, Harniſch und Pferd jedes Reiters, und von 
dem Kaifer eine große Geldſumme. Solchem Schimpfe fi zu 
fügen, war fern von dem großen Hohenftaufen. Ueber der Burg 
und ben fteilen Bergwaͤnden, welche der Ritter und feine Genoffen 
aus Berona befegt hielten, ragte ein nod höherer Feld empor. 
Den erfteigen hieß fiegen. Der unerfchrodene Otto von Wittels⸗ 
bach eilte mit zweihundert leichtbewaffneten Sünglingen auf weiten 
Umwegen, durh Wald und über Berge, zu dem erwähnten Felfen. 
Sie erreichten ihn endlich, aber audy auf der Rüdfeite bot er eine 
ſenkrechte Wand. Höchft wahrfeinlid waren die Gefährten des 
Wittelsbachet geübte Steiger aus Bergländern, denn jeder andere 


ı) Würde die Brüde im gehofften Augenblicke zerriffen worden fein, fo wäre 
bas deutſche Heer in zwei Hälften getrennt gewefen, welche von den Italienern 
übel zugerichtet worden wären. 
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hätte verzagen nfüflen, einen Platz zu gewinnen, der nur den 
Vögeln des Himmels erreihbar fehlen. Die Höhe wurde aber 
erftiegen, auf dem Gipfel entfaltete Otto von Wittelsbach die 
faiferliche Sahne, und Freudengeſchrei fchallte von oben herunter, 
von unten hinauf, Hang in den Ohren des Ritters und feiner 
Genoſſen wie Mahnung der Todtenglode. Flucht war unmöglich, 
von unten wurde geflürmt, von oben fhmetterten Steine die Frevler, 
die den deutfchen Kalfer hatten zu LXöfegeld zwingen wollen, nieder. 
Alle fielen, bis auf zwölf, weldhe mit Alberich gefangen und zum 
Tode verurtheilt wurden. Einer der Zwölfe ſtellte dem Kaiſer vor, 
er fei ein Franzoſe, zwar gedungen von dem faljchen Ritter, aber 
ohne die geringfte Ahnung, die Nachſtellung gelte dem roͤmiſchen 
Kaifer und Herrn der Welt. Der gerechte Friedrich fchonte fein 
Leben, verurtheilte ihn aber, weil er an dem Bruche des Friedens 
Theil genommen, die Schuldigen mit eigenen Händen an ben 
Galgen zu nüpfen?). 

Bei Bogen und Briren entließ der Kaiſer fein treued Heer. 
Die Gefühle, mit denen er aus Italien nach Deutfchland heimkam, 
bedürfen feiner Schilderung, und wurden zu Thaten, al8 der Zus 
ftand der Angelegenheiten in letzterem Reiche ihm geftattete, von 
da zum zweiten Male über die Alpen zu ziehen. 


Friedrichs Fräftiges Walten in Deutfchland. 

Nach des Kaifers Rüdkunft in Deutfchland fchritt er, an 
Ruhm und Unfehen vermehrt, zur Ausführung feines fefter als 
jemal8 geworbenen Borfages, die Herrfchaft des Rechtes und Ge⸗ 
fees mit Fräftigem Arme zu fihern, und beflen Webertretung an 
Mächtigen wie an Geringen mit unnadhfichtiger Strenge zu ftrafen. 
Das fühlte fofort der Bischof Hartwich von Regensburg, welcher 
gegen die Geſetze gehandelt, indem er vor Empfang der Faiferlichen 
Belehnung Afterlehen vergeben hatte. Schwere Gelobußen, Geber 
wie Empfängern auferlegt, jühnten das Vergehen. Strenger ver 
fuhr der Kaiſer gegen den Pfalzgrafen Hermann am Rhein und 


ı) Das Alles erzählt Otto von Freyfingen (Muratori VI. 728, 729) mit 
eben fo großer Ausführlichkeit als Lebendigkeit. Er giebt die Zahl ber umges 
Fommenen Genoſſen Alberichs zu 500 an. 
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den Erzbiſchof Arnold von Mainz, welche mit einander in eine 
heftige Fehde geraten waren, und ſich den Fatferlichen Abmahnun⸗ 
gen ungehorfam erzeigt Hatten. Auf dem im Anfange des Jah: 
res 1156 zu Worms gehaltenen Reichötage verurtheilte der ftrenge 
Herrfcher beide Fürften wegen bes Landfriedensbruches und ber 
Berheerungen, die fie fi hatten zu Schulden kommen Iaffen, fammt 
allen mit ihnen verbündeten Grafen zur alten, feit langer Zeit 
nicht in Anwendung gefommenen Strafe des Hundetragens. Das 
hohe Alter und die geiftliche Würde des Erzbiſchofs erfparten ihm 
den Schimpf, alle Uebrigen aber mußten die fchmählihe, auf 
Landfriedensbruch gefehte Strafe buchſtaͤblich vollziehen. Pfalzgraf 
Hermann trug den Hund eine Meile weit, ging in das Kloſter 
Ebrach, und farb bald nachher vor Sram. Am Rhein brach ber 
Kaiſer ale Raubfchlöffer, ließ ihre Beſiher hinrichten, und ftellte 
durch folhe Strenge heilfame Furcht, und mit ihr Ordnung und 
Ruhe im Reiche her?). | 

Dennoch gab es fortwährend einen Keim ber Unruhe, der 
erfticht werben mußte, wenn nicht neue Saaten der Zwietracht in 
Deutfhland aufgehen follten. Das war der Streit über dad Herzog⸗ 
thum Baiern, welches Heinrich dem Löwen vor dem Zuge nach 
Stalten war zugefprochen worben. “Der tapfere Welfe hatte fich 
auf demfelden um den Kaifer verbient gemacht, und es war eine 
der erften Sorgen des Letztern nad) feiner Rückkehr, Heinrich 
von Defterreih durch mündliche Unterredung zur gutwilligen Ab⸗ 
tretung zu befimmen. Alle Bemühungen des Katfers blieben jedoch 
vergeblih, und im October 1155 erneuerte der Kalfer zwar zu 
Regensburg die Belehnung an Heinrich den Löwen, und leifteten 
diefem baieriſche Große den Eid der Treue, aber der Streit 
war darum nicht geichlichte. Ex wurde es erft nad) einem Jahre, 
ald Heinrich von Defterreih einfahb, er werde auf die Dauer 
dem fo mächtigen Kaiſer nicht widerſtehen Tonnen, und biefer er- 
fannte, dem bisherigen, durch Eönigliche Belchnung im guten Rechte 
befindlichen Befiter von Baiern gebühre volgültige Entſchaͤdigung. 
Auf dem Reichstage zu Regensburg im September 1156 erfchienen 


Auch Hob er am Rhein, wie in andern Gegenden, viele Zölle auf, 
welche von Binzelnen eigenmächtig errichtet waren und ben Handel befchwerten. 
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beide Heinriche; der Löwe erhielt Batern zurüd, der Baben» 
berger behielt davon den Theil von der End bis Pafjau, wurde 
zum Herzoge von Defterreih erhoben, und mit foldhen Vorrechten 
begabt, daß er faft die völlige Unabhängigkeit erlangte. Das 
neue Herzogtum Defterreih wurde den alten großen Herzog⸗ 
thümern gleichgeſtellt; Herzog Heinrich und feine Nachfolger 
ſollten bdafielbe nicht nur durch alle Arten der Eigenthumserwers 
bung vergrößern dürfen, fondern es folle daſſelbe auch nach dem 
Ausfterben des Mannsſtammes ‘auf die Töchter des legten Befikers 
übergehen, ja biefer über die Nachfolge ſowohl in Defterreich ſelbſt, 
als in den: damit vereinigten Reichslaͤndern durch letztwillige 
Anordnung verfügen dürfen. Es follte Niemand, ſelbſt das 
Reih nicht, weltliche Lehen in Defterreih haben; der Herzog 
brauchte die Belehnung nur auf feinem eigenen Grund und Boden, 
und zwar zu Pferde, zu empfangen; er war nicht verpflichtet, zu 
anderen Reichskriegen ald zu jenen gegen Ungarn Hülfe zu leiften ; 
außerdem vicle andere fehr werthuolle Vorrechte, die den Herzog von 
Defterreih, wie gefagt, zum faft völlig unabhängigen Erb» und 
Landesheren mahten. Dem Oheim Heinrich des Löwen, 
Welf dem Sehsten, wurde die Mathilvefche Erbfchaft in Italien, 
wiederholt, wie es fcheint, abgetreten ober zugefihert, und er fchrieb 
fi) einen Herzog von Spoleto, Markgrafen von Tufrien, Fürften 
von Sardinien und Gorfifa, ohne jedoch in allen diefen Ländern, 
außer dem ſtolzen Titel von ihnen, viel zu befigen. So fchien 
denn jener große Zwiefpalt zwifchen den Hohenftaufen und Welfen 
völlig und für immer getilgt, und der Kaiſer hoffte, ſich an 
Heinrich dem Löwen einen immerdar getteuen Freund und An⸗ 
- hänger erworben zu haben. 

Die eigene Hausmacht der Hohenflaufen wurde von bem 
Karfer vermehrt, indem er feinem Halbbruder Konrad die rheini⸗ 
ſche Pfalzgrafſchaft verlieh, welche der zur Strafe des Hundetragens 
verurtheilt geiwefene Hermann von Stahled befeflen hatte. Er 
ſelbſt vermählte fi, nachdem er von feiner erſten Gemahlin 1) 
ſchon 1153 in Conſtanz durch einen Gardinal und mehrere Bifchöfe 


Adelheid von Vohburg, welche, nachdem fie beutfche Königin geweſen, 
mit einem geringen Edlen, Dietho von Ravensburg, ſich vermaͤhlte. 
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wegen zu naher Verwandiſchaft gefchieden worden war, mit Bea; 
trix, der Erbtochter des Grafen Rainald von Hochburgund. 
Nach des Vaters Tode war fie von ihrem Oheim Wilhelm in 
einen Thurm gefperrt worden, um nie wieder das Sonnenlicht zu 
ihauen, damit die Grafichaft ihm bleibe Wie fchnell ließ ver 
Graf fie frei, als er des gefürchteten Kaiſers Abficht vernahm ! 
Zu Pfingften 1156 feierte Friedrich in Würburg das Beilager, 
und die feit Lothars II. Zeit ftrittigen Angelegenheiten ver Jura⸗ 
länder 1) wurden fo georonet, daß Herzog Berthold von Zährin 
gen die Schirmvogtei über die Hochftiften Sitten, Genf und Laus 
fanne und die Statthalterfchaft in Arelat erhielt, die Graffchaft 
Hochburgund aber zur Sreigrafichaft?) erhoben wurde. Im Königs 
reiche Arelat, das während der langen inneren Unruhen Deutfch« 
lands feit Heinrich IV. ſich felbft überlaffen geblieben, bob fich 
durch Friedrich das Faiferliche Anjehen wieder, und es huldigten 
ihm die Erzbifchöfe und Biſchoͤſe von Lyon, Vienne, Valmur, Arles 
und Avignon. 2). 

Auch das ferne Polen, das abermals jede Abhängigkeit vom 
Neiche von ſich werfen wollte, fühlte den Fräftigen Arm des großen 
Hohenftaufen. Boleslav III. Hatte das Laud unter feine Söhne 
getheilt, woraus innere Zerrüttung entſtand. Der ältefte Bruder 
Wladislav I., vertrieben von Boleslav IV., -fuchte feit län⸗ 
gerer Zeit Hülfe in Deutfchland, und fand fie endlich bei Fried» 
rich I, der ohnedies fein Reichsrecht gegen den ftolgen Herzog, 
der jede Anerfenntniß Eaiferlicher Oberhoheit verweigerte, zu wahren 
entfchloffen war. Boleslav IV. wurde gleicyeitig in feinen 
Bundeögenofjen, den norbweftlihen Slaven, duch Heinrich den 
Löwen angegriffen, während Kaifer Friedrich gegen ihn felbft 
mit dem Hauptheere aufbrach, im Auguſt 1157 die Oder über 
fchritt, und fiegreih bis Poſen vordrang. Da unterwarf fi 
Boleslav, that fußfällig Abbitte, Leiftete den Lehenseid, verſprach 
eine beftimmte Zahl Reifige zum nächften Zuge nad Stalien zu 
ftellen, und gelobte fowohl den rüdftändigen Tribut, wie die ihm 


y Vergleiche S. 122. 
2) Daher noch der Name Franche Comte. 
3) Auf dem Reichstage zu Beſançon 1157. 
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anferlegten Strafgelver zu zahlen. Wenig hielten die Polen von 
ihren Zufagen, und ihr Verband mit dem Reiche wurde überhaupt 
immer Ioderer. Herzog Wladislav von Böhmen, welcher im 
Kriege gegen die Polen geholfen und dann den Frieden vermittelt 
hatte, erachtete e8 dagegen für Gewinn, ſich an den Kaifer enger 
anzufchließen, und erhielt von dieſem auf dem, im Anfange des 
Jahres 1158 zu Regensburg gehaltenen Reichstage die Koͤnigskrone. 
Das Anfehen und der Ruhm Friedrichs erreichten den Hochpunct, 
feit langer Zeit hatte Deutfchland Feinen ſolchen Kaiſer gefehen, 
nie waren die Reichstage zahlreicher befucht, nie herrfchte tieferer 
Friede im Innern des Reiches. König Waldemar I. von Dänes 
mark, und König Geyſa von Ungarn bewarben ſich um ihre An⸗ 
erfennung durch den deutſchen Kaiſer, König Heinrich I. von 
England ſchickte Geſchenke und bot fich felbft und das Königreich 
feinem Dienfte an, König Ludwig VII von Frankreich endlich 
(heute fi, die Mebergriffe feiner Vorfahren in die von ihnen In 
Anſpruch genommenen weftlihen und füdweftlichen Provinzen des 
Reiches zu erneuern. So trug Alles eine freudige und glüdvers 
heißende Geftalt, nur in Italien thürmten ſich die Gewitterwolfen 
immer fhwärzer und fchwerer auf. 

Papſt Hadrian IV., von den Könige Wilhelm von Sicis 
lien in Benevent eingefchloffen, Hatte. dieſem im Juni 1156 Frieden 
gewährt, und ihn mit Sicilien, Apulien und Capua belehnt?). 


N) Urſache des Zwiftes zwifchen dem Papfle und dem Könige Wilhelm von 
Sicilten war, daß ſich diefer ohne jenes Erlaubniß hatte Frönen laſſen. Wilhelm 
war ein träger, läffiger Mann, ver feinem unwürdigen Günftling Majo bie 
Regierung überließ, und fowohl in Sicilien ſelbſt, als auf dem feſten Lande bie 
Baronen wider fich aufbrachte. Auf der Infel wurde die Ruhe wieder hergeftellt, 
auf dem Feftlande Unteritaliens dauerte die Bährung fort. Einige mißvergnügte 
Große wandten ſich an den griechifchen Kaifer Manuel, welcher, begierig, die Demü⸗ 
thigung feines Reiches durch König Roger an dem Sohne zu rächen, diefem ben 
nachgefuchten Brieden verweigerte und den Krieg beſchloß. Wilhelm Hatte, um 
den Papft zur Nachgiebigfeit zu zwingen, im Mai 1155 deſſen Länder mit Krieg 
überzogen, aber Habrian IV. blieb flandhaft, denn er wußte Friedrich J. 
nahe. Als des Papſtes Hoffnung, den Kaifer zu einem Feldzuge in Italien zu 
bewegen , wie erzählt (fiche ©. 185), fcheiterte, gab er dennoch bem Normannen 
nicht nach, denn jeßt verließ er fih auf den griechifchen Kaifer, welcher ben 
Hugen und tapferen Michael Paläologus mit Gelb und Kriegen nach Apulien 
geſchickt hatte. Beſtechung und das Vorzeigen falfcher Urkunden, wodurch Abs 
tretung der ganzen Küfte von Apulien an den griechifchen Kaifer von Seite bes 
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Friedrich 1. fehöpfte Argwohn gegen die Aufrichtigkfeit Sadrians, 
weil ihm diefer bei dem Abfchiede zugefagt, Feinen einfeitigen Ber 
gleich mit den NRormannen zu fchließen. Auch mußte es ben 
Kaifer beleidigen, daß der Papft Reichslehen, allerbings nach dem 
Beifpiele feiner Vorgänger, aber doch mit völliger Hintanfeßung 
der Falferlichen Rechte, vergab. Da ferner eben durch den Empfang 
diefer Lehen König Wilhelm fih zum Bafallen des römifchen 
Stuhles befannte, folgli ſich zu deſſen Beſchuͤtzung verpflichtete, 
fo Hatte fi die Lage der Dinge dahin geändert, daß jebt In 
politifcher Rüdfiht der Kaifer dem Papſte und den Rormannen 
gegenüber fland, während er früher mit jenem gegen dieſe ver- 
bindet gewefen. 

Roh mehr mußte Kaiſer Friedrich in feiner Ueberzeugung 
von der Sinnneswanblung bes Papſtes durch das beftärft werben, 
was fi auf dem Reichötage zu Bejangon 1157 zutrug. Der Era 
bifchof von Lund war auf feiner Rüdreife von Rom nad Schweden 
in der Gegend von Diedenhofen 1) von raubfüchtigen Edlen ge 
fangen genonımen worden. Die Strafe für dieſen Frevel erfolgte 
dent PBapfte nicht fchnell genug, und er ſchickte zwei Garbinäle, 


tömifchen vorgefpiegelt wurbe, bewogen mehrere Staͤdte, die Griechen aufzus 
nehmen, welche immer größere Fortſchritte machten. Jetzt bot König Wilhelm 
dem Papfte die vortheilhafteften Bedingungen, wenn er ihn vom Kirchenbanne 
Ioszähle und Frieden ſchlleße, aber Hadrian IV. verwarf das Anerbieten, ſchickte 
den Griechen Unterflüsungstruppen. Brunduſium wurde von ihnen belagert und 
auch, nicht aber zugleich die Burg, eingenommen. Schon waren indeſſen wegen 
beren Uebergabe Unterhanblungen eingeleitet, als die Nachricht, König Wilhelm 
nahe mit einem mädhtigen Heere, den Muth ber Belagerten hob, jenen ber Bes 
lagerer bämpfte, Die Griechen Hatten ſich inzwiſchen mit den zu ihnen übers 
getretenen Großen entzweit, welche ihr Heer verließen, und an die Stelle bes 
Hugen Michael Paläologus war nach befien Tode Michael Dukas, ein Mann 
von geringeren Talenten, getreten. Diefer verlor die Schlacht, welche König 
Wilhelm ihm bei Brunduflum lieferte, und geriet felbft in Gefangenfchaft. 
Schnell eroberte der König alle feine verlorenen Befisungen in Unteritalien 
wieder, rüdte vafch gegen Benevent vor und ſchloß da den Papft mit den meiften 
Cardinaͤlen ein. Das hatte den im Terte erwähnten Frieden zur Bolge, und 
auch ber griechiſche Kaifer Manuel enifagte allen Eroberungsplänen in Unter 
italien und ſchloß mit Wilhelm im Jahre 1158 Frieden. Kaifer Friedrich I. 
war über die falfchen Briefe, deren ſich, als von ihm kommend, Michael Baldos 
logus bebient Hatte, überaus entrüflet, und Willens, die Griechen für diefen 
Beirug und Mißbrauch feines Faiferlichen Namens zu firafen, was jedoch nad 
ihrer Niederlage bei Brundufium überflüffig wurde, 
ı) Thionville. 
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unter ihnen jenen Roland, der fpäter als Bapft Alexander IL 
fo hohen Ruhm erlangte, an den Kaiſer nach Beſançon mit einem 
Schreiben voll der ungemefjenften Borwürfe über feine Nadyläffig- 
feit in Beftrafung der Frevler, die e8 gewagt, an einen Erzbifchof 
Hand anzulegen. Am Schluffe erinnerte der Papft den Kaifer an 
die Wohlthat, die er ihm durch Auffegung der Kaiſerkrone erwiefen, 
und bediente fi dabei des Wortes Beneficium, dem das Mittel« 
alter auch die Bedeutung „Lehen“ beigelegt Hatte. Die Kürften 
geriethben bei Anhörung der Vorleſung dieſes Schreibens 1) über 
den unangemefienen Ton, in welchem daſſelbe abgefaßt war, in 
Entrüftung, welche bis zur Erbitterung ftieg, als fie aus jenem 
Ausdrude folgerten, der Papſt behaupte, das roͤmiſch⸗deutſche Reich 
fei ihm als Lehensherrn eigen. Del in das Feuer gießend, fragte 
der Gardinallegat Roland: „Von wen hätte denn der Kaifer 
das Reih, wenn nicht von unferem Herrn dem Papſte)?“ Da 
fprang der Pfalzgraf von Baiern, Otto von Wittelsbach, auf, 
ſchwang das Schwert über den Scheitel des Cardinals, und würbe 
ihn zu Boden gefchlagen haben, wenn Kaifer Friedrich es nicht 
noch zur rechten Zeit gehindert hätte. Er ftellte die Ruhe ber, ließ 
die Legaten ficher in ihre Wohnungen geleiten, befahl ihnen aber, 
am nächften Morgen Heimzureifen, dabei weder rechts noch links 
abzuweichen, weder Bisthümer noch Abtelen zu berühren 3), ſondern 
auf dem geraveften und Fürzeften Wege nach Rom zurüdzufehren. - 

Kaifer Friedrich unterrichtete fofort durch ein Umlauffchreiben 
“alle, nicht ohnehin auf dem Reichstage anweſenden geiftlichen und 
weltlichen Stände von dem Borfalle, und fagte geradezu, er habe 
den beiden Cardinaͤlen befohlen, auf dem Türzeften Wege heimzu⸗ 
reifen, damit fie nicht Gelegenheit hätten, das Gift ihrer Bosheit 
zu verfprigen, und .vie Kirchen Deutſchlands Foftbarer Gefäße zu 


1) Des Kaiſers Kanzler, Rainald, verbeutfchte es. 

2) „A quo ergo habet, si a Domino Papa non habet imperium?‘“ 
Radevicus Frisingensis (Muratori Script. Rer. Ital. VI. 748). Doch nennt 
biefer Chronift den Namen des Carbinals nicht. 

3, Sn diefen waren bie päpftlichen Legaten, ber Unkoften wegen, bie fie 
verurfachten, fo ivie wegen bes Geldes, das fie ſich anmaßten, ungern gefehene 
Säfte. Theils wollte der Kaifer die Bisthümer und Abteien vor Erprefiungen 
bewahren, theils wollte er verhindern, daß die Legaten bie befondern päpftlichen 
Briefe, die fie an verſchiedene Prälaten hatten, abgaben. 


Sporſchil, Hohenftaufen, 13 
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beraubent). Mit fräftigen Worten wies der Kalfer in dem Schreiben 
die Behauptung, daß er die Krone von dem Papfte zu Lehen em⸗ 
pfangen habe, als Lüge zurück, und erklärte fchließlih, daß er 
lieber das Leben auf das Spiel fegen wolle, als ſolche Schmad 
ertragen. 

Seinerfeits fchrieb der Papft an die deutfchen Bifchöfe, beklagte 
fi über den Kaifer, und forderte fie auf, denjelben auf ven rechten 
Weg zurücdzuführen. Aber die Antwort der Bifchöfe überzeugte den 
Bapft, daß fie den Kaiſer entweder zu ſehr fürdhteten, oder wirklich 
zu feft an ihm Bingen, als daß von ihnen Schritte gegen denſelben 
zu erwarten wären. Er fand daher für gut, dem Rathe der Bifchöfe, 
in verföhnlicherem Geiſte zu handeln, nachzukommen. Zwei Cardi⸗ 
näle fanden fich vemgemäß auf dem Reichötage zu Augsburg im Juni 
1158 ein, und erklärten im Namen Hadrians IV., derfelbe Habe 
das Wort Beneficium in dem Sinne gebraucht, daß es,, Wohl 
that’ nicht „Lehen“ beveute. Sowohl das überaus glimpfliche 
Schreiben des Bapftes, ald das beſcheidene Benehmen feiner neuen 
Gefandten, befänftigten den Kalfer, und er entließ fie mit koͤnig⸗ 
lichen Gefchenfen. 

Wohl mochte zur Nachgiebigkeit des hochgefinnten Hadrian 
die Kunde von den großen Rüftungen, die der Kaiſer zu einem 
neuen Zuge nach Stalien treffe, beigetragen haben, Aber auch 
Friedrich Fonnte es nur ald erwünfcht betrachten: daß dem völs 
ligen Bruche vorgebeugt worden; daß der Papft nicht das ganze 
Gewicht feines Einfluffes in die Wagfchale der Feinde des kaiſer⸗ 
lichen Namens in Italien in einem Wugenblide legte, wo er im 
Degriffe ftand, zum zweiten Male in diefem Lande zu erfcheinen. 


Friedrichs zweiter Zug nach Italien. 
Die erfte Anwefenheit des großen Hohenftaufen in Stalien 
hatte feine Macht In diefem Lande keineswegs befeftigt. Da die 
Lage der Dinge fo war, daß Friedrich fi genöthigt gefehen, 


N Aus dem Umlaufichreiben des Kaifere (Radev. Frising. bei Muratori 
VI. 749) geht hervor, daß die Legaten von dem Papſte unterzeichnete, aber uns 
—ãA Befehlsſchreiben Hatten, in bie fle hineinſetzen konnten, was ſie für 
gut fanden. 
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jene Partei zu unterflügen, welche wider Mailand und defien Ber 
bünbete ſtand, fo erſchien diefen das Faiferliche Anfehen keineswegs 
als über den Parteien ſtehend. Nicht den Richter und den Herr⸗ 
fher, fondern den Verbündeten Pavias, erblidten die Mailänder 
in dem Kaiſer, und haßten ihn daher, wie fe diefe Stadt haften. 
Es war ihm. nicht geglüdt, die Mailänder durch feine Strenge 
gegen Zortona, Afti, Spoleto zu fchreden, vielmehr fahen fie in 
der Verheerung diefer Städte nur das Schidfal, welches er eben 
fo gut Mailand bereitet haben würde, wenn es in feiner Macht 
geftanden Hätte. ber eben, daß dies nicht in feiner Macht ges 
ftanden, füllte die Mailänder mit Stolz, und fie zogen den Schluß, 
er würde, was er einmal nicht vermocht, niemals vermögen. 
Während daher Verona, den Frevel Alberichs ) von fih 
ablehnen», bei dem Kaiſer Gnade fuchte und fand, beharrte Mai: 
land in trogiger Unabhängigkeit und unverföhnlicher Beinpfchaft. 
Kaum hatte Friedrich Stalien verlaflen, als auch die Mailänder 
den Zortonefen ihre zerftörte Stadt wieder aufbauen halfen), und 
zwar mit ſolchem Eifer, daß fie in überrafchend Furzer Zeit aber⸗ 
mals ftand, fefter als je vorher. Pavia fuchte den Bau zu hins 
dern, aber feine ausgefandten Schaaren mußten mit Verluft heim- 
fchten. Der Krieg zwifchen Matland und Bavia dauerte auch im 
Jahre 1156 fort; jenes brach mehrere Burgen, und ftellte die 
Brüden über den Ticino wieder her, bevrohte neuerdings Novara, 
den Markgrafen von Montferrat und andere Städte und Große. 
Ein Sieg, ven die Mailänder 1157 bei Vigevanasco, und ein 
zweiter, den fie bald nach biefem erfochten, hoben Mailand auf 
den Gipfel der Macht, aber auch des Uebermuthes. Won den 
Lodenfern verlangte e8 den Ein der Treue, Nun’ hatte aber Tobi 
dem Kaiſer geſchworen, und die geängftigten Bewohner erklärten, 
das Geheiß der Mailänder zwar erfüllen zu wollen, jedoch unbes 
ſchadet des dem Reichsoberhaupte geleifteten Eides. Mailand aber 
beftand auf unbedingter Huldigung und drohte im Weigerungs- 


nn Siehe S. 166. Das Schiäfal Alberiche mochte die Veroneſen ſchrecken: 
faum war daher ber Kaiſer 1155 nach Deuffchland zurückgekommen, fo ſchickten 
fie auch Geſandte, feine Rache abzuwenden. 

2) 1155. 


13* 


196 


falle mit Berwüfung und Berbannung. Die Lobenfer blieben 
ſtandhaft; Die Mailänder aber, weder ihre Bitten nody die zweier 
Cardinaͤle achtend, zogen vor Lodi, vertrieben die Einwohner, fer: 
ferten Alle, die nicht hatten fliehen koͤnnen, ein, und verbrannten 
die Stabt!). 

Schon auf die Nachricht von den erften feindfeligen Haud- 
lungen der Mailänder hatte Kaiſer Friedrich befchloffen, ihre 
Stadt mit der ganzen Macht des Reiches zu befämpfen, und deß⸗ 
halb Rundfchreiben an die Fürften ergehen laſſen. Doc hin⸗ 
derten die Angelegenheiten Deutfchlands und Burgunds ihn, den 
Aufbruch des Heeres früher als für den Sommer 1158 zu verfün- 
den, und er fchickte feinen Kanzler Rainald and den Pfalzgrafen 
Dtto von Wittelsbach voraus, die Treuen zu ermuihigen, die 
Wankenden zu befefligen?). Im Juli 1158 folgte ihnen das Heer, 
eines der größten, das feit langer Zeit gefehen worden. In vier 


ı) 24, April 1158, 

2) Mainald und Dito, beide edeln Geſchlechtes, jener Geiſtlicher, biefer 
Kriegsheld , ergänzten einander gegenfeitig, denn das Ungefläm bes Wittelsbacher 
wurde durch die Klugheit Rainalds von Daffel (denn dieſem gräflichen Geſchlechte 
gehörte der Kanzler an) gemilbert, und wo bie Sanftmuth biefes nicht ausreichte, 
drang bie radfichtelofe Kühnheit jenes durch. Die beiden Geſandten erfchienen 
zuerſt vor dem Schloffe Rivoli, das die Glanfen an der Etſch beherrſchte, ſich 
ihnen ergab und kaiſerliche Befabung einnahm. Dann verfügten fie fih nad 
Berona, das fie mit den größten Ghrenbezeigungen aufnahm, und in ihre Hände 
den Eid der Treue gegen ben Kaiſer ablegte. Aehnliches gefchah in allen, zur 
kaiſerlichen Partei gehörigen Stäbten, in welche fie famen. Bon Berona eilten 
fie über Manta nach Gremona, und hielten dort eine Berfammlung, welcher die 
Erzbifchöfe von Mailand und Ravenna, funfzehn Bifchöfe, viele andere Große 
und Abgeordnete der dem Kaifer getreuen Städte beimohnten, und wo Dieles 
bewilligt wurde, was vorher bem Könige verfagt worden war. Don Gremona - 
zogen fie nach Ancona, denn dieſe Stadt Hatte fich verleiten laſſen, Truppen bes 
griechiſchen Kaiſers Manuel einzunehmen, und feine Gefandten befanden fich 
ebenfalls daſelbſt, angeblid um Söldner gegen den König Wilhelm won Sicilien 
ju werben, eigentlich aber, um die Stähle am abriatifchen Meere zu vermögen, 
fich dem griechiſchen Kaiſerthume zu unterwerfen. Unfern Ravenna begegneten 
der Kanzler und der Pfalggraf einer Schaar Edlen des Landes, die von Ancona 
kamen und mit den Briechen im vertrauten Verkehr geftanden kalten. Nicht 
achtend die Zahl, fprengte Otto von Wittelsbach auf jenen, der der Bornehmfte 
fhien und Wilhelm von Maltraverfa hieß, ein, und drohte, ihn gefangen hins 
wegzuführen. Die Kühnheit des Pfalzgrafen that die erwänfchte Wirkung; 
Wilhelm, des Kaifers Zorn fürchtend, bat um Verzeihung und zog mit dem 
Kanzler und dem Pfalzgrafen gegen Ancona. Otto von Wittelsbach fchloß bie 
Griechen in diefer Stadt ein und bebrohte fle dermaßen, daß fie In Furcht ges 
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Abtheilungen zog ed nach Italien: die erfte unter dem Banner des 
Herzogs Heinrich von Defterreich duch Friaul; die zweite unter 
dem Herzoge Friedrich von Schwaben!) über EChiavenna nad 
dem Comerſee; die dritte unter dem Herzoge Berthold von Zaͤh⸗ 
tingen tiber den großen Bernhard; die vierte, unter dem Kaiſer 
felbft, durch die Tyrolerpäfle. Bei diefer befanden ſich der König 
von Böhmen, ver Pfalgraf Konrad?) am Rhein, die Erzbifchöfe 
von Coͤlln, Mainz und Trier, die Biihöfe von Würzburg, Eich: 
ſtaͤdt, Verden, Prag, und viele andere geiftlihe und weltliche Für⸗ 
fen. Diefer vierten Abtheilung folgten fpäter Heinrich der Löwe 
und fein Oheim Welf mit ihren Schaaren. Glüdlich erreichte 
das Heer die Ebenen Italiens; Die erfte Stadt, welde ſich feind- 
felig zeigte, aber audy bezwungen wurde, war Breſcia, das, auf 
die Stärke feiner Mauern pochend, eine Abtheilung Böhmen übers 
fallen hatte. Don des Kaiferd Zom und gewaltiger Heeresmacht 
fhlimmes Schidfal fürchtend, ergab fich die Stadt, und zahlte zur. 
Sühnung eine beträchtliche Geldſumme. 


Mailands Unterwerfung. 


Nachdem der Kaiſer zur Aufrechthaltung der Kriegezudt und 
Drdnung in feinem aus fo vielen verfchievdenen Beftandtheilen zu« 
fammengefetten Heere firenge Geſetze erlaffen, die Krieger in feus 
tiger Rede zur hoͤchſten Anftrengung entflammt, und Mailand in 
die Acht erklärt hatte, brady er nach der Adda auf. Bei Eaffano 
war die Brüde über den angefchwollenen Strom von mailändifchem 
Kriegsvolke ſtark befegt, aber Die Böhmen fanden eine Furth, 
und der Feind, vorne und im Rüden angegriffen, mußte weichen, 
und würde noch viel größeren Berluft erlitten haben, wenn bie 
Addabrücke nicht unter der Laſt des über fie rüdenden Heeres 


riethen und von bannen zogen, nachdem fle reiche Geſchenke gegeben. Der Kanzler 
und ber Pfalzgraf kehrten darauf nad Modena zurüd. Radev. Frisingensis 
(Muratori Script, Rer. Ital. VI. 757, 758). 

1) Meffe des Kaiſers, von dem Drte feiner Hofhaltung gewöhnlich ber 
Rothenburger genannt. Inzwiſchen finden fi aud Nachrichten, daß Friedrich 
mit feinem Oheim dem Kaifer zog, was wegen ber Jugend jenes auch wahrs 
fheinlicher. 

3) Bruder bes Kaiſers. 


eingebrochen wäre. Diefer Uebergang, der Verluſt des feften Arezzo, 
die Kunde von der ausgefprochenen Reichsacht und der großen Hee⸗ 
resmacht des Kaiſers, fammt der Kenntniß feines entſchloſſenen 
Charakters und feiner Feldherrngaben 'erfchütterten den Muth ver 
Mailänder doch fo weit, daß fie, obſchon frühere Gefandtfchaften 
vergeblich gervefen, durch eine nochmalige den Frieden zu erlangen 
fuchten. Aber in dem Lager bei Lodi ertheilte, rings um ihn bie 
Trümmer der von den Mailändern zerftörten Stadt, der Kaiſer ven 
Geſandten die Antwort 1): „Mit demfelben Maße, mit dem fie ges 
meſſen hätten, folle ihnen wieder gemefjen werben.’ 

Ein Unfall erhöhte inzwifchen den Muth der Mailänder, und 
flößte dem kaiſerlichen Heere Borfiht ein. Graf Ekbert von 
Pitten, der wuhrfcheinlich entweder die Außerfte Vorhut, oder das 
führte, was man in der jegigen Kriegsfpradhe ein Streifcommando 
nennen würde, wagte es, von Ehrfucht getrieben, mit etwa taus 
fend Reitern gegen Mailand vorzurüden. Wirklich gelagn ihm 
faft bis zu einem ver Thore vorzubringen, aber die Mailänder 
fielen heraus, und in der Dunkelheit der Nacht Fam es zu einem 
mörberifhen Kampfe, in welchem die Deutfchen beftegt wurden. 
Was den unbefonnenen Anführer betrifft, ift e8 ungewiß, ob er im 
Gefechte fiel, oder gefangen und in Mailand unter vielen Martern 
mit dem Schwerte hingerichtet wurde. Der Kaifer nahm aus dem 
unglüdlichen Borfalle Anlaß, feine Krieger gegen Eigenmädhtigfeit 
zu warnen, und war nur mit Mühe zu erbitten, daß er die Ent- 
ronnenen nicht am Leben ftrafte. 

Am 6. Auguft 1158 nahte fich das Faiferlihe Heer, mit den 
Hülfsvölfern der getreuen Städte und Bezirke der Lombarbei ans 
geblich 15,000 Reiter und 100,000 Mann zu Buße ftark, im krie⸗ 
gerifchen Pompe der Stadt Mailand. Die Bürger fehauten von 
ihren Thürmen und Mauern den gewaltigen Zug, und bielten fi 
auch dann ruhig, als die Kaiferlichen an verjchievenen Puncten 
Lager fchlugen, und fich zu verfchangen begannen. Friedrich 
hatte dem Sturme enge Einfchliegung der Stadt von allen Seiten 
vorgezogen, in der wohlbegründeten Hoffnung, daß vie zahlreiche, 


1) 4. Auguſt 1158. 
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noch durch Klüchtlinge vergrößerte Vollsmaſſe duch Mangel an 
Lebensmitteln zur Ergebung gezwungen werben würde. Seine Bor: 
ausfehung traf ein: bis es aber geſchah, wurden mandye Kämpfe 
vollbracht, in denen der Glückswechfel mannigfaltig, die Uns 
erichrodenheit der Mailänder aber ſtets Diejelbe war. In einer 
dunklen Nacht überfielen fie das Lager des rheinifchen Pfalzgrafen 
Konrad und des Herzogs Fried rich von Schwaben, des Bru⸗ 
ders und des Neffen des Kaiſers, und würden einen vollftändigen 
Sieg erfohten haben, wenn nicht König Wladislav von Böh- 
men noch zur rechten Zeit zur Hülfe berbeigeeilt wäre. Ein Ber- 
ſuch des Pfalggrafen Otto von Witteldbach gegen eins der Thore 
gelang infofern, daß einige hölzerne Werke in Brand geftedt wur: 
den; Weiteres zu erzielen, binberte die Tapferfeit der Mailänder. 
In einem Ausfalle, den fie wenige Tage nachher nad der Gegend 
machten, wo der Herzog von Defterreich Tagerte, verloren fie einen 
ihrer berühmteften Anführer). Bon nun an bielten die Mailän- 
der fich ftiler, und nur Einzelne wagten ſich aus der Stadt, Zwei⸗ 
Tampf ſuchend. Einft tummelte ein mailändifcher Ritter fein Streit: 
roß mit großer Behendigfeit vor dem Lager des Kaiferd, und for 
derte laut die Tapferften zum Kampfe. Lange fah man ihm zu, 
ale er aber zu höhnen anfing, fprengte Graf Albert von Tyrol 
auf einem Keinen Pferde, nur mit Lanze und Schild bewaffnet, 
fonft ohne Rüftung, gegen ihn ein, und bob ven Prahler auf den 
erften Stoß aus dem Sattel. Es verfhmähend, einen folchen Feind 
zu tödten, ritt der Graf langfam zurück?). 

- Die Eroberung eines fehr feften, ſteinernen Thurms, eines 
Außenwerkes, wie es fcheint, von dem man die Stadt überfehen 
und die nächften Wälle befchießen Fonnte, half den Deutfchen wenig. 
Zuverläffiger wirkte die gänzliche Abfperrung der Mailänder von ' 


N Derfelbe hieß Statius, und wie Radevicus Frisingensis erzählt, ging 
bas Gerücht, die Mailänder hätten ihn zu ihrem Könige erheben wollen, was 
bei ihrem Unabhängigfeitsfinne nicht ſehr wahrfcheinlih. ebenfalls erfauften 
fie für eine große Summe von den Kaiferlichen die Muslieferung bes Leichnams 
und beftatteten venfelben mit außerorbentlicher Pracht. 

2) „Ein Mann’, ſchildert Radevicus Frisingensis den Grafen Albert von 
Andechs und Tyrol, „der nie im Geringften prablte, jondern ſchneller mit ber 
Hand ale mit der Zunge erfunden werben wollte.” 


Außen, denn allmälig begann in ihrer Stadt Noth an Lebens» 
mitteln fich einzuftellen. Dielen fanf der Muth, und fo gelang 
e8 dem Grafen Guido von Blandrate, als er die Stimme 
zu Mailand erhob und die Notbwendigfeit einer Ausföhnung mit 
dem Kaiſer jchilderte, dad Volk zu bewegen, Geſandte an venfelben 
zu fchiden. Das gefhah, und durch Bermittelung des Könige 
von Böhmen, des Herzogs von Defterreih und einiger anderen 
Fürften, gewährte der Kaiſer am 3. September 1158 der bebrätg: 
ten Stadt den Frieden, Hauptbedingungen waren: Leiſtung des 
Eides der Treue gegen den Kaifer von allen Einwohnern im Alter 
zwifchen vierzehn und fiebzig Jahren; Stellung von breihundert 
Geißeln und Zahlung einer Geldbuße von neunhundert Marf 
Silber; Beftätigung der vom Bolfe zu wählenden Gonfuln durch 
den Kaiſer; Berzichtleiftung auf alle von der Stadt winerrechtlich 
an fich geriffenen Hoheitsrechte; Anerfennung Lodis und Comos 
ald von Mailand unabhängiger Städte; Befrelung Mailands; 
Abzug des Faiferlichen Heeres nach erfolgter Geißelftelung und 
gegenfeitiger Rüdgabe der Gefangenen. 

Am 8. September 1158 nahm der Kaiſer, umgeben von feinen 
Großen, in beträchtlicher Entfernung von Mailand auf dem Throne 
Platz. Durch die Reihen des Heeres zogen die Mailänder, um 
dem endlich von ihnen anerfannten Herrfcher Unterwerfung zu ges 
loben. Boran der Erzbiſchof von Mailand mit feiner ganzen 
Geiftlichkeit, dann die Confuln, Rathsherren und Edlen, bloße 
Schwerter von ihren Naden hangend, endlich das Volk, Stride 
um den Hals, Alle baarhaupt und baarfuß, in Bußgerwändern. Am 
Throne angelangt, ließen fih Alle vor dem flegreichen Kaiſer auf 
die Kniee nieder. Der Erzbiſchof bat um Milde für die Stadt, 
erhielt den Friedenskuß, trat zu den übrigen Bifchöfen. Dann 
befannte der Eonful Obertus ab Drto die Schuld Mailandg, 
und flebte um Verzeihung. Der Kaiſer gewährte fie, mit feier 
lihem Ernfte hinweiſend, wie vieles Unglüd verhütet worben wäre, 
wenn die Mailänder von Anfange an der Stimme der Pflicht Ge: 
hör gegeben hätten; gewährte fie mit der vollen Reblichkeit feiner 
deutſchen Seele, erhob fi vom Throne, nahm die Vornehmften 
gerührt bei der Hand, Füßte fie, fprach ihnen Troft zu. Aber 
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bie erlittene Demüthigung ſank nur defto tiefer in die Seele ber 
Mailänder, und ihre Unterwerfung war nicht fo treu gemeint, wie 
das Wort der Gnade des großen Hohenftaufen. 


Nonkaliſcher Neichstag. 


Seitvem auf Mailands Thürmen. die Faiferliche Fahne wehte, 
fchien der Hauptzwed des Krieges erreiht. Der Kaiſer entließ 
einen Theil feines Heeres, und namentlich Fehrten der König von 
Böhmen, die Herzoge von Defterreich und Zähringen, der Exzbifchof 
von Mainz, und viele Grafen und Edle nach Deutfchland zurüd. 
Friedrich aber blieb in Italien und berief die Stände dieſes 
Königreiches zu einem großen Reichötage nach den tonfalifchen 
Feldern 1), um ihre und feine Rechte und Pflichten für alle Zu« 
funft unwandelbar feftzufegen. Hiebei die größte Unparteifichkeit 
zu zeigen, berief der Kalfer aus Bologna, wo das Studium, ded 
tömifchen Rechtes friſch aufgeblüht war, die vier berühmteften 
Rechtögelehrten, gefellte ihnen achtundzwanzig Abgeordnete ver 
lombardiſchen Städte zu, und ließ durch diefe Verſammlung neue 
Geſetze entwerfen, welche von allen anweſenden Fürften, Bifchöfen, 
Prälaten, Aebten und Abgeordneten der Städte feierlich befchworen 
wurden. Allein gerade dieſe Unparteilichkeit, dieſe Ausſchließung 
der Deutfchen führte zu einem großen Mißftande, dazu nämlich, 
daß das römifche Recht der Entfcheidung jener Verſammlung 
zum runde gelegt wurde. Denn die Rechtögelehrten Bolognas 
betrachteten, und fo auch der Kaijer felbft, das römifche Reich 
deutfcher Nation ald eine gerade Fortſetzung des alten Kaiſer⸗ 
thums, und übertrugen auf die neuen Kaifer eine Menge Rechte, 
weiche weder mit dem Geifte der Zeit, noch mit jenem ber gers 
manifchen Völfer und der von ihnen gegründeten Reiche in Uebers 
einftimmung waren. Das wurde eine Duelle biutiger Zwietracht 
und großen Unbheils. 

Alle Hoheitsrechte, welche Städte und Große Italiens an fi 
geriffen, follten nad) den Beichlüffen des ronfalifchen Reichstages 
wieder an den Kaifer zurüdfallen. Das griff die Intereffen der 


1) November 1158. 
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Städte, die zum Theil in verjähttem Befige waren, fehr empfindlich 
an. Dem Kaiſer wurde das Recht zuerkannt, die Podeſtas, Eons 
fuln und andere obrigfeitliche Perfonen mit Zuftimmung des 
Volkes zu ernennen. Das verlegte den Unabhängigfeitsfinn ver 
Städte. Die Einfünfte des Fiscus wurden erhöht. Das fehmerzte 
den Sedel der Städte, die fih im Grunde gar nicht einmal be: 
Hagen Fonnten, weil fie durch ihre Abgeorhneten zu’ allen diefen 
Satzungen ihre Zuftimmung gegeben. Die Vergebung der Herzog. 
thümer und Grafichaften blieb dem Kaifer, und das war alted 
Recht, neu aber der Zufag, daß nur die Heinen nicht Die großen 
Lehen getheilt werben bürften. Das Verbot eigenmächtiger Fehden 
und die auf ben Landfriedensbruch geſetzten Strafen entfprachen 
allen gefunden Begriffen eines wohlgeorbneten Staates; aber das 
Verbot wirkte nicht, fo lange der Kaiſer noch in Italien anweſend 
war, um wie viel weniger war zu erwarten, baß e8 nach feiner 
Entfernung wirffam fein würde! 

Der Kaiſer ließ die auf dem ronfalifchen Reichstage gefaßten 
Befchlüffe mit Ernft vollziehen. Die Genuefen verlangten, daß 
alle Laften, welche durch dieſelben den Staͤdten aufgebürdet wurben, 
fie nicht treffen follten. Da Friedrich einerfeits Bedenken trug, 
die zur Bertheivigung entfchloffene und wohlverwahrte Stadt mit 
Krieg zu überziehen, und andrerſeits Genua eine Belagerung, wie 
ſehr es auf diefelbe auch gerüftet war, doch fcheute, wurde ein 
Vergleich geſchloſſen. Diefem zufolge wurden die Genuefen mit 
der Verpflichtung dem Heerbann zu folgen und Zins zu zahlen 
verfhont, weil ihre Stadt vom Reiche nichts inne hatte, und auf 
das Meer verwiefen war. Dagegen mußte Genua allen Hoheits⸗ 
rechten entfagen, und eine Buße von zwölfhundert Marf Silber 
zahlen, weil e8 fich geweigert, gu Unternehmungen auf Sardinien 
und Korſika Beiftand zu leiſten. Minder ſchonend verfuhr ver 
Kaifer gegen die übrigen Städte, Venedig ausgenommen, und ges 
rieth dadurch, wie fofort erzählt werden wird, in neue Kämpfe. 


Zwift mit Hadrian IV. 


Dem Papſte Hadrian IV. war die große Macht, welche 
Friedrich durch die Unterwerfung Mailands erlangt Hatte, an 


fich ſchon Beſorgniß erregend. Nicht minder mißftelen ihm bie 
ronfalifchen Befchlüffe, welche des Kaifers Rechte fo umgemein er 
weiterten, und in deren Folge auch von Städten, die zu dem ſo⸗ 
genannten Exbtheil des heiligen ‘Petrus gehörten, die Lieferungs⸗ 
beiträge zur Erhaltung des kaiſerlichen Heeres bereits wirklich 
gefordert worden waren, und die Bifchöfe zur Mitleivenheit gezogen 
wurben. Hiezu kam noch, daß der Kaiſer feinem mütterlichen 
Dheim Welf VI. nochmals die Mathilvefche Erbſchaft übertrug, 
und diefelbe genau ermitteln ließ. Das deutete darauf, daß alle 
diejenigen, welche Theile derfelben an fi gezogen, folglich auch 
die Paͤpſte, zur Herausgabe derſelben angehalten werben würden. 
Endlich war die alte Wunde, welche der Kaifer dem Papfte durch 
die faft fchimpfliche Wegwelfung feiner Legaten von dem Reichstage 
zu Befancon gefchlagen, nicht geheilt, ſondern blutete fort. 
Andere Urfachen des Zerwürfnifies gab es nur zu viele. “Der 
Kaiſer wünfchte, der Papft möge den zum Erzbifchofe von Ravenna 
gewählten Sohn des Grafen Guido von Blandrate als ſolchen 
beftätigen. Das verweigerte Hadrian IV. unter dem Vorwande, 
er fei Subdiacon der römischen Kirche, und werde zu größeren 
Dingen beförbert werden, denn Kaifer und Papft hatten beide Die 
Abſicht, jenen einflußreichen Grafen für ihre Intereffen zu gewinnen. 
Als der Kaifer den Streit zwifchen den Bürgern von Breſcia und 
Bergamo wegen des Befiged einer Burg entfcheiden wollte, unters 
fagte der Papſt es ihn, weil der Biſchof von Brefcia ein Recht 
zu haben glaubte, felbft darüber zu fprechen. erlebte ed ben 
Kaiſer ſchon, daß der Papft ihm in Dingen, die der weltlichen 
Gerichtsbarkeit angehörten, Vorfchriften machen wollte, fo verbroß 
ihn noch meht, daß das päpftliche Schreiben, nicht wie bisher 
üblich, durch einen angefehenen Mann, fondern durch einen Boten 
von geringem Stande überfchidt worden. Ja noch mehr, Hadrian 
hatte in dem Schreiben feinen Namen jenem Friedrich voraus 
geſetzt, für fich felbft den Majeftätsplural gebraucht, diefen aber in 
der einfachen Zahl angerevet. Des Schreibens Inhalt endlich war 
in jeder Beziehung verlegend. Friedrich, im Puncte der Ehre 
ftets fo ungemein empfindlich, beſchloß Gleiches mit Gleichen zu 
vergelten, und befahl feinem Kanzler, Tünftig auch in Schreiben 
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an den Papft den Faiferlihen Namen vorzufegen, in der mehr: 
fachen Zahl zu fprechen, und dem Oberhaupte der Kirche die eins 
fache zu geben. 

Hadrian IV. zeigte ſich darüber im äußerſten Grabe ent 
- rüftet, und warf dem Kaiſer in feinem Schreiben Hohmuth, ja 
fogar Srechheit!) vor. Zugleich tadelte er ihn ſcharf, daß er von 
den Bifchöfen, welche ‚Götter und erhabene Söhne Alle wären 2), 
den Lehenseid, den Eid der Treue fordere, ihre geweihten Hände 
in die feinigen füge3), und den Barbinallegaten fowohl die Kirchen 
als die Städte feines Reiches verſchließe. Der Kaifer möge fich 
wohl vorfehen, damit er, den der Bapft der Weihe und Krönung 
gewürdigt, nicht, indem er fih unterfagter Dinge anmaße, die 
ihm zugeftandenen verliere. 

Die in dem lebten Sape enthaltene Hinweifung, daß der 
Kaiſer alle feine Rechte als ihm von dem Papſte zugeftanden be: 
fite, und die in der Warnung zugleich liegende Drohung entriffen 
der ſtolzen Seele ded großen Hohenftaufen eine fehr triftige, um 
nicht zu fagen, derbe Antwort. Gleih im Eingange wünfchte er 
dem Bapfte flatt des gewöhnlichen Grußes, er möge allem dem 
nachftreben, was Jeſus gethan und gelehrt habe. Dann fagte er, 
er babe Reich und Krone von feinen Vorfahren, während die Kirche 
Alles, was fie befige, der Sreigebigfeit der Fürften verdanfe. Eben 
deßwegen febe er auch feinen Namen voraus, wie die alten Kaiſer 
gethan; um aber billig zu fein, geftatte er dem Papſt ein Gleiches. 
Die Bifchöfe möchten entweder die weltlihen Hoheitörechte zu: 
rüd, oder Gott geben was Gottes, dem Kalfer was des Kai⸗ 
fer. Den Gardinallegaten habe er freilich Kirchen und Städte 
verfchloffen, weil fie fämen, nicht um zu prebigen, fonbern zu plün, 
dern, nicht um den Frieden zu befeftigen, ſondern Geld zu preflen, 
nicht um die Welt zu befiern, fondern Gold unerfättlich zufammen 
zu fharren. Sobald man fie aber fo erblidden würde, wie die Kirche 
fie verlange, Frieden dringend, Länder erleuchtend, Geringen bei- 


) Doch läßt das Wort insolentia, deſſen ſich der Papſt bebiente, bie 
mildere Deutung ‚‚Ungewohntes ”’ zu. 

2) „Qui dii sunt et flii excelsi omnes.‘‘ Bezieht fidh auf einen Pfalm. 

2) Das ift, fi den Handfchlag geben laſſe, bei Leiftung des Hominiums. 
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fiehenn, werde er, der Kaiſer, nicht fäumen, fie in jeder Art zu 
unterflügen. Am Schluffe fagte der Kaiſer, er ſehe mit Bedauern, 
daß der Hochmuth, dieſes abjcheuliche hier, bis zum Stuhle des 
heiligen Petrus hinangekrochen fei, und ermahnte den Papft, für 
den Frieden der Kirche auf die rechte Weife zu forgen. 

Da Hadrian IV. fah, daß der Kaiſer nicht eingufchüchtern 
wäre, und da die deutſchen Bifchöfe, an die er ſich abermals ges 
wendet, zum Frieden riethen, fchidte er wirklich zwei Carbinäle. 
Aber das ift eine feltfame Priedensunterhandlung, in welcher zwei 
ftreitige Parteien auf allen ihren alten Forderungen beharren, und 
in feinem einzigen Stüde nachgeben. Die Garbinäle forberten ; 
fein Zaiferlicher Gefandter jole ohne Erlaubnig des Papftes nad) 
Rom fommen, weil diefem allein dafelbft alle Hoheitsrechte zuſtün⸗ 
den; die Güter der römifchen Kirche geben nur zur Zeit der römi- 
fhen Kaiferfrönung Lieferungen; die italienifhen Bifchöfe leiften 
den Eid der Treue ohne Handfchlag‘); die Faiferlihen Gefandten 
fordern in keinem bifchöflihen Haufe Quartier; und als Trönendes 
Prachtſtück prangte die Forderung der Abtretung der Mathilvefchen 
Erbſchaft, womit der Kaiſer den alten Herzog Welf VI. belehnt 
hatte. Da nun Friedrich 1. auf feinen Eaiferlichen Rechten bes 
ftand, ja neue Vorwürfe zu den alten fügte; andrerfeits aber der 
Bapft ven Borichlag?), fehs von ihm ernannte Carbinäle und 
feh8 von dem Kaiſer ernannte Bifchöfe follten über alle Streits 
fragen entſcheiden, verwarf, weil er keinen Richter über fich erfen- 
nen könne: ſchien alle Hoffnung zu einer Ausföhnung verſchwun⸗ 
den zu fein. Habrian IV. verband ſich enger umd enger mit 
den Feinden des Kaifers, und würde biefen mit dem Bannfluche 
der Kirche belegt haben, hätte der Tod ihn nicht daran gehindert, 


Wiederausbruch der Unruhen. 
Während Kaifer und Papft die ſchneidende Waffe des Wortes 
gegen einander führten, war das Schwert felbft in Oberitalien aus 
der Scheide, in die es kaum zurüdgefehrt war, wieder geriffen 


1) Folglich nicht das Hominium. 
Si Diefen Borfchlag machte der Kalfer auf Anrathen feiner Fürſten und 
- Die, 


worden. Die Eintracht zwifchen den Lombarden und dem Kaifer 
hatte nicht länger gedauert, als bis diefer die auf dem ronfalifchen 
Reichétage erlafienen Geſetze ausführen ließ, zu denen fie ſelbſt 
ihre Zuftimmung gegeben, wahrfcheinlich nur in der Hoffnung, er 
werbe nach Deutſchland alsbald zurüdfehren, und fie dann Meifter 
fein, zu tbun umd zu laſſen, was fie wollten. Im September 
hatten fih die Mailänder unterworfen, im November hatten ihre 
Abgeoroneten die ronkaliſchen Geſetze bewilligt und beſchworen, und 
als im December des Kaiſers Kanzler Arnold mit dem Pfalz 
grafen Otto von Wittelsbach und dem Grafen Gozwin in Mal- 
land erfchienen, um, jenen Gefegen gemäß, die neuen Obrigfeiten 
einzufegen, ftürmte das Bolf!) auf die Faiferlihen Bevollmächtigten 
ein, und jagte fie hoͤchſt unehrerbietig aus der Stadt. Bier Bor: 
ladungen ergingen an die Mailänder, vier Friſten wurben ihnen 
gefept, und als fie dennoch nicht erſchienen, wurden fe ſowohl 
degwegen ald wegen Aufruhres und Verrathes in die Reihsacht, 
ihre Stadt der Zerftörung, ihre Güter der Pluͤnderung, ihre Per⸗ 
fonen der Sklaverei verfallen erflärt 2). 

Der Kalfer entbot Hülfe aus Deutfchland, gewann einige 
fonft an Mailand hangende Städte durch Begünftigungen, ftrafte 
andere, befeftigte und befeßte viele haltbare Pläge, namentlich das 
von ihm gegründete Neulodi, und feierte eben zu Bologna das 
Dfterfeft, als ihn die Kunde überrafchte, Matland habe die Feind» 
feligfeiten mit der Einnahme von Trezzo, des Schlüffeld zu dem 
Gebiete diefer Stadt, begonnen). Sofort brach er auf, aber feine 
Streitkräfte waren nicht zahlreich genug, gegen das feſte Mailand 
felbft etwas zu unternehmen, und er mußte fi) begnügen, Die 
Umgegend zu verwüften, damit die Stadt aus ihr Feine Hülfe 


1) Daſſelbe war ohnehin erbittert, weil ber Kalfer Mailand bie von bems 
felben an ſich geriffene @erichtsbarfeit über Monza und die Gebiete von Martes 
fana und Geprio genommen hatte. 

2) 16. April 1159. Bolognefer Nechtsgelehrte unterfuchten die Sache der 
Mailänder und fällten auch das Urtheil, welches dem römifchen Mechte völlig 


gemäß war. 


ı Der Berluft war um fo größer, ba ber Kaifer einen großen Theil des 
Geldes, das er in Italien erhalten, in biefer Veſte niedergelegt hatte, welches 
nun bie Hülfsmittel der Mailänder vermehrte. 
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sieben Tonne, Auch ließ er die nach Mailand führenden Wege bes 
ſetzen, und verurfachte dadurch, daß bort der Ueberfluß an Lebens: 
mittelm fich minderte und Theuerung einzutreten begann. Da follen 
die Mailänder verſucht Haben, den Kaiſer durch Meuchelmord aus 
der Welt zu fhaffen, ohne daß e8 gelang‘). 

Allmälig langten einige aus Deutſchland erwartete Berftärs 
tungen anz doch noch fühlte der Kaifer fich der förmlichen Bela⸗ 
gerung von Mailand nicht gewachien, fonvern ließ dieſe Stabt 
bloß beobachten, und wandte fi) gegen das Fleinere und minder 
bewölferte, aber dennoch überaus fefte Crema. Nach einer fieben- 
monatlichen, fehr merkwürdigen Belagerung, in welcher Kaijerliche 
wie Eremenfer fih große Grauſamkeiten zu Schulden fommen ließen, 
ergab fich endlich die Kartnädig an ihrem Bündniſſe mit Mailand 
fefthaltende Stadt?). Den im Lager des Kaiferd anmwefenden Bis 
fhöfen gelang es, Schonung des Lebens der Einwohner auszu⸗ 


1) Namentlich erzählt Radevicus Frisingensis (in Muratori Script. Rer. 
Ital. Vi. 814—816), daß die Mailänder einen riefenftarfen Mann gebungen 
hätten, ben Kaljer zu tödten. Diefer ftellte fich wahnfinnig und trieb folche 
Poſſen, daß man im Faiferlichen Lager an feiner Verruͤcktheit nicht zweifelte und 
ihn kommen und gehen ließ, wie er wollte. Der Kaifer pflegte bes Morgens 
vor einem Grucifir nahe an der Adda feine Andacht zu verrichten. Das benugte 
der Welfche, ergriff eines Morgens den Raifer und wollte ihn in bie Adda flürzen. 
Beim Ringen verwidelten fich beide in die Zeltftride und fielen zu Boden. In 
biefem Augenblide famen die Diener des Kaifers, durch fein Geſchrei gerufen, 
herbei, ergriffen den Menchelmoͤrder, flürzten ihn felbft in den Strom. Gin 
Morbbrenneranflag der Mailänder auf Lodi mißlang gleichfalls, einer der aus⸗ 
gefandten Geſellen wurbe ergriffen, gefoltert und im Angeſichte Mailands an den 
Galgen gehangen. Dem Kaifer kam durch einen Unbefannten (quodam divino 
monitore , fagt Radevicus) brieflicde Warnung zu, es werbe ein Spanier oder 
Saracene, alt, haͤßlich und hager, im Lager erfcheinen und Specereien, Ringe, 
Edelſteine, Sporen und Zäume zum Geſchenke bringen. Diefe Dinge wären 
fännmtli fo ſcharf vergifte, daß ber Kaifer, wenn er fie auch nur mit ber 
bloßen Hand berühre, unfehlbar ſterben werde. Auch trage diefer Mann unter 
dem Gewande einen Dolch, um den Kaifer zu ermorden, wenn ber Bergiftungss 
plan fcheitern follte. Der Mann erfchien, wurde ergriffen, verhört, follte bes 
lohnt werden wenn er freiwillig Alles geflände, aber qualvoll flerben, wenn er 
nicht befennen würbe. Verheißungen waren aber eben fo unwirffam als Drohungen, 
und ber Zauberer (magus), die Bein der Wolter verlachend, drohte, ber Kaifer 
werde, ließe er ihn töbten, ihm fofort im Tode nachfolgen. Friedrich aber, frei 
von grobem Aberglauben, ließ den Mann, ber nicht geftand, wer ihn gedungen, 
an das Kreuz ſchlagen, und dankte Gott, daß er den Nachflellungen des Gifts 
mifchers entgangen. 

2) 27. Januar 1160. 
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wirken, doch mußten fie die Stadt verlafien, und durften von ihrer 
Habe nur fo viel mitnehmen, ald jeder auf dem Rüden tragen 
tonnte. Zwanzigtaufend zogen vdergeftalt aus ihrer Baterftabt, 
welche darauf von den Cremonefen, den alten Feinden der Cre⸗ 
menfer, und von den SBavienfern, denen der Kaiſer das ſchauder⸗ 
volle Amt überlafien, dem Erdboden gleich gemacht wurde. Ueber: 
haupt waren es die Italiener im Heere des Kaiſers, welche wider 
ihre Baterlandsgenofien am Graufamften verführen, und den Haß 
gegen ihre einheimifchen Feinde mit zügellofer Wildheit fättigten. 
Bon Erema erhob fich der fiegreiche Kaiſer nach Pavia. 


Bäpftliche Doppelwahl. 

Hadrian IV. Hatte fih, als feine Streitigkeiten mit dem 
Kaifer jenen Außerften Grad erreihhten, daß an Feine Ausföhnung 
zu denfen war, enge mit Mailand und Breſcia, fo wie mit dem 
Könige von Sicilien verbündet, auch die ihm ergebenen Gardinäle 
zu dem Berfprechen vernocht, niemals einen anderen Papft zu er: 
wählen oder anzuerfennen, als einen foldyen, der ihrer Partei an- 
gehöre. Nachdem Hadrian zu Anagni am 1. September 1159 
geftorben, trafen die Cardinaͤle von der fichlianifchen und kaiſer⸗ 
lihen Partei unter fih die Verabredung, wenn irgend möglich, 
eine einmüthige Wahl zu Stande zu bringen, und um jeden Preis 
einer Spaltung vorzubeugen. Als aber die alte Partei des ver: 
ftorbenen Hadrian fah '), daß die Mehrzahl der Cardinäle ſich 
für ihren Eandidaten, den Cardinal Roland, bisherigen Kanzler 
der römifchen Kirche, jenen felben, der zu Befancon die Reichs: 
fände zu fo großem Unmwillen gereizt hatte, erklärte, wurbe fie 
ihres Verſprechens uneingevenf, und rief ihn zum Papſte aus, 
ohne die Zuftimmung ber Gegenpartei abzuwarten. Ein foldyes 
Verfahren reiste diefe, den Cardinal Detavian Frascati zu 
wählen. Roland nahm den Namen Aleranderlll.an, Octa- 
vian nannte fi Victor IV.; jener war durch die Mehrzahl ver 
Gardinäle, dieſer zwar durch die Minderzahl gewählt, Hatte aber 
die Zuftimmung des römifhen Volkes. Auch der Pfalggraf Otto 


ı) Diefe Partei fügte fih auf den König von Sichlien, und bieß darum 
auch die flcilianifche oder normännifche. 
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von Witteldbah und Graf Guido von DBlandrate, welche ber 
Kaifer nach Rom geſchickt hatte, feine Interefien bei der Papftwahl 
wahrzunehmen, erklärten fih für Victor IV., und fein Gegner 
Alerander II. fah ſich gewungen, fi in die Engelöburg ein» 
zufchließen. 

Beide Päpfte thaten ihre Wahl dem Kaifer fund, welcher 
feinen fofort anerkannte, ſondern eine Berfammlung von Biſchöfen!) 
nad) Pavia berief, um als höchfte Richter zu entfcheiden. Alerans 
der erfchien nicht, verwarf vielmehr das Recht der Verſammlung, 
über ihn zu richten; Victor dagegen erfhien, und wurde nad 
fiebentägiger Berathung von den Bifchöfen ald rechtmäßiger Rapft 
anerfannt, und von dem Kaifer als folcher beftätigt. Die Kirchen« 
fpaltung wurde aber dadurch nicht beigelegt. Bald erfannten alle, 
nicht unter Friedrichs Scepter ſtehende katholiſche Reiche 
Alerander III an, welder ven Kaifer mit dem Bannfluche bes 
legte, feine Unterthbanen von dem ihm geleifteten Eide der Treue 
loszählte, und zuerft zu dem Könige von Sirilien, dann nad 
Frankreich flüchtete. 


Mailands Zerftärung. 


Da die Mailänder den Beichlüffen der Kirchenverfammlung 
von Bavia nicht beitraten, fondern feft an dem Papſte Alerander 
hingen, führten die riedeneunterhandlungen, welche - eingeleitet 
worden waren, nicht zum Ziele. Die Heimfehr vieler Fürften nad) 
Deutfchland 2) hatte das Heer beträdhtlidy vermindert, fo daß das 
ganze Jahr 1160 hindurch die Mailänder im freien Felde erfcheinen 
fonnten, ja dem Kaifer in dem Treffen bei Carcano ?) großen 
Verluſt beibrachten. Die Geftalt der Dinge änderte fih aber, als 
im Jahre 1161 die entbotenen deutſchen Yürften allmälig mit 
ihren Schaaren anlangten. Die Mailänder wurden wieder auf 
ihre Stadt und auf die naächſte Umgegend befchränft; die Ernte 


i Es erſchienen fafl nur Italiener und Deutfche. 

3) Unter ihnen Heinrich der Löwe und fein Oheim Melf, Herzog von 
Spoleto. Lepterer ließ zur Verwaltung feiner italienifchen Befigungen feinen Eohn 
Welf VII. zurüd, einen Eugen, freigebigen Mann, geehrt von dem Kalfer und 
beliebt bei dem Volke. 

3) 9. Auguft 1160. 


Sporſchil, Hohenflaufen. 14 
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ihrer Fluren wurde zerftört, die Zufuhr abgefchnitten, und Noth 
begann abermals fich einzuftellen. Den Winter von 1161 auf 1162 
brachte der Kaifer in Lodi zu, von wo er fortwährend über bie 
Abfperrung von Mailand wachte, und zwar mit ſolcher Strenge, 
daß er denjenigen, welche Lebensmittel nach diefer Stadt gebracht, 
die Hände abbauen ließ und ihie Angeber belohnte. Zwar er 
theilte er einigen Fürſten die Eddaubniß, nach Deutfchlann heim⸗ 
zukehren, ſchwur aber zugleih, vor der trogigen Stadt nicht eher 
zu weichen, als bis fie eingenommen fein würde. In ihr war 
inzwifchen ver Mangel an Lebensmitteln bis zu einem fucchtbaren 
Grade geftiegen, und das Volk, erbittert über den Erzbifchof und 
die Geiftlichfeit, welche ed ald Anhänger Aleranders I. für 
die Urheber des Unglüds ausfchrie, und welche auch jetzt noch 
jede Unterhandlung hindern wollten, trieb fie aus der Stadt. Ab⸗ 
geordnete gingen in das Lager Friedrichs, boten Zerflörung 
ihrer Keftungswerfe, Bau einer kaiſerlichen Burg auf Mailands 
Koften, Stellung von breihundert Geißeln auf drei Jahre, Ver: 
zichtleiftung auf alle Bündniffe wie auf das Recht, ihre Obrig- 
keiten felbft zu wählen, Entäußerung aller an ſich gezogenen Hoheits⸗ 
echte, Zahlung endlich einer großen Geldſumme. Aber der Kaifer 
verlangte Uebergabe auf Gnade und Ungnade, und die Mailänder 
mußten fich der traurigen Nothwenbigfeit fügen. 

Am 1. März 1162 befchworen die Eonfuln und mehrere Edle 
Mailands in der Kaiferpfalz zu Lodi die unbedingte Unterwerfung, 
und gelobten, das gefammte Volk zu Leiftung deſſelben Eides zu 
bewegen. Drei Tage fpäter überreichten dreihundert Ritter bie 
Schlüffel aller Shore und Burgen, nebft ſechsunddreißig Haupt 
fahnen, und ſchwuren. Am 6. März endlich zog das Volf, mit 
Striden um den Hals, in hundert Schaaren getheilt, daher, voran 
der Carrocio, ein Wagen ſtark mit Metall befchlagen, einen hohen 
Maftbaum mit dem Kreuzeszeichen und dem Bilde des heiligen 
Ambrofius tragend, Mailands Hauptfeldzeihen. Der Baum wurde 
jachte niedergelaffen, fo daß er fich gleichfam vor dem Kaifer, der 
auf dem Throne faß, neigte, der Wagen felbft hierauf in Stüde 
zerichlagen. Nieder zur Erde flürzte das ganze Volk und flehte um 
Erbarmen, und der Graf von Blandrate, des Kaiferd treuer Rath, 
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trat vor, und bat beweglich für Mailand. Endlich erhob, nach⸗ 
dem der Kanzler Rainald die Unterwerfungsurfunde vorgelefen, 
und die Mailänder fle beſchworen hatten, der ernfte Kaiſer fich von 
dem Throne, und fprady mit fefter Stimme: „Alle habt ihr, nad 
dem Geſetze, das Leben verwirft. Ich ſchenke es euch, will aber 
folhe Maßregeln treffen, daß es euch fürder unmöglich fein ſoll, 
neue Verbrechen zu begehen.’ 

Nah Pavia erhob fich der Kaifer, berief dahin die Großen 
und Bifchöfe, und die Eonfuln der meiften lombarvifchen Städte. 
Der Endbeſchluß über das Schickſal Mailands wurde gefaßt, und 
den zu deffen Bernehmung herbeigeholten Conſuln dieſer Stadt mits 
getheilt. „Mailand,“ lautete das fürchterliche Urtheil, „ſoll leer 
und wüfte fiehen, ale Bewohner müffen ed binnen acht Tagen 
verlaffen, und fich in vier Flecken, jeder von den andern mindeftend 
vier Meilen entfernt, anbauen.” Unwandelbar feft, wie der Spruch 
des Schidjald, ftand der Beihluß; das fühlten die Einwohner, 
und zerftreuten fih. Die Stadtmauer warb niebergerifien, und 
am 26. März zog der Kaifer über fie in das verlafiene Mailand. 
Kirchen und Klöfter wurden verfchont, ftehen blieben auch bie 
Häufer, nur den Befeftigungen galt die Zerftörung, aber auch dieſe 
warb nicht vollendet, und es ift Babel, daß die Pflugfchaar über 
den Pla weggegangen wäre, wo Mailand geftauden. 

Der Hal Mailande fchredte die mit demſelben offen ober 
heimlich verbündeten Städte in dem Grade, daß fie fi) dem Kaiſer 
unterwarfen, welcher ihre Feſtungswerke zu zerftören befahl, ihnen 
Geldbußen auferlegte, und fie zur Annahme von ihm ernannter 
Obrigfeiten zwang. Dagegen zeigte er fih den ihm getreu ges 
wejenen Städten ald ein überaus gütiger Herrfcher. Im Gefühle 
des Sieges und der Macht ging er mit dem Gedanken um, Apu⸗ 
lien und Sicilien zu unterwerfen, verbündete ſich deßwegen auf 
das Engfte mit den zur Sce mächtigen Städten Pifa und Genua, 
ja verlieh ihnen bereits Theile der Befigungen des Könige Wilhelm. 


Fruchtlofer Verſuch die Kirchenfpaltung beizulegen., 
Schon im Jahre 1161 Hatte Kaifer Friedrich, weil Papft 
Alerander II. immer mehr Anhänger gewann, eine Kirchen: 
14* 
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verfammlung nach Lodi berufen. Diefe unterfuchte nochmals vie 
Anfprühe Victor s IV., und beftätigte die zu Pavia vor zwei 
Jahren gefaßten Beichlüffe. Aber weder die eine noch die andere 
diefer Berfammlungen war eine allgemeine SKirchenverfammlung 
gewefen, und zwar um fo weniger, da die englifchen und frans 
zoͤſiſchen Bifchöfe fi für Alerander IM. erklärt Hatten. uf 
einer Kicchenverfammlung zu Touloufe ?), welcher die Könige Lu d⸗ 
wig VIL von Sranfeeih und Heinrich 1. von England in Perſon 
beiwohnten, und wo auch Gefandte des Kaifers fo wie des Königs 
von Leon erfchienen, wurde gleichfalls die Wahl Aleranders 
gut geheißen. Diefer ftanphafte und Hochgefinnte Papſt war in: 
zwiſchen perfönlich nad) Brankreich gekommen, wo er an dem Könige 
einen feften Anhänger zu finden hoffte. Der wanfelmüthige Lud⸗ 
wig VII aber ließ ſich durch den Bruder feiner neuen Gemahlin, 
den Grafen Heinrich von Champagne, bewegen, mit dem Kaifer 
übereinzufommen, eine neue allgemeine Kirchenverfammlung zu bes 
rufen. Friedrich und Ludwig follten perfönlich auf derſelben 
fi) einfinden, und jeder den von ihm befchüsten Papft mitbringen. 
Aber die beharrliche Weigerung Aleranders zu erfcheinen, und 
die bewaffnete Einmifchung des englifchen Königs zu Gunften Dies 
ſes Papftes, bewirften, daß Ludwig VII Alles rüdgängig machte. 
Die auf St. Jean de Laune, einem zwifchen Dijon und Dole ges 
legenen Flecken, angefagte Kirchenverfammlung fand nicht flatt, und 
vergeblich Hatte Kaifer Friedrich fid mit dem Papſte Victor 
nah Burgund erhoben. Indeſſen hatte er doch bier die Genug» 
thuung, daß nicht nur der König Waldemar von Dänemark fi 
einfand und die dänifche Krone aus feinen Händen empfing, fons 
dern auch, daß Graf Raymund die Provence von ihm als einen 
Theil des Königreiches Arelat zu Lehen nahm, und fo auch der 
Erzbiſchof von Lyon feine DOberhoheit anerfannte. Darauf entließ 
der Kaifer ven Papft Victor nah Italien, übergab feinem Kanzler, 
dem Erzbiſchofe Rainald von Cölln, die oberfte Verwaltung das 
ſelbſt, und fehrte für kurze Zeit nach Deutfchland zurüd. 

Hier hatten die Mainzer ihren Erzbiſchof Arnold, der fie 


1) 1161. 
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durch unfluge Strenge gereist, am Johannistage des Jahres 1160 
in dem Jakobskloſter ſchauderhaft ermorbet, und felbft noch den 
Leichnam gräßlich befchimpft und verftümmelt. Weder der Bruder 
des Herzogs von Zähringen, welcher der mächtigen Bürfprache 
wegen, auf die Mainz ſich Rechnung machte, gewählt wurde, noch 
Ehriftian von Merfeburg, den der rheinifche Pfalzgraf und andere 
Fürften einfesten, wurden von Kaiſer Friedrich und Papft 
Victor IV. anerfannt, vielmehr der Bruder des Pfalzgrafen Otto 
von Wittels bach auf den erzbifhöflichen Stuhl erhoben. Harte 
Strafe traf nach des Kaifers Rüdfunft mit Beirath der Fürften 
das ſtolze Mainz: das Slofter, wo Die Unthat gefchehen, wurde, 
weil die Mönche nicht völlig ihre Unſchuld darthun konnten, nieber: 
gebrannt, von den Schuldigen wurben einige hingerichtet, Andere 
yerbannt und um Habe und Gut gebüßtz die Stabt felbft verlor 
ihre Freiheit und Beftungswerfe '). 

Eine fo heilfame Strenge konnte nicht verfehlen, ihren Ein» 
druck hervorzubringen, und Städte wie Große zu warmen, die 
Schranfen des Geſetzes und Rechtes nicht zu überfpringen. Doc 
dauerte das Fräftige Walten des Kaiferd in Deutichland diesmal 
nur kurze Zeit, denn neue Verwidelungen riefen ihn nad Italien. 


Der VBeronefer Bund. 

Die Voͤgte, welche der Kaifer in die italienifhen Städte ge⸗ 
fest, führten ein tyrannifches Regiment. Erzbiſchof Rainald 
von Böln, den der Kalfer nad Italien gefendet ?2), that zwar 
mandem zu harten Verfahren Einhalt, war aber felbft nichts 
weniger als ein milder Mann, fondern forderte mit rüdfichtölofer 
Strenge, was er zu fordern berechtigt war. Ende Sommers 1163 
erhob fich der Kaiſer felbft wieder nach Stalien, doc, diesmal ohne 
Heeresmacht. Mit ihm waren die Kaiferin, der Erzbiſchof Kon» 
rad von Mainz, deſſen Bruder Pfalggraf Otto von Witteldbach, 
der Bifhof Hermann von Verdun, welden der Kaiſer neben 
Rainald von Eöln die Verwaltung Staliend anvertraut hatte, 
und andere Fürften, Bifchöfe und Grafen. Zu Lodi traf PBapft 


1) 1168, 
2) Siehe ©. 212. 
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Victor mit dem Kaiſer zufammen, und beide erfreuten die Loden⸗ 
fer, indem fie mit anderen Großen die Gebeine des heiligen Baf: 
fianus aus Altlodi nach der neuen Stadt trugen. Kaiſer und 
Kaiferin fchenkten zur Bollendung des Baues derſelben große 
Summen. 

Gewiß war ed fefter Entichluß des Kaiſers, den Uebelſtänden 
und Klagen abzuhelfen, und Allen gleiches Recht angebeihen zu 
laffen. Dennoch Eonnte er ſelbſt nicht umhin, ven altgetreuen 
Städten Vieles nachzuſehen. Den Beweis liefert Pavia, wohin 
der Kalfer im November 1163 gefommen. Aus altem Haß gegen 
Tortona!) regte es ihn auf, daß er Erlaubniß gab, die Mauern 
und Thürme diefer von den Mailändern nad) der Zerftörung durch 
den Kaifer wieder aufgebauten Stadt niederzureißen. Aber die 
Bavienfer blieben nicht bei den Thürmen und Ringmauern ftehen, 
fondern verwandelten ganz Tortona in kurzer Zeit in einen trau 
rigen Haufen von Schutt und Trümmer. Andrerſeits vermochte 
der Kaiſer die gerechte Forderung der erſt bezwungenen Städte, 
nicht der Willfür raubſüchtiger Tyrannen preisgegeben zu fein, 
nicht fo volftändig zu erfüllen, wie die Bewohner es wünfchten. 
Mancher angeklagte Beamte wurde nicht ſchuldig erfunden, mancher 
Mißbrauch nicht abgeftelt: aber auch den beiten Vogt des Kaifers 
hätten jene Städte gehaßt, auch den gerechteften Gebrauch der 
feinen Stelivertretern anvertrauten Macht verabfcheut. Die Loms 
barvei blieb von einer bedenklichen Gaͤhrung durchhitzt. 

Da ftarb Papſt Victor IV. am 20. April 1164 plöglich zu 
Lucca, im Wahnfinn, wie feine ®egner behaupteten. Schon am 
zweiten Tage nad, feinem Tode wählten feine Anhänger Guido 
von Grema, welcher den Namen Paſchalis II. annahm. Diefes 
Ereigniß war zwar dem Kaifer nicht angenehm, aud hatte er dem 
Erbifhof Rainald von Eölln gefchrieben, ohne fein Wiffen 
nichts in Betreff ver Papftwahl vorzunehmen. Aber das Schreiben 
fam zu fpät, die Wahl war erfolgt, und der Kaifer glaubte, fie 
anerkennen zu müflen, wollte er nicht felbft durch die Verwerfung 
des Neugewählten fein früheres Betragen verbammen. 


1) Siehe ©. 181, 


215 


Inzwiſchen hatten jene lombardiſchen Städte, Pie ſich von 
ihren kaiſerlichen Vorftehern gebrüdt fühlten, die Hand zur Selbft: 
hülfe erhoben. Venedig, eiferfüchtig auf die in Italien fo hoch 
geftiegene Macht des Kaiſers, erklärte fi für den Papft Alerans 
der IH. und fchloß mit Padua, Vicenza, Trevifo und Verona 
ein Bertheidigungsbündnig, welches nach lebterer Stadt benannt 
zu werden pflegt. Nach vergeblihen Unterhandlungen zog ber 
Kaifer im Juni 1164 gegen Verona, Bald fah er jedoch ein, daß 
die Streitkräfte, die ihm die getreuen Städte der Lombardei ges 
währten, zur Erreichung feines Zwedes nicht ausreichten. Er fehnte 
fi) nady deutfcher Hülfe, und fuchte, Bis dieſe Fäme, durch Bes 
günftigungen die nicht abgefallenen Städte in ihrer Treue zu befe⸗ 
fligen. Namentlich gewährte er Pavia, Mantua und Ferrara große 
Vorrechte. In dem Streite zwifchen Pifa und Genua wegen ber 
Infel Sardinien entfchied er infofern für Lebteres, als er der Ge: 
nuefen Freund, ver Bifaner Feind, Barifo von Arborea, einen 
Häuptling der Infel, zum Könige derfelben Frönte. Den italieni- 
fhen Großen zeigte fi der Kaiſer, um fie fefter an fein Sntereffe 
zu fnüpfen, überaus gnädig, und gab ihnen viele Hoheitsrechte 
wieder, die ihnen durch die Gefege des ronfalifchen Reichstages ab⸗ 
gejprochen worden waren. Deutfche Befabungen hüteten die fefteften 
Burgen, deutjche Statthalter wurden über Lanvestheile von zweis 
felhafte® Treue geſetzt, der Kaifer aber kehrte im Herbfte des Jah: 
tes 1164 nach Deutjchland zurüd, um zur völligen Unterwerfung 
Staliens ein neues Heer zu fammeln. ' 


Die Tübinger Fehde, 


In Deutſchland war um die Zeit, als der Kaifer wieder da- 
bin kam, im Norden Heinrich der Löwe in fiegreiche aber 
ſchwierige Kämpfe mit den Slaven verwidelt, und im Süden wiüs 
thete die Tübinger Fehde. Pfalzgraf Hugo von Tübingen hatte 
einige Räuber auffnüpfen laſſen, unter denen fi auch ein Dienft- 
mann der Welfen befand. Der jüngere Welf, damals In Deutfch- 
land, während fein Vater mit dem Kaifer in Italien war, forderte 
Genugthuung, welche der Pfalzgraf, auf fein gutes Recht pochend, 
verweigerte. Darauf verband fi fein Gegner mit dem Herzoge 
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Berthold von Zähringen, dem Marfgrafn Hermann von 
Baden, und anderen Grafen, darunter auch Albert von Habs— 
burg, und 309 gegen Hugo zu Felde. Diefen unterftügten ber 
Herzog Sriedrich von Schwaben, und Die Grafen von Zollern. 
Bei Tübingen fam ed am 6. September 1164 zur Schlacht, in 
welcher der jüngere Welf mit feinen Bundesgenoſſen auf das Haupt 
gefchlagen wurde. Der Kaifer, dem an der Freundſchaft des mäd- 
tigen welfifhen Hauſes Alles gelegen war, fügte fih den Bitten 
des alten Welf, der Genugthuung forderte, und gebot dem Pfalz: 
grafen, die Gefangenen auszuliefern. Da der Lebtere zaubderte, 
währte der Krieg fort, bis der Kaifer fih in das Mittel legte. 
Pfalzgraf Hugo mußte auf dem Reichstage zu Ulm wegen feines 
Ungehorfams fußfälig Abbitte leiften, und wurde nad) dem thäs 
tifchen Hochgebirge in das Elend verwiefen. 

Auch des Kaiferd eigener Bruder, der rheinifche Pfalzgraf 
Konrad, hatte in Abwefenheit des Erzbifhofs Rainald von 
Coͤlln den Krieg in deffen Länder getragen, und die Burg Rinek, 
wiewohl fruchtlos, belagert. Auf dem Reichötage zu Bamberg vers 
föhnte Sriedrich feinen Bruder und feinen Kanzler. Auch ftillte 
er zwei andere Fehden, welde die Bifchöfe von Münfter, Minden 
und Paderborn gegen den Grafen Heinrich von Arensberg, 
und der Graf von Geldern gegen den Bifhof von Utrecht führte, 

Inzwifchen war König Heinrich II. von England Mit dem 
Papfte Alerander III. in ſchweres Zerwürfniß gerathen, weil 
diefer fih des von jenem vertriebenen, übermüthigen Erzbiſchofs 
von GBanterbuy, Thomas Bedet, mit der ganzen Straft feines 
folgen Charafterd annahm. Diefe günftige Golegenheit benupte 
Kaifer Friedrich zur Abſchließung eines Vertrages mit dem Kö- 
nige von England gegen ven Bapft Alexander. Auch fanden fi 
Gefandte Heinrichs auf dem Reichstage ein, ven der Kaifer zu 
Pfingften 1165 in Würzburg, hauptſaͤchlich der päpftlichen Ange: 
legenheiten wegen, Bielt. Hier ſchwuren auf den Antrag des Erz: 
bifchofs Rainald von Eölln alle Fürften und Prälaten, niemals 
den Cardinal Roland!) als Papſt anzuerkennen, und eben fo 


1) Alexander III. 
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wenig den im Falle feines Todes ihm von den Cardinaͤlen feiner 
Bartei gegebenen Nachfolger 1), Nur zwei Prälaten, die Erz⸗ 
bifchöfe von Mainz und Sahburg, beide den Namen Konrad 
führend, verweigerten den Eid. Jener war der Bruder des Fried» 
rich fo getreuen Otto von Wittelsbach, diefer der Stiefoheim des 
Kaiſers; dennody verloren beide ihre Lehen. 

Im Uebrigen fchaltete Kaifer Friedrich während feiner An- 
weienheit in Deutfchland mit gewohnter Kraft, Klugheit und 
wohlthätiger Fürſorge. Einen lange gehegten Wunfch der Deuts 
ſchen mochte er erfüllen, als er den Kalfer Karl den Großen 
durh den Papſt Pafhalis heilig fprechen ließ. Am 29, Des 
cember 1165 (und Briedrich verherrlichte die Feier durch er 
liche Anmefenheit) wurden die irdiſchen Ueberrefte des großen Kai» 
ſers aus der Gruft gehoben, und zur Berehrung der Gläubigen 
ausgeftellt. Zwar that Bapft Alerander III gegen vie Heilig: 
ſprechung ald von dem erfolgt, der hiezu Fein Recht gehabt, Ein- 
ſpruch, aber feine Nachfolger fließen nicht um, was einmal ges 
fhehen und die Verdienſte Karls des Großen um Papft und 
Kirche jedenfalls verdienten. " 


Der Iombardifche Städtebund. 


Alerander II. war ein Gegner, Friedrich an Charakter: 
flärfe, Standhaftigfeit, Klugheit und Unternehmungsgeift in jever 
Art gewachlen, und Hatte vor dieſem voraus die Einheit feines 
Strebend, während der Kaifer von fo vielfachen und verfchieden- 
artigen Intereffen theild in Anfpruch genommen, theils behindert 
wurde. Um biefelbe Zeit als diefer in Deutfchland zu Ounften 
des Papſtes Paſchalis wirkte, ging in Rom eine Umwandelung 
za Gunſten Mleranders vor. An die Stelle des von Letzterem 
dort als Statthalter zurüdgelaffenen Cardinals Julius von Praͤ⸗ 
nefte, war der Cardinal Johannes getreten, ein Mann von 
großer Gewandtheit und hinreißender Beredſamkeit. So gefchidt 
wußte er den Haß der Römer gegen die Deutfchen zu benugen, 
daß fie für Alexander umgeftimmt wurden, und ihn durch eine 


1) Das beſchworen auch bie englifchen Geſandten im Namen ihres Monarchen 
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feierliche Gefandtfchaft einladen ließen, nad der ewigen Stadt zu 
fommen, und zwar unter Beifügung der Drohung, daß file, wenn 
er bis zum Michaelisfefte 1165 nicht kaͤme, fich genöthigt  fehen 
würden, den Bifhof von Crema!) ald Papft anzuertennen. Trotz 
aller Rachftelungen, die er von den Pifanern und Genuefern zu 
beforgen Hatte, ging Alerander zu Schiffe, und erreichte glück⸗ 
ih?) Meffina, wo ihn König Wilhelm ehrfurchtsvoll empfing, 
und dur feine ©aleeren nad der Mündung der Tiber geleiten 
ließ. Sobald in Rom Aleranders Landung befannt wurde, 
zogen Geiftlichkeit, Große und Voll nah Oftia, begrüßten ihn 
mit unendlichen Jubel, und führten den ‚‚wahren Bater und 
Hirten ver Seelen’ nad) dem lateranenfifchen Palafte3). So thronte 
dent Alexander in Rom, der Hauptftadt der chriftlichen Welt, 
die über alle Völker folchen Einfluß übte, daß, wer dort als Ober: 
haupt der Kiche faß, auch von dem ganzen Erdkreiſe als folches 
angefehen und verehrt zu werden pflegte. Zwar behauptete des Kai⸗ 
fers Statthalter Chriftian*) fich noch im Beſitze des römifchen 
Gampaniend, als er aber nad) Deutfchland zurüdfehrte, um das 
Erzftift Mainz zu übernehmen, bemädhtigten fi die Truppen des 
Königs Wilhelm von Sicilien der meiften Ortfchaften. 

Kaiſer Friedrich erfannte, wie gefährlih es für ihn ſei, 
daß Alerander von den Römern zurüdberufen worben, und bes 
fhleunigte die Rüftungen. Doch vermochte er erft im November 
des Jahres 1166 den Eybifchöfen Rainald von Cölln und 
Ehriftian von Mainz, die er nady Italien vorausgefchidt, mit 
der Hauptmacht zu folgen. Weil die Veroneſen die Etſchpaͤſſe be 
fest hatten, zog der Kaiſer durch das Thal Camonica, zwang 
Breſcia Geißeln zu ftellen, und fuchte aud) das Gebiet von Ber: 
gamo mit Verheerung heim. Darauf zog er nad) Lodi, vernahm 
dort die Klagen der italienifchen Städte über die Faiferlichen 


) Paſchalis III. 

2) Dennoch waren Alexanders Beforgniffe nicht ohne Grund geweſen. Denn 
faum befand er ſich auf dem hohen Meere, als eine piſaniſche Flotte ſich zeigte. 
Gines der ‚Schiffe wurde angegriffen und genommen, doch befand fich der Papſt 
nicht auf demfelben, und fo ließen es die Pifaner wieder frei. 

2) 23. November 1165. 

ı) Gin geborner Graf von Bud. 
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Beamten, verfprach Abhülfe, gewährte fie aber nicht, weil er ber 
Großen beburfte. Ungelegen fam ihm aud die Erneuerung des 
Streited der Oenuefen und Bifaner um Sardinien, und er vers 
ſchob, da er feinen Theil Fränfen wollte, die Entfcheidung bis 
nach gepflogener, weiterer Unterfuchung. Sein Sinn ftrebte dar⸗ 
nad, ohne allen Auffchub nah Rom zu ziehen, ven ihm fo ge: 
fährlihen Alexander zu vertreiben, und Paſchalis einzufegen. 
Das wurde auch auf einer Verſammlung der Großen und Haupts 
leute zu Lodi befchlofien. 

Der Kaifer führte das Heer von Roncaglia, wo es Tagerte, 
nach Pavia, feierte Hier die Weihnachten, und trat im Anfange 
des Jahres 1167 feinen Zug gegen Rom an. Zu Bologna ftrafte 
er die Bürger, weil fie den Eaiferlichen Statthalter Bozzo erfchlas 
gen hatten. Dann theilte der Kaifer das Heer: die eine Abthei⸗ 
lung übergab er der Führung der Erzbifhöfe Rainald und 
Chriftian, welde durch Tuſcien zogen, und fih in Lucca mit 
dem Papfte Paſchalis vereinten; mit der anderen Abthellung 
zog er felbft nad) Ancona, und verlor eine Foftbare Zeit mit der 
Dezwingung diefer, von dem griechifchen Kaiſer Manuel dur 
Geld gewonnenen Stadt. Zu Rom ſprach inzwifhen Alerander 
abermals den feierlihen Bannfluch über Kaiſer und Gegenpapfl 
aus, ermunterte bie lombarpifchen Städte zum Widerſtande, nüpfte 
Unterhandlungen mit Manuel an, ja fehmeichelte diefem mit ber 
Erlangung auch der abendländifchen Kaiſerwuͤrde. 

Aber nicht der ferne Manuel, fondern die Iombarbifchen 
Städte waren der Hauptfeind, den Kaifer Friedrich zu fürchten 
hatte. Gerüchte von geheimem Bunde felbft folder Städte, die 
für gänzlich unterworfen oder für freundlich gefinnt galten, gingen 
durch das Land und bewogen den Grafen von Dieg, kaiſerlichen 
Statthalter der Lombarbei, Geißeln auszuheben. Das befchleu: 
nigte den Bund, der nun wirklich in dem Kloſter Puntido zwifchen 
den Abgeoroneten von Bergamo, Breſcia, Mantua, Ferrara und 
Cremona, welche drei letzteren Städte der Kaiſer doch fo fehr be: 
günftigt hatte, geſchloſſen wurde 1). Zweck deffelben war gemein: 


1) 7. April 1167. 
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fame Vertheidigung gegen jenes Unrecht, doch unbefchabet der dem 
Kaiſer gefehworenen Treue. Das war eine leere Formel, die allen 
Bünpdniffen, welche Glieder des Reiches unter ſich fchloffen, bei: 
gefegt zu werben pflegte. Immer mehr Städte traten dem Bunde 
bei 2), der nun den Namen ded lombardifchen annahm. 

An einem und demfelben Tage erhob fid in den Bundes» 
ſtaͤdten das Volk, vertrieb die Faiferlichen Bögte, und fegte bie 
alte Verwaltung durch Eonfuln wieder ein. Hauptzwed des Buns 
des war auch Zurüdführung der Mailänder in ihre Stadt, und 
Wiederbefeſtigung derſelben. Im großer Angft fchwebten diefe In 
ihren offenen Yleden, ohne Waffen, jeden Augenblid gewärtig, 
von Pavia aus überfallen zu werden. Da fahen fie, Freitags 
den 27. April 1167, zehn Ritter mit zehn Fähnlein von Bergamo 
daherziehen. Es währte nicht lange, fo Fam eine gleiche Anzahl 
von Brefeia, von Gremona, von Mantua, von Verona, von Tres 
vifo. Waffen wurden unter die Mailänder vertheilt, und fofort 
zogen fie mit den Nittern und ihren SKriegsleuten, freudig jubelnd, 
nah dem öden Mailand. So groß war die Begeifterung, fo auss 
giebig die Hülfe der verbündeten Städte, daß binnen der Fürzeften 
Zeit die Befeftigungen wieder hbergeftelt waren. Auch nad Tors 
tona kehrten die vertriebenen Cinwohner zurüd, und bauten bie 
Ringmauern ihrer Stadt wohlgemuth wieder auf. 

Lodi war als Mebergangspunct der Adda und als Waffen: 
plab des Kaifers für Mailand gefährlih, und die Verbündeten 
befchloffen, die treue Stadt, es fei im Guten oder durch Gewalt, 
zum Beitritte zu dem Bunde zu vermögen. Gremona übernahm 
die DBermittelung, als aber die Gefandten in öffentlicher Ber: 
fammlung des Volkes zu Lodi ihre Anträge kundgaben, rief es 
ihnen einmüthig zu, es ziehe den Tod einem ſolchen Verbrechen 
vor. Eine zweite Gefandichaft der Cremonefen hatte gleich ſchlech⸗ 
ten Erfolg, fie verließ Lodi zümend, die Verbündeten hielten einen 
Zag, brachten ein Heer auf. Bevor fie jedoch zu Feinpfeligfeiten 
fchritten, ordneten fie eine lebte Gefanpfchaft ab, welche die Lodenſer 


N) Berona, Denebig, Pabua, Trevifo, bie mailänbifche Bevölkerung, 
Biacenza, Parma, Modena, Bologna, obſchon erſt unlängfl gezüchtigt, u. a. m 
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fußfällig bat und befchwor, um der Liebe zu Gott und dem Vater⸗ 
lande willen dem Bunde beizutreten, widrigenfalld man die Stadt 
überziehen, im alle der Eroberung, an der man nicht zweifle, zer 
ftören, und alle Einwohner, Männer wie Weiber, tödten werbe. 
Die Lodenfer blieben unerfchütterlich, erinnerten die Gremonefen, 
dag fie felbft zum Aufbau ihrer neuen Stadt geholfen, und er- 
klaͤrten, daß fie, ob auch die DBerbündeten Lodi verheerten 
und jedes lebende Weſen darin tüdteten, doch niemals’ wifjenlich 
der dem Kaifer ſchuldigen Treue zuwider handeln würden. Auf 
diefe abermalige Weigerung zogen die Mailänder, Bergamaffen, 
Brefrianer, Eremonefen und Dantuaner vor Lodi, welches ſich tapfer 
vertheidigte, aber nad einer an der Adda gelieferten Schladt '), 
durch Hunger und Drohungen, deren Emft von Seite der Mais 
länder fie aus trauriger Erfahrung Tannten 2), endlich gezwungen 
wurde, dem Bunde, wiewohl mit widerftrebendem Herzen, beizus 
treten 3). Darauf nahmen die Lombarden die von dem Kaifer 
wieder aufgebaute?) Burg Trezzo ein, erbeuteten die darin nieder: 
gelegten Schäge, und fihleiften die Veſte. 

Der Kaiſer vernahm mitzürnender Seele diefe neue Erhebung 
der lombardiſchen Städte, behartte aber in der Belagerung von 
Ancona, wo fi au der Erzbiſchof Ehriftian von. Mainz wieder 
mit ihm vereinigt hatte. Inzwiſchen waren der Erzbiſchof Rai⸗ 
nald von Coͤlln, welcher mit einer wenig zahlreichen Streitmacht 
Rom beobachtete, und der Graf Raino von Tuskulum in einer 
Burg diefer Stadt von den Römern eingefchloffen worden. Als 
Kunde davon in das Lager des Kaiſers vor Ancona fam, riethen 
die Fürſten, die Belagerung fortzufegen. Der Friegerifche Erz⸗ 
biſchof Chriſt ian von Mainz aber hielt es für Schmah einen 


1) Otto Morena (Script. Rer. Ital. VI. 1143, 1145). Er war Zeitges 
noffe, und unter Lothar II., Konrad III. und Friedrich I. Eatferlicher Richter in 
“ Rod. Seine Geſchichte von Lodi, an der auch fein Sohn Acerbus Morena 
mitarbeitete, umfaßt ben Zeitraum von 1153 bis 1167 und vereint mit dem 
Porzuge großer Ausführlicleit den, von Augenzeugen und mithandelnden Per⸗ 
fonen gefchrieben zu fein. 

2) „Weil die Laubenfer’’, fagt Morena, „wohl wußten, daß die Mais 
länder mit ihnen fo wenig Mitleid haben würden, wie mit tollen Hunden.” 

5) 22. Mai 1187. 

% Siehe S. 206. 
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fo hohen und ausgezeichneten geiftlichen Bürften des Neiches im 
Gefahr zu laffen, der Römer Gefangener zu werden, und brady 
mit feinen eigenen 500 Reifigen, zu denen fi), durch das feuer 
feiner Nede entflammt, achthundert Nitter gefellten, zum Entſatze 
auf. Ihm zogen die Römer zwanzigfach fo ftarf entgegen, und 
verwarfen mit bitterem Spotte die Unterhandlungen, welche Chris 
ſtian einzuleiten verfuchte. Da ergriff der tapfere Erzbiſchof die 
Fahne, ſtimmte laut und Fräftig den deutſchen Schlachtgeſang 
‚‚ Chriftus, der du geboren bift,” an, und ftürzte mit den Rittern 
fo ungeftüm auf die Schaaren der Römer, daß ihre Reiterei den 
Stoß nicht aushielt, die Flucht ergriff, und das Yußvolf im Stiche 
ließ. Sofort wandte auch dieſes den Nüden!), aber die deutfchen 
und mit ihnen die tufeifchen Ritter flürmten hinter ihnen Her, töd- 
teten 2000, nahmen 3000 gefangen, verwüfteten die Umgegend 
von Rom, und bezwangen die Burgen berfelben 2). 

Die beiden Erzbifchöfe, zugleich des Kaifers Kanzler und 
Feldherren, fchidten vom Schladhtfelde Boten des Sieges an Ihn, 
und er gab feine Freude durdy Anordnung eines allgemeinen Dank» 
gebetes fund. Da er zugleich von der Annäherung eines ficiliani« 
ſchen Heeres, ja daß daffelbe bereits eine von den Kaiſerlichen 
befeste Burg belagere, Nachricht erhalten, fchloß er mit Ancona 
Vergleich, und brach, das Fußvolk im Lager zurüdlaffend, mit der 
Reiterei gegen den neuen Feind auf. Diefer enteilte, als ver 
Kaifer nahte, welcher nun bis an den Tronto vorrüdte, und die 
Gegend weit und breit unterwarf. Papſt Bafhalis, ver zu 
Viterbo weilte, mahnte den Kaifer in dringenden Schreiben, end» 
lich mit aller Macht gegen Rom zu rüden, und den Gegenpapft 
zu vertreiben, denn das Getreide fei reif zur Ernte. Friedrich 
folgte der Mahnung, am 24. Juli war fein ganzes Heer vers 
fammelt, und fchlug Lager auf dem Monte Malo. 

Thore und Mauern der umfchloffenen Stadt waren wohl vers * 
wahrt, und die Nömer vertheidigten den angegriffenen Theil mit 

D „Weil die Römer nicht wie ihre Altvordern kaͤmpfen“, fagt Morena, 
„ſondern überaus feige find, — immo vilissimi sunt.‘‘ 

2) Die Schlacht fiel am 30. Mat 1167 vor und ber Wahlplag hieß Monte 


bel Porco. Zu dem Siege hatte ein Ausfall des Erzbifhofs Rainald aus ber 
Burg, In welcher ex eingefchloffen war, erheblich beigetragen. 
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folcher Hartnädigfeit, daß die Deutichen ſich genöthigt fahen, die 
Kirche Santa Maria in Brand zu fleden. Das Feuer griff um 
fich, und bebrohte die Peteröficche und die in ihre befinpliche 
Befagung mit folcher Gefahr des Verbrennens, daß diefe fich gegen 
Zuficherung freien Abzuged ergab. Jetzt verließ Alexander den 
Lateran, und flüchtete auf Das andere Ufer der Tiber nach jenen 
ungeheuren Reften der Borwelt *), die noch jebt das Staunen 
jedes Betrachters erregen, und damals von den Frangipanis 
in uneinnehmbare Burgen verwandelt waren. In diefer Bedraͤng⸗ 
ni, und da auf die Römer nicht zu zählen war?), geftattete 
Alerander dem vertriebenen Eubifhof Konrad von Mainz in 
das Faiferlihhe Lager zu gehen, um Unterhandlungen anzufnüpfen. 
Duch den ließ Friedrich ihm, den Cardinälen, ver übrigen 
G©eiftlichkeit und dem Bolfe entbieten: Alerander folle die paͤpſt⸗ 
lihe Würde niederlegen, dafjelbe werde Paſchalis thun, und 
darauf möge eine neue, freie Papftwahl ftattfinden. Zugleich vers 
ſprach der KHaifer, im Balle der Annahme feines Vorfchlages den 
Römern die Gefangenen, ja alle Beute zurüdgugeben. Auch in 
diefer Erifis blieb Alerander ſtandhaft, er verwarf den Antrag, 
und die Cardinaͤle und Bifchöfe antworteten dem Kalfer: ,, Richt 
fie, nur Gott könne über den Papft richten, denn es ſtehe ges 
fhrteben: der Zünger fei nicht über dem Meifter!” Aber das 
Bolt war mit folder Standhaftigkeit fchlecht zufrieden, und be- 
drängte Alerander fo fehr, daß er, als Pilger verkleidet, über 
Zerracina und Gaeta nad) Benevent entwich. Sobald die Römer 
von der Flucht des Papftes Kunde erhielten, unterwarfen fie ſich 
dem Kaifer, fehwuren ihn Treue, und erfannten Paſchalis ML. 
als rechtmäßiged Oberhaupt der Kirche an. Am 1. Auguft Erönte 
der, endlich in Rom eingefegte Eaiferlihe PBapft, Friedrich und 
deſſen Gemahlin, und gelobte eidlich dem Kaiſer, fo wie hinwieder 
diefer ihm, fefte, unauflösliche Treue, 


1) Das Eolifeum. 

2) Sie hatten für ihre Gefangenen zu fürchten, welche in der Schlacht des 
30. Mai gemacht, nad Biterbo abgeführt und dort im Feſſeln gelegt worben 
waren. Much fchredte fie die Zahl des Faiferlichen Heeres und der Umſtand, daß 
die Pifaner fich zu Herren der Tibermündung gemacht. 
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Der Kaiſer fchien auf dem Gipfel der Macht zu flehen, und 
mit dem zahlreichen, tapferen Heere, über das er gebot, konnte er 
ſich entweder nach der Lombardei wenden, und dort den Dämon 
des Aufruhrs niederfchmettern, oder er mochte Alerander in feinem 
neuen ZufluchtSorte auffuchen und den König von Sicilien zwingen, 
demfelben feinen Schuß zu entziehen. Schon aber hatte das Ver⸗ 
haͤngniß den Bogen unmtrinnbaren Verderbens gefpannt, gegen 
welches Menfchenwig und Menfchenmacht nicht fehügen konnten. 
Auf drüdende Hige folgte an einer Mittworhe des Auguft 1167, 
nachdem der Morgen noch heiter heraufgegangen, ploͤtzlich unend⸗ 
licher Regen, und auf dieſen eben fo ſchnell wieder flechenver 
Sonnenfhein. Da entwidelten fi) die bösartigen Dünfte, die um 
diefe Jahreszeit fletd die Umgegend von Rom ungefund machen, 
mit einem Male in fo töbtlicher Kraft, daß eine furdhtbare Seuche 
im Heere des Kaiſers ausbrah. So plöglid war ihre Wirkung, 
daß, wer in der einen Stunde noch gefund war, in der nächften 


todt zu Boden fill. Schon am erften Tage des Ausbruches der 


Peſt raffte fie fo zahlreiche Opfer weg, daß die Leichen Taum bes 
erdigt werden konnten. Der MWürgengel, griff ſchonungslos nad 
den Häuptern der Fürften. Es flarben der Erzbiſchoff Rainald 
von Eölln des Kaifers treuefter Freund, fein Neffe der Herzog 
Friedrich von Schwaben, genannt der Rothenburger, Herzog 
Welf VII. 2), von ganz Italien betrauert; es ftarben die Grafen 
von Sulzbach, von Tübingen und Montfurt, von Naffau, von 
Lippe; es farben die Bifchöfe von Prag, Augsburg, Speder, 
Regensburg, Verdun, Lüttich und Zeiz, und andere Große geifl- 
lichen und weltliden Standes. Die Einbildungskraft wirkte auf 
Viele, die das Uebel ald Gottes Strafe für die Verbrennung der 
Kirche zu Rom anfahen, mit gleich zerftörender Gewalt wie die Peft2). 


1) Der alte Welf war um die Zeit der Ginnahme von Rom, von einer 
Pilgerfahrt nach dem gelobten Lande zurückkehrend, zu feinem Sohne und bem 
Kaifer gefommen. Boll der frommen Gedanken, die er am heiligen Grabe ges 
faßt, entfegte fich der greife Fürſt über die Verheerung der Kirche, kehrte eilig 
nach den alten Stammgütern feines Haufes in Schwaben zurüd, und wiebers 
holte oft, es Tönne Fein gutes Ende nehmen mit einem Kriegevolfe, das an 
Bottes Kirchen gefrevelt. 

2) Die Geſchichte kennt mehrere Beifpiele, daß zerrüttete Ginbilbungsfraft 
bie Bewalt ber Seuchen erhöhte So bei der Peſt, bie unter dem Kaifer 


Binnen wenigen Tagen war die Kraft des Heeres gebrochen, waren 
die ſtolzen Schaaren In ſieche Trümmer verwandelt. Sammer folgte 
auf den Triumph, Ohnmacht auf die Fülle der Macht. 

Düfter aber gefaßt wid Fried rich dem Verhängniffe, ließ den 
Papſt Paſchalis mit einer Befagung in Rom, ließ die römifchen 
@eißeln 1) in Viterbo, und erzeichte unter vielfachen Sterben derer, 
die den Keim der Krankheit mit fich genommen, mit unbedeutenden 
Streitkräften Lucca. Bon da zog er herauf gegen Pontremoli, wo 
die Einwohner mit Hülfe der verbündeten Städte die Gebirgspäffe 
befegt hatten, dem Kaiſer den Eintritt in die Lombardei zu wehren. 
Er mußte von dem Verſuche, den Durchgang zu erzwingen, ab⸗ 
fiehen, und das Geleite des Markgrafen Obizo Malafpina 
annehmen, ver ihn auf einem anderen Wege über die Apenninen, 
dann durd) das Gebiet von Zortona nad) Pavia führte, wo der 
Katfer am 12. September anlangte. 

Hier erfuhr er die-volle Bedeutung und den Umfang des 
Lombarvdenbundes, hielt am 21. September eine Berfammlung ver 
Fürften und Abgeordneten der Städte), ſprach über alle Bundes⸗ 
glieder, L2odi und Gremona ausgenommen, die Acht aus, warf 
nad, Ritterfitte feinen Handſchuh hin, und ſchwur, Rache zu üben 
wegen der von ihnen begangenen Untreue und Frevelthaten. Nicht 
bei leeren Worten ließ er es bewenden, fondern brach, verftärft 
durch Die Hülfe der treugebliebenen Städte und Großen, mit dem 
Markgrafen Wilhelm von Montferrat, mit dem Markgrafen 
Obizo Malafpina und mit dem Strafen von Blanprata in 
das Gebiet der Mailänder ein, und ließ Ihnen ſchwer feinen kaiſer⸗ 
lihen Grimm fühlen. Aber die Lombarden fammelten ihre Macht, 
und zwangen den Kaifer, nach Pavia zurüdzufehren, ſedoch raſtete 
er hier nicht einmal, fondern eilte in das Gebiet von Piacenza, 


Juſtinian bie Hälfte der Benölkerung feines ausgebehnten Reiches vertilgte. Die 
Menſchen glaubten einen Schlag von unfichtbarer Hand auf bie Schultern zu 
empfangen, von furchtbarer Beifterflimme bei Namen gerufen zu werben, und 
erlagen der vereinten Gewalt ihrer geftörten Phantafie und der Krankheit. 

) Sie hatten 400 für ihre Treue flellen müſſen, und biefelben fcheinen, 
als der Kaifer das Lager aufhob und viele Kranfe ven Römern zur Pflege hins 
terlaffen mußte, noch vermehrt worden zu fein. 

2) Sie war nichts weniger als zahlreich, und von ben Städten hatten fich 
nur bie Vertreter von Pavia, Bercelli, Novara und Como eingefunden. 


Sporſchil, Hohenflaufen. 15 
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züchtigte auch diefes. Wieder ftellten fi ihm die Lombarden mit 
Uebermacht entgegen, und nöthigten ihn zum zweiten Male zur 
Rückkehr nach Pavia. 

Feſter ſchloſſen die Städte am 1. December ihren Bund, wels 
cher an Umfang und innerer Stärfe immer zunahm. Der Kaifer, 
rüftig und thätig wie immer, führte im Winter mehrere Streifzüge 
aus, doch fühlte er, der nur wenige beutfche Truppen hatte, mit den 
zu ihm noch haltenden Italienern ſich den Lombarden fo wenig 
gewachfen, daß er beſchloß, nad Deutfchland zurüdzufehren. In 
die Burgen legte er deutſche Beſatzung, ſetzte deutfche Ritter als 
Statthalter in die Städte und Länder, und brach im März 1168, 
nachdem der Herzog von Montferrat ihm Durchzug durch das Land 
des Grafen Humbert von Savoyen ausgewirkt hatte, auf, um 
Stalien Ju verlaffen. Die Lombarven, welche fchon früher bie 
meiften Gebirgspaͤſſe befegt hatten, hatten nicht fobald davon Kunde 
erhalten, als fie dem Kaiſer nachfegten, um ihn in jenem, der noch 
frei war und dem er zueilte, einzuholen. Ihre Hige zu mäßigen, 
ließ er einige lombarbifche Geißeln, beſonders mailändifche, die 
durch den Aufruhr derjenigen, für deren Treue fie bürgen follten, 
ſammt und fonders das Leben verwirkt hatten, von Strecke zu 
Strede an Bäume hängen und verfünden, daß im alle der 
Fortfegung des Verfolgens alle übrigen gleiches Schidfal haben 
follten. Mit nur dreißig Rittern erreichte er endlich Sufa, aber 
fo wenig durch fein Unglüd-gebeugt, daß er noch vor den Thoren 
diefer Stadt eine Handlung der ftrafenden Gerechtigkeit ausübte, 
indem er Zilo de Brando, einen brefetanifchen Eolen, den Tod 
eines Verraͤthers fterben ließ. Die Bürger von Sufa verfchloffen 
hinter dem Kaifer die Stadt, und erklärten, daß fle wohl ihn und 
feine Begleiter ziehen laffen würden, daß aber fämmtliche Geißeln 
zurüdbleiben müßten; denn ſchwer würden c8 die Lombarven ihnen, 
den Bürgern von Sufa, entgelten laffen, fo fie geftatteten, daß er 
ihre in feiner Gewalt befindlichen Vaterlandsgenoſſen mit fi nad 
Deutſchland, vielleicht zur Hinrichtung führe Es wird erzählt‘), 
daß, nicht zufrieden, ihrem Herrn und Kaiſer Gefehe vorzufchreiben, 


‚N Ganz über allen Zweifel erhaben ift die num folgende Thatſache nicht; 
indeflen wird fie durch des Kaiſers fpätere Rache an Sufa wahrfcheinlich gemacht. 
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die Sufaner den Entfchluß gefaßt hätten, ihn nächtlicher Weile zu 
ermorden; daß Friedrich den Anfchlag erfahren, und ein ihm an 
Geftalt ähnlicher Ritter, Hermann von Siebeneidhen, fid 
mit aufopfernder Treue ftatt feiner in das Bett gelegt hätte, wäh: 
rend er felbft mit nur fünf, nad) Anderen mit nur zwei Begleitern 
im Dunfel der Naht und in entflellenver Verkleidung entfloh. 
Gewiß ift, daß der große Hohenftaufe nicht in kaiſerlicher Herrlich 
feit Italien verließ. Verloren für ihn fchien dieſes Land, geſichert 
der Sieg Aleranders, und die Lombarden nannten nur mit 
Spott und Hohn des Kaiſers Namen, nicht bedenkend, daß es 
die Hand des Himmels geweien, die das deutſche Heer vernichtet 
hatte, nicht ihre Tapferkeit 


Deutfche Angelegenheiten. 

Die Unfälle in Italien übten nicht den mindeften Einfluß auf 
das Anfehen des Kaiſers in Deutfchland aus, und er betrat den 
Boden des Baterlandes ald der alte gefürchtete Herrfcher und 
Richter. Schwere Unruhen waren da um diefelbe Zeit ausgebrochen, 
als der Kaiſer im fernen Welfchlande erfchien, und hinderten ſowohl 
den Zuzug norbdeutfcher Bürften zu feinem Heere, als ermunterten 
auch die lombardiſchen Städte in der begonnenen Wiberfeplichkeit. 
Die große Macht, welche Heinrich der Löwe befaß und durch 
die Bezwingung der Slaven noch vermehrt hatte, das Uebergewicht, 
welches er den norddeutſchen Bifchöfen fühlen ließ, und die Ueber: 
griffe, die er fich gegen feine weltlichen Nachbarn erlaubte, waren 
die Urfache jener Unruhen. Ein großer Bund wider den Herzog 
entftand, zu welchem, außer dem Landgrafen Ludwig II. von 
Thüringen und dem Marfgrafen Albrecht von Brandenburg, aud) 
die Erzbifchöfe von Magdeburg und Bremen, die Bifchöfe von 
Lübeck und Hildesheim, und mehrere Grafen, unter ihnen Chriftian 
von Oldenburg, gehörten. Einer großen Stüge waren ſich Die vers 
bündeten Fürften an dem Erzbiſchof Rainald von Eöln, des Kaiſers 
einflußreichen Freund, bewußt, und faum war Friedrich im Spät« 
berbite des Jahres 1166 in Italien angelangt, als in Norddeutſch⸗ 
land tie wohlvorbereitete Fehde ausbrach. Der Landgraf Ludwig 
von Thüringen eroberte auf ber einen Seite Halvensleben, auf der 

15° 
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anderen befegte ver Graf Ehriftian von Oldenburg Bremen. Aber 
Hreinrih der Löwe war ein Mann, ſolchen Stürmen vollfommen 
gewachſen, und ließ um eben die Zeit jenes Königliche Thier, von 
dem*r den Beinamen führte, riefengroß in Erz gießen und auf dem 
Burgplage zu Braunſchweig aufftellen, mit welt aufgefperttem 
Rachen, gleichwie bereit, alle feine Feinde zu zerreißen und zu ver« 
fhlingen. Sich im Norden zu fihern, gab er dem Obotritenfürften 
Pribislav das ihm entriffene Land als fächfifches Lehen zurüd 
und verwandelte dadurch einen erbitterten Feind in einen treuen 
Freund; die Länder des verftorbenen Grafen Adolph von Holftein 
vertraute er dem tapfern Grafen Heinrih von DOrlamünde 
zue Vertheidigung an; drängte die bis Haldensleben vorgerüdten 
Feinde auf Magdeburg zurüd, wandte fih von da mit großer 
Schnelligkeit nach Bremen, vertrieb den Grafen Chriftian, und 
legte der Stadt, die demfelben jubelnd die Thore geöffnet, eine 
Strafe von 1000 Marf Silber auf. Den Erzbiſchof Hartwich 
von Bremen, der in Hamburg feit längerer Zeit reſidirt hatte, 
zwang er, weil berfelbe Rüftungen begonnen, nach Magbeburg zu 
entfliehen, und vertrieb den Biſchof Konrad von Kübel, weil ihm 
biefer die Huldigung verweigerte. Die kaiſerlichen Ermahnungen 
zum Frieden, welde and Italien einliefen, wurden nicht beachtet; 
Heinrih der Löwe feierte mit außerorbentlicher Pracht feine 
Bermählung mit Mathilde von England 1), und feine Gegner, 
von diefer neuen Berwandtfchaft einen noch höhern Auffchwung des 
mächtigen Herzogs beforgend, hielten Berfammlung in Merfeburg, 
um die wider ihn zu ergreifenden Maßregeln zu verabreden. 

Doch ſchon war der Kaifer wieder auf deutfchen Boden und 
hatte die Zügel der Herrfchaft mit gewohnter Kraft ergriffen. Er 
berief Ende Mat 2) die ſaͤchſiſchen Bürften nach Bamberg ; verwies 
ihnen mit dem Ernſt eines unverzagten Herrfchers und eines feiner 
Kraft fi bewußten überlegenen Geiftes ven Bruch des Landfriedens; 
warf ihnen vor, durch ihre blutige Zwietracht die Lombarben zum 
Aufflande ermuntert zu haben, und drohte, wenn man nicht freis 


) Bon feiner erften Gemahlin, Gonftantia von Zähringen, war er ſchon 
vor mehreren Jahren gefchieden worden. 
3) 1168, 


) 


willig Ruhe halte, den Yriedensvermittler mit dem Schwerte zu 
machen und die Ungehorfamen firenge zu befttafen. Alle fügten 
fih, und der Ausfpruh des Kaiſers lautete, daß die Fürften 
einander gegenfeitig Alles zurüdgeben und Urfehde ſchwoͤren follten. 
Dadurch fah Heinrich der Löwe fich zwar genöthigt, den Erz 
bifchof von Bremen und den Bifchof von Lübed wieder einzufeßen, 
aber er blieb im Befige feiner ganzen Macht und aller feiner Vor⸗ 
rechte. Weberhaupt ließ der Kaiſer dem Herzoge freie Hand im 
Norden, und als die Dänen mit den chriftlichen Slaven, denen 
er dazu Erlaubniß gegeben, vie heidniſchen Rugier befriegten und 
im Suni 1169 Arkona eroberten, aber fpäter Heinrich dem 
Löwen weder an der Beute, noch an den eroberten Ländern einen 
Antheil laſſen wollten, zwang er den Dänenfönig Waldemar 
zur Nachgiebigkeit 1). Der Sohn diefes Fürften, Kanut, ver- 
mählte fih mit Heinr ichs Tochter Gertrud, der Witwe 
Friedrichs von Schwaben, der gemeiniglich der Rothenburger 
genannt wird, und fo war die Rordgrenze des Reiches des Löwen, 
denn fo kann man eine Ländermaße nennen, die von den Tyroler 
Alpen bis an die Oft» und Nordſee reichte, völlig und in jeder 
Art gefichert. 

Aber auch die Hausmacht des Kaiſers wurde anfehnlich ver: 
mehrt, Dur den Tod feines Neffen, des Rothenburgers, waren 
das Herzogthum Schwaben und die Erbgüter der Hohenftaufen in 
Franken an Friedrich den Rothbart gefallen. Der alte Welf VI. 
hatte nach dem Tode feines einzigen Sohnes in Stalien allen poli» 
tifchen Beftrebungen entfagt, und lebte zu Memmingen in forglofen 
Freuden und üppiger, aber Eoftfpleliger Gaftfreiheit und Herrlich: 
feit. Schulden waren die nothwendige Folge, und während Hein: 
rich der Löwe, wahricheinlich Hoffend, der Greis werde bald 
fterben, unflug genug war, Geldvorſchüſſe feinem Oheim zu ver- 
weigern, leiftete der Kaifer fie mit der größten Bereitwilligfeit. 
Da trat Welf aus Dankbarkeit, oder weil die Vorſchüſſe eine 
übergroße Höhe erreichten, dem großen Hohenftaufen feine Lehen in 
Stalien, das Herzogtum Spoleto, die Marfgrafichaft Tufrien, 


1) Juni 1169 


und die, freilich nicht entfernt in feinem Befite befindlichen Inſeln 
Sardinien und Gorfifa ab, und feste ihn auch zum Erben aller 
feiner Befigungen in Deutfchland ein. Unmöglich Tonnte Hein: 
rich der Löwe hiegegen gleichgültig fein, und es jcheint, daß 
von diefer Zeit an die Eiferfuht, die er feit langer Zeit gegen 
den Kaiſer im Herzen nähren mochte, zur ftarfen Leidenſchaft an- 
wuchs, und ihn zu dem nachherigen, feinem Oberherrn verderb⸗ 
lihen, ihm nicht Heilfamen Betragen hinriß 1). 

Eine blühende Nachkommenſchaft berechtigte den Kaiſer zu 
frohen Hoffnungen der Zukunft, fünf Söhne umſtanden feinen 
Thron, und verfprachen dem Haufe Hohenftaufen lange Zeiten des 
Glückes und der Dauer. Sein ältefter Sohn Heinrich wurde 
auf den Antrag des Erzbifhofs Chriftian von Mainz auf dem 
Reichstage zu Bamberg zum römifchen Könige gewählt, und am 
16. Auguft 1169 zu Aachen gekrönt. Sein zweiter Sohn Fried» 
sich erhielt das Herzogthum Schwaben, die Erbgüter des alten 
Welf und die Pfulfendorfiche Erbſchaft. Der dritte Sohn Konrad 
befam die hohenftaufilchen Erbgüter in Franken; der vierte Dtto 
das Erbtheil feiner Mutter in Burgund; der fünfte Philipp fol 
zum geiftlihen Stande beftimmt geweſen fein, damit audy die 
päpftlihde Würde an das kaiſerliche Haus gelangen möge, und 
wurde vorläufig mit mehreren heimgefallenen oder eingezogenen 
Krongütern und Firchlichen Lehen verforgt. Später erhielt der Letz⸗ 
tere Tuſcien, welches der Kaiſer für ſich zu behalten beabfichtigt 
hatte; zum Herzoge von Spoleto erhob er den Freiheren Bide⸗ 
luph, und die Marf Ancona mit Ravenna gab er an Konrad 
von Luzelinhart, den die Italiener für verrüdt hielten, und 
deßhalb mit dem Spottnamen ‚‚Bliege im Gehirn‘ belegten. 

Dur faft fieben Jahre weilte der Kaifer in Deutfchland, und 
lenkte mit der ftarfen Hand der Gerechtigfeit deſſen Angelegenheiten. 
Friede und Ruhe herrfchten, und wären nicht die fortvauernden 


1i) Biele Grafen, bie gleich Welf ohne Söhne waren, fepten den Kaifer 
zum Erben ein, namentlih die Grafen von Piullendorf, die von Schwabeck, 
Bibera, Warthaufen u. a. m. Auch durch Kauf erweiterte der Kaifer feine Bes 
fisungen, verlieh manche heimgefallene Reichslehen nicht wieder, nahm felbft auch 
von Geiſtlichen Lehen. 
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Zerwürfniffe mit den Lombarben und dem Papſte gewefen, fo hätte 
der Kaifer fih mit ganzer Kraft einer durchgreifenden Umgeftaltung 
der deutfchen Verfaſſung widmen mögen. Paſchalis I. war 
am 20, September 1163 geftorben, aber die Hoffnung, daß hies 
durch die Einheit und der Friede der Kirche hergeftellt werde, 
fheiterte daran, daß die Cardinaͤle feiner Partei fofort zu einer 
neuen Wahl fchritten, welde auf den Abt Johannes von 
Struma fiel, der fih den Namen Calixtus II. beilegte. 
Friedrich erfannte ihn als rechtmäßigen Bapft an, und fo blieb, 
trog einiger Verſuche der Annäherung, der Krieg gegen Aleran: 
der II. offen. Diefer bewundrungswürbige Mann, fortwährend 
von den Sicilianern geſchirmt, übte in ganz Europa, die Länder 
des Kaiſers ausgenommen, unumfchränfte geiftliche Herrfchaft aus, 
obfhon er in Italien faum hatte, wo er fein Haupt hinlegen 
fonnte, und von den Römern fo wenig wie der neue Gegenpapſt 
in ihre Stadt eingelafien wurde. Der mädtige König Heinrich 
von England empfand fehmerzlich die Allgewalt des Papſtes. “Der 
Gardinalerzbifhof Thomas Bedet von Canterbury ?) Hatte nad) 
feiner Wiedereinfegung neue feindfelige Handlungen gegen den 
König begangen, und das Land in heillofen Unfrieden geftürzt. 
Eine im Unwillen über den ſtolzen Prälaten dem Könige entfallene 
Aeußerung wurde von vier Rittern übel aufgefaßt, welde den Erz⸗ 
bifchof am 29. December 1170 am Altare feiner Cathedrale ermor⸗ 
deten. Da that Alerander den König Heinrich II. von England 
m den Bann, und ruhte nicht eher, bis der Kürft fich feinem 
Strafurtheile untenwarf, als Büßender zu dem Grabe des Erz 
bifchofes wandelte, und Mönchen den entblößten Rüden zur ganz 
ernft gemeinten, fcharfen Geißelung bot. Das war der Mann, 
mit dem Friedrich 1. den Kampf auf Leben und Tod führte, 
Und fo befonnen blieb Alerander, daß er fi niemald zum 
äußerften Mittel gegen feinen Gegner hinreißen ließ; denn als 
Manuel von Gonftantinopel wiederholt in ihn drang, ihm die 
römifche Kaiferwürde des Abendlandes zu ertheilen, antwortete er: 
„dieſe Forderung ift zu hoch, und das Unternehmen zu verwidelt; 


N Siehe ©. 216, 


der Beruf des Nachfolgerd des heiligen Petrus ift, Frieden, nicht 
Krieg zu ſuchen.“ So ließ er ſtets die Ihüre der Ausföhnung 
mit dem Kaiſer offen. Diefer aber, feſt entichloffen, fein Anſehen 
in ganz Italien wieder berzuftellen, beivog die deutſchen Yürften 
auf dem Reihstage zu Worms im Maͤrz 1172, ihm Hülfe Hiezu 
zu geloben, fo daß er einen neuen großen Heerzug nad jenem 
Lande für dad Jahr 1174 anfagen konnte. 


Belagerung von Ancona. 

Nach des Katfers Flucht aus Stalien, venn faum fann man 
die Art, wie er 1168 dieſes Land verließ, arderd nennen, erhoben 
die Lombarden ihr Haupt fühner und flolger ald jemald. Rovara, 
Vercelli, Como, Afti und andere Städte traten jeßt dem Bunde 
bei, welcher das Schloß Blandrata eroberte, und dadurch den 
Markgrafen Obizo Malafpina fo fchredte, daß er um Auf⸗ 
nahme in die große Einigung der Lombarden nachſuchte, und dies 
ſelbe auch erlangte. Run flanden in jenen Gegenden von den 
Städten nur Pavia, und von den Großen nur der Marfgraf von 
Muontferrat auf Seite des Kaiſers. Um die Beflgungen beider zu 
trennen, um ein Bollwerk gegen den Einbruch der Deutfchen durch 
Piemont zu befiten, vielleiht auch um ihre Macht zu zeigen, bau» 
ten die Lombarden mit gemeinfamer Anfttengung am Tanaro eine 
fefte Stadt, welche fie zu Ehren des von ihnen als rechtmäßig 
verehrten Papftes Aleflandria nannten, und die fo rafch empor⸗ 
blühte, daß fie nach zwei Jahren ſchon im Stande gewefen fein 
fol, 15,000 Streiter zu fielen. Die innere Verfaſſung des Bundes 
wurde zwar befier ausgebildet, doch blieb fie weit entfernt, eine 
förmliche Bundesrepublif zu gründen, und wenn der Kaiſer die 
lombardiſchen Städte ſich felbft überlafien hätte, würben fie, wie 
dies in fpäterer Zeit wirklich gefchah, ſchnell wieder unter ſich zer 
fallen jein und den alten Bürgerkrieg aufs Nene begonnen haben. 

Nachdem die im Jahre 1170 zwifchen dem Kaiſer Friedrich 
und dem Papft Alerander angefnüpften Unterhandlungen völlig 
geicheitert waren, fand jener für nöthig, um die wenigen Treuen 
zu befeftigen, den Erzbiſchof Ehriftian von Mainz nach Staflen 
zu fenden. Diefer täufchte durch Schnelligkeit die Wachſamkeit ver 
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Lombarden, und erreichte im Herbft 1171 das ihrem Bunde nicht 
beigetretene Genua, wo er die ehrenvollfie Aufnahme fand. Die 
Genuefen gaben ihm an der Meeresfüfte das Geleite bis Lucca), 
von wo er über Piſa, das ihn gleichfalls ehrenvoll empfing, nach 
Siena fid) verfügte. Hier hielt er im Frühjahre 1172 einen Land⸗ 
tag, auf welchem fich der Präfekt von Rom, die Markgrafen von 
Montferrat und von Ancona, die Grafen Guido Guerra und 
Aldobrandini, und die Confuln von Genua, Pifa, Blorenz, 
Lucca und anderen Städten Tuſciens, der Marf Ancona und der 
Romagna einfanden. Hauptzwed des Landtages war, die Streis 
tigfeiten zwifchen Pifa und Genua zu fchlichten, von denen jedes 
feine Bundesgenofien unter den Erfchlenenen hatte. Die Pifaner 
verwarfen alle Bergleichsvorfchläge, und fügten ſich erſt, als Chri⸗ 
ſtian die Reichsacht gegen fie ausſprach. Der Friede zwiſchen den 
Städten wurde Ende 1172 oder Anfangs 1173 zu Lucca geſchloſſen 
und beſchworen, währte aber nur kurze Zeitz die Feindſeligkeiten, 
von den Pifanern durch den Angriff auf San Mintato, welches 
kaiſerliche Bejagung hatte, begonnen, brachen neuerdings aus, 
und fo war es dem Erzbiſchofe nicht einmal gelungen, diejenigen 
Städte, die noch nicht zum Lombardenbunde geſchworen hatten, zu 
verföhnen. Daß die Feinde Pifas und des mit diefer Stadt ver- 
bündeten Florenz, der in Tufcien mächtige Graf Guido Guerra, 
Genua, Lucca, Piftoja und Siena ſich näher an den Erzbifchof 
anfchloffen, war eine natürliche Folge deſſen, daß er zu ihren 
Gunſten Bartei genonmen ?). 

Gegen den Lombarbendbund die Waffen zu ergreifen, fühlte 
Ehriftian von Mainz fih zu ſchwach, aber für hinreichend er 
achtete er feine Mittel, Ancona zu unterwerfen, das fich mehr als 
je an den griechifchen Kaiſer Manuel angejchlofien hatte. Dabei 


1) Der Lombarbenbund zürnte hierüber gewaltig und verbot febe Zufuhr 
von Lebensmitteln aus feinen Gebieten nach Genua, welches bald Noth empfand. 
Doch wankte e8 in ber Treue gegen ben Kaiſer nicht, von deſſen baldiger An⸗ 
funft es Hülfe gegen die dem Lombarbenbunde günfligen Pifaner, mit denen es 
abermals in blutiger Fehde lag, erwartete. 

>) 08 blieb ihm zulept nichts Anderes übrig, da die Pifaner feine Unpar: 
teilichkeit von vorne herein verbädhtigt, auch zuerft wieder die Waffen er⸗ 
griffen hatten, 


h 
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fan ihm zu Statten, daß Venedig Beiftand zu der wichtigen Unters 
nehmung zufagte. Diefe Republif, Tängft eiferfüchtig auf die Vor: 
rechte, welche der griechifche Kaifer dem Handel Anconas in feinem 
Reiche geftattet hatte, war, durch einen Wortbruch diefes Fürſten 
gereizt ?), in offenem Kriege mit ihm begriffen, neigte fidh, um die 
nebenbuhlende Stadt am adriatiſchen Meere zu demüthigen, auf 
Seite der Deutfchen, und der Sohn des Dogen Ziant fchloß 
Ancona zu Waffer, der Erzbifhof Ehriftian von Mainz zu Lande, 
vom 1. April 1174 an, ein. Dieſe Stadt, wenig mit Lebensmitteln 
verfehen, war auf eine fo enge Einfchließung nicht gefaßt, und 
bald trat bitterer Mangel mit allen feinen Schredniffen ein. Der 
friegerifche Erzbifchof, von diefer Lage der Dinge unterrichtet, fchritt 
zum Sturme: aber die Anconitaner, von der Lärmglode gegen die 
Gefahr gewarnt, ftellten ſich muthig entgegen, und drängten mit 
ausdauerndem Heldenmuthe die Belagerer bis hinter ihre Mafchinen 
zurüd. Gin Bürger fchleuderte ein Faß mit Pe) und einen 
Reiſigbündel unter dad Holzwerk. Niemand wagte, weil der Feind 
fo nahe, das Brandzeug anzuzünden. Da that e8 eine edle Frau, 
Stamura war ihr Name, und bald loderte das Maſchinenwerk 


1) Die riechen fahen mit Verbruß, daß die Benetianer mit den Erb⸗ 
feinden jener, den Normannen in Unteritalien, Handelsverbindungen angefnüpft 
hatten. Andererfeits benahmen fich die Venetianer, welche zu Conſtantinopel 
große Vorrechte genoffen, übermüthig und fprachen ben Geſetzen des Kaiſers 
in feiner eigenen Hauptſtadt Hohn. Manuel reizte die Ungarn und Ancona zu 
Beindfeligkeit gegen Venedig, wogegen diefis die Zufuhr zur See nad) Conſtan⸗ 
tinopel fperrte. Dies wirfte fo, daß der griechifche Kaiſer Frieden ſchloß, und 
um ein verbreitete Gerücht zu widerlegen, fchwur, es fei ihm nie in den Sinn 
gefommen, bie Benetianer in feinem Reiche irgend zu beläftigen, viel weniger 
ihre Güter mit Beſchlag zu belegen, Der Handel zwiſchen Eonftentinopel und 
Denedig wurde in Bolge diefer eidlichen Zufage Iebhafter ale je betrieben; als 
fich aber eben eine Menge venetlanifcher Kaufleute, Waaren und Schiffe in Con⸗ 
ftantinopel befanden, ließ er am 12. März 1171 die Perfonen verhaften, das 
Vebrige wegnehmen. Die Benetianer rüfleten, nachdem fie durch Borftellungen 
und Unterhandlungen keine Abhülfe erlangt hatten, eine große Klotte aus und 
verwüßleten Dalmatien, Gubda und Chios. Wine Per, die auf der letztge⸗ 
nannten Infel ausbrach, raffte den Dogen Michael hinweg, und ter Kaifer 
Manuel, der bereits zur Nachgiebigkeit geneigt war, ſetzte jept ben Krieg fort. 
Doch der Doge Biani war feines DBorgängers würdig, erneute den Kampf und 
ſchloß mit dem Könige von Sicilien (dem Feinde des morgenländifchen wie bes 
abendländifchen Kaifere) Bündniß und gab vierzig Galeeren zur Ginfchließung 
von Ancona her, von welcher Stadt aus Manuel feinen Einfluß über Stalien 
auszubreiten gehofft hatte. 
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der Belagerer in lichten Flammen auf. Zugleich hatten die Anco⸗ 
nitaner ‚einen Angriff, der von der Seefeite gefchehen, ftegreich 
zurüdgeichlagen. 

Die Faiferliche Mannfchaft hielt fich jebt in größerer Entfernung 
von den Wällen, und auch ein neues, durch einen Heldenmuth, 
wie jener der Wittwe Stamura, herbeigeführtes Ereigniß, war 
geeignet, die Hoffnung der Belagerten auf das Höchfte zu fpannen. 
Ein Priefter Johannes fprang eines Tages, als die Wellen im 
Hafen hoch gingen, in die See, ſchwamm zu dem feindlichen 
Hauptfchiffe, und hieb, den Gefchoffen der Benetianer Trotz bietend, 
mit einen Beile dad Ankertau, wodurch es feftgehalten wurde, 
entzwei, Nur mit Mühe konnte das Schiff, weldes den Namen 
die ‚, ganze Welt‘ führte, von der Mannfchaft gereitet werben. 
Hiebei waren aber die übrigen Galeeren ſchutzlos geworden, und 
ed gelang den Anconitanern, fieben vberfelben zu vertreiben, bie 
dann von dem heftigen Winde an das felfige Ufer geworfen wurs 
den, und zerfchellten. Aber wie hoch ſolche Ereigniffe unter an⸗ 
deren Umftänden den Muth der Belagerer Hätten heben müffen, 
vermochten fie Doch die Hungersnoth nicht zu mindern, die in der 
geängftigten Stadt herrſchte. Eine Botſchaft ging an den Er 
bifhof ab, und bot ihm eine Summe Geldes, wenn er die Bes 
lagerung aufheben wolle. Er erzählte ven Gefandten ald Antwort 
eine Fabel von einer Löwin, die viele Menfchen und Hunde zer: 
tiffen, und endli von ihnen in eine Höhle eingefchloffen wurde, 
bis fie, von wüthendem Hunger gefoltert, dem Jäger eine Klaue 
anbot, wenn er von dannen ziehen wolle. „Glaubt ihr,’ fchloß 
der Erzbifchof die Fabel, „daß der Jäger das Erbieten werde ans 
genommen haben?’ ,,Unferer Meinung nad, ja,“ enwiederte 
einer der Gefandten, „wenn fie zu der Klaue auch die Ohren ges 
fügt haben würde, denn es geſchieht oft, daß, wer das Ganze will 
und den Theil verfchmäht, auch diefen nicht erhält, und die Frucht 
langer Anftrengungen völlig verliert. So erging ed einft einem 
Bogelfteller; fieben Tauben famen zu feiner Lodfpeife, aber er wollte 
das Netz nicht zuzichen, hoffend, auch die zu fangen, die auf den 
Bäumen umberfaßen. Lange harrte er, da flogen Falken daher, 
und verfcheuchten mit den übrigen auch bie ficben, die fchon an 





der Lodipeife fraßen. Es wäre ihm beſſer gewefen, das Neb zur 
rechten Zeit zuzuziehen, denn dann Hätte er nicht mit leeren Händen 
heimgehen müſſen.“ Der Erzbifhof zürnte gewaltig ob des fühnen 
Gleichniffes, und ſchwur nicht eher von hinnen zu ziehen, als bis 
Ancona ſich ihm auf Gnade und Ungnade ergeben haben würde. 
Als man zu Ancona das troftlofe Ergebniß der Geſandſchaft 
vernahm, wurbe eine allgemeine Hausfuchung befohlen, um fich 
über die Menge der Lebensmittel zuverläßige Kunde zu verfchaffen, 
und ed fand fich für zwölftaufend Menfchen fo wenig Getreide, 
daß Alle Verzweiflung ergriff, Viele zur Ergebung riethen, Andere 
aber erklärten, lieber in der Schlacht fterben, als die Zerftörung 
ihrer Vaterftabt fehen zu wollen. Da erhob ſich ein hundertjaͤhri⸗ 
ger Greis, ſprach zu feinen Mitbürgern, die ehrfurchtsvoll zuhörten, 
fo ermuthigend, fchilderte fo lebendig das Schieffal, welches Ancona 
gleih Mailand drohe, riet mit foldher Kraft, eher die Schäbe in 
das Meer zu werfen und tapfer Fämpfend wie Männer zu fallen, 
al8 den Deutfchen ſich zu ergeben, daß Alle befchämt vor ſolchem 
Muthe flanden, und Keiner einen Einwand vorzubringen wagte. 
Kraft und Hochherzigkeit kehrten unter die Bürgerfchaft zurüd, und 
die Noth lehrte Mittel zur Rettung finden. Auswärts wußte man 
die Oräfin Aldruda von Bertinoro, aus dem Haufe der Fran⸗ 
gipani, und den mächtigen Ritter Wilhelm Marchefelli zu 
Ferrara geneigt, der Stadt zu Hülfe zu eilen, fobald beide von 
ihrer Roth unterrichtet fein würden. Drei fühne Bürger, mit Geld 
und Vollmacht von der Stadt wohl ausgerüftet, unternahmen das 
Wagniß, auf einer ſchwachen Barke ſich bei Nachtzeit durch die 
venetianifche Flotte zu fehlen, und führten es glüdlihh aus, Sie 
gelangten zur Gräfin, die fofort ihre Vafallen unter die Waffen 
tief; fie gelangten nach Ferrara zu Marcheſelli, und dieſer eilte 
fogleich in die Lombardei, dort eine Kriegerfchaar zu fammeln. 
Inzwiſchen erreichte die Roth in Ancona den höchften Grad. 
Brod fehlte gänzlich, alle Thiere waren fchon gefchlachtet, Ratten, 
Mäufe, gekochtes Leder waren Lederbiffen, felbft Meerneffeln, obſchon 
fie ein Anfchwellen des Koͤrpers erzeugen, wurben gierig aufgelucht 
und mit Del verfhlungen. Die erbarmenswertheften Scenen fielen 
vor, Kinder ſah man an der Bruft todter Mütter, an der erfalteten und 
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erflarrten Duelle ihres Lebens faugend. Die Frauen traten endlich 
gemeinfam vor den Rath, fragten: „Iſt das Fleiſch der Eſel etwa 
Ihmadhafter, als das unfrige® Eſſet uns, oder werfet uns in 
das Meer, denn der Tod ift ein geringeres Uebel, als in vie 
Hände derjenigen zu fallen, welche weder Recht noch Mitleid ken⸗ 
nen.’ Falſche Briefe, die der Kanzler‘), als Fämen fie von den 
vertrauten Abgefandten der Anconitaner, in die Stadt zu fpielen 
gewußt, und in denen jede Ausfiht auf Hülfe als zernichtet dar⸗ 
geftellt war, erhöhten die Verzweiflung der Stabt. Der griechifche 
Geſandte erfannte die Unechtheit, und zur unausfprechlichen Freude 
Aller langte ein wirklicher Bote der nad) Hülfe Ausgeſandten ein, 
verhieß baldige Exlöfung. 

Die Anftrengungen Marcheſellis, in ver Lombarvei eine 
tüchtige Schaar zu werben, waren von gutem Erfolge geweſen. 
Schon hatte er auf der Rüdfehr vie Gegend von Ravenna er⸗ 
reicht, ald das ganze Unternehmen an einem unvorbergefehenen 
Hinderniſſe zu fcheitern drohte. Peter Traverfario, ein Evler 
aus Ravenna, verlegte mit großen Streitfäften den Weg, und 
erflärte, daß er des Reiches Betreuer und des Stanzlers Freund 
fei, und daher den Marfch nad) Ancona nicht zugeben werbe. Da 
alle übrigen Städte der Gegend, mit Ausnahme Riminis, Faiferlich 
gefinnt waren, ſchlug Marchefelli vor, beide follten ihre Mann» 
Schaft entlaffen, und mit einander nad) Ancona eilen, um wo mögs 
lih einen Bergleih zu ermitteln. Traverfario willigte ein: 
fein ſchlauer Gegner aber fügte der Mittheilung deſſen, was er 
babe zufagen müfjen, an feine Ritter bei, ‚fie möchten jedennoch 
zufehben, ob er, Macrcheſelli, fie von dem geleifteten Eide loszu⸗ 
ſprechen vermöge, und was ihnen als tapferen Männern zu thun 
obliege,“ zog dann mit jenem, wie verabredet, nach Ancona. Die 
Worte waren nicht auf unfrucdhtbaren Boden gefallen. Marder 
fellis Bruder Adelard faßte ihren Sinn und ſprach zu den 
Zurüdgebliebenen: „Wiſſet, edle und fürfichtige Männer, da mein 
Bruder weder Papft noch Biſchof ift, kann er die Bande des Eides 
nicht loͤſen. Wir haben gefchworen, zur Befreiung Anconas zu 


1) Erzbiſchof Chriſtian von Mainz. 
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ziehen, außer ein offenbares Hinderniß mache e8 unmöglich. Laffet 
und denn dad Glück verfuchen und den Zug fortfeßen, dieweil ber 
Herr gewaltig iſt und unfere Schritte Ienfen wird.’ Travere 
farto war indeſſen bis Rimini gefommen, da erhob er die Augen, 
und fah die Schaaren, die nadheilten, und rief aus: „Ich bin 
gefangen, wie der Fiſch am Angel, der Vogel im Netze.“ Wil 
beim Marcheſelli aber tröftete ihn, und fagte: „Es iſt ge 
fhehen, und hat nicht anders fein Fönnen; wir aber wollen weiter 
gehen, und an dem Vergleiche arbeiten.” Aber Traverfario 
traute nicht mehr, und Marcheſelli fprengte jubelnd zu ben 
Seinigen. 

Darauf vereinten die Schaaren Marcheſellis und der 
Graͤfin Aldruda von Bertinoro fi, und lagerten auf dem Berge 
Falcognara, unfern des Fatferlihen Heeres, denn ber Tag ging 
fhon zur Neige. In der Nacht ließ Marchefelti fo viele Feuer 
anzünden, daß dad Gebirge weit und breit erhellt war, und alle 
ausgefandten Kundfchafter dem Erzbifchofe über die unermeßliche 
"Zahl des Feindes berichteten. Das veranlaßte Ehriftian zur 
Borfiht, und indem er feine Truppen enger zufammenzog, gewährte 
er Marcheſelli die willflommene Gelegenheit, Truppen und Lebens» 
mittel in die Stadt zu werfen. Weniger als je fland jest die 
Bezwingung von Ancona zu hoffen, man war ſchon im Dctober, 
die Einfchließung der Stadt zur See war in diefer Jahreszeit bes 
reits fohwierig geworden, und fo hoben an einem und bemfelben 
Tage der Erzbiſchof und die Venetianer die Belagerung auf, und 
jener führte fein wenig zahlteiches Heer in das Herzogthum Spoleto 1). 


Schlacht von Legnano. 


Im Anfange des Herbſtes 1174 überſtieg Kaiſer Friedrich J., 
durch feine eigenen Gefühle gedraͤngt, und von dem Markgrafen 
von Montferrat und der Stadt Pavia dringend dazu aufgefordert, 


I) Ueber die Belagerung von Ancona befißt man eine fehr anziehenbe 
Schrift von dem Florentiner Boncampagnus (VI. Band ber Script. Rer. Ital. 
Muratori's). Diefer Mann blühte um das Jahr 1220 als Lehrer der Gram⸗ 
matif und der Humaniora zu Bologna. Er war den Greigniffen ber Zeit nach 
nahe, und fagt ſelbſt, daß er feine Befchichte der Belagerung von Ancona nad 
ben Mittheilungen ber dabei mithandelnden Perſonen niedergefchrieben habe. An 


abermals die Alpen mit einem Heere, welches ſehr ſtark war, da 
nur allein achttaufend Ritter mit demſelben zogen. Er girig über 
den Mont Eenis, und traf unvermuthet vor Sufa ein; bie Bürger, 
eingeben? der Schmach, die fie dem Kaifer vor nahe fieben Jahren 
angethan, flühteten, und ihre Stadt wurbe den rädhenden Flammen 
überliefert. Aſti am Tanaro, obſchon von dem Lombarbenbund zur 
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Höhe geftiegen, dort aber auch erichlagen worden waren, nad 
dringende Mannſchaft. | 

Snzwifchen hatten die Lombarden, um Alefiandria, das fich 
ununterflügt doch nicht viel länger würde haben halten Fönnen, zu 
entfegen, ein Heer bei Piacenza gefammelt, und fegten fich zu dem 
angegebenen Zwede in Bewegung. Der Kaifer bob ſchnell die 
Belagerung auf, und beabfihtigte nad Pavia zu marfchiren, um 
dem Zeinde, gedeckt durch dieſe fefte Stabt, deren Hülfsquellen 
ihm zu Gebote ftanden, eine Schlacht zu liefern. Aber fchon waren 
die Lombarden in der Nähe von Tortona angelangt, was ben 
Kaifer bewog, ihnen entgegen zu gehen, und dicht an ihrem Lager 
das feinige aufzufchlagen. Beide Theile mißtrauten dem Gtlüde 
der Schlachten, Unterhandlungen wurden von den Lombarden ans 
gefnüpft, ein Waffenftilftand am 15. April!) zu Montebello ges 
ſchloſſen, zugleich feftgefeht, daß Schiedsrichter über alle Streitig- 
feiten gerecht und unparteilich entfcheiven follten. Die Lombarben 
fehrten darauf in Ihre Städte zurüd, und der Kaiſer erließ einen 
beträchtlichen Iheil feined Heeres in die Heimat, ein unklug zu 
nennender Schritt, wäre er vermeidlich gewefen 2). 

Zu Bavia, wohin der Kaifer fih mit feiner Gemahlin, feinen 
Söhnen und den Großen erhoben hatte, follte der endliche Friede 
geihloffen werden. Da dies unmöglih war, fo lange Papſt 
Alerander II, der auf die Lombarden einen unumfchräntten 
Einfluß ausübte, in feinvfeligen Verhältniffen zu Friedrich fland, 
fo wurden neue Unterhandlungen eröffnet. Drei päpftliche Legaten, 
unter ihnen der Bifhof von Oſtia?), erfchienen zu Pavia; aber 
der ebengenannte Prälat erflärte dem Kaiſer, der die Gefanbten 
feierlich und freudig begrüßt hatte, daß er, feiner Sünden wegen, 
den Gruß nicht erwiedern dürfe. In ähnlichem Sinne fprachen 


ı) 1175. 

2) Die deutſchen Bürften und Truppen waren bes Krieges, wie er bei 
Alefiandrien geführt worden, längſt überbrüffig, und verlangten in ihre Heimath 
zurüdzufehren. Diefer Mangel an gutem Willen, neben der großen Zahl des 
Lombardenheeres, hatte den Kaifer beflimmt, in den Waffenſtill ſtand zu willigen. 
Und nachdem dieſer geſchloſſen und ein Schiedsgericht feſtgeſetzt worden war, 
vermochte er einen großen Theil der Deutſchen zu laͤngerem Aushalten nicht zu 
vermögen. 

3 Nachheriger Papft Lucius III. 
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unter dem Beifall des Volkes, denn der Empfang war öffentlich, 
die beiden andern Legaten. Der Kaiſer erwieberte, ohne die Faſ⸗ 
fung zu verlieren: „Es ſchmerze ihn tief, daß er die Kirche Gottes 
in folder Berrängniß fehe, und er werde für den Frieden derſelben 
Alles aufbieten.’’ 

In den darauf folgenden Tagen wurden die Unterhanblungen 
gepflogen. Aber die päpftlichen Legaten wie die Abgeordneten ver 
Lombarden erhoben fo übertriebene Forderungen, daß man wohl fah, 
es ſei ihnen nicht Ernſt mit dem Frieden. Eben fo unerfchätterlich 
behartte der Kaifer auf feinem Rechte, und weil Unterhandlungen 
nur zum Ziele führen können, wenn wenigfiens ein Theil von feinen 
Forderungen etwas nachläßt, bier aber Fein Theil nachgab, fo 
mußten fie abgebrochen werden, und bie Legaten reiften unverrichteter 
Dinge zu den Papſte zurüd. Da Friedrich endlich die Stadt 
Aleſſandria nicht länger als bis Ende Mai in den Waffenſtillſtand 
einbegriffen lafien fein wollte, begannen auch die Lombarden die 
Teinpfeligfeiten wicber, und unternahmen Streifzüge in das Gebiet 
von Pavia und in die Länder der dem Kaifer getteuen Großen. 

Sobald Fried rich eingefehen, daß die Fortſetzung des Krieges 
unabwendbar geworben, hatte er audy neue Hülfswölfer aus Deutſch⸗ 
land entboten, und in Stalien feine Partei fo fehr als möglich zu 
ftärfen gefucht. Noch dauerte die unfelige Fehde zwifchen Piſa 
und Genua fort, der Kaijer fegte beiden Städten und ihren Bundes» 
genofien einen Tag zu Pavia an, ließ fie hier den Frieden bes 
fhwören, und ſprach Genua die Hälfte von Sardinien zu, befahl 
aber auch andrerfeits diefer Stadt, die mit Qucca und im Eirver- 
fländniffe mit dem Erzbiſchofe Chriftian von Mainz die Burg 
Diareggio gegen Pifa erbaut hatte, dieſelbe wieder abzubrechen. 
Diefer Erzbiſchof Hatte zwar Bologna 1) nicht bezwungen, aber bei 
St. Caffano, das er belagerte, einen Bortheil über die dieſer Vefte 
zu Hülfe eilenden Lombarden erfochten, auch der Befapung, welche, 
nachdem fie Feuer an die Burg gelegt, aus diefer brach, um fidy 
mit den zum Entfage vergeblich erfchienenen Truppen zu vereinigen, 
einen fchweren Verluſt beigebracht. Darauf behauptete ſich der 


I) Siehe ©. 239, 
Sporſchil, Hohenflaufen. 








Erzbifhof im Gebiete von Bologna, bis der Abſchluß des Waffen: 
ftiliftandes zwifchen dem Kaffee und den Lombarden auch ihm Eins 
ſtellung der Feindſeligkeiten gebot. 

Im Frühling des Jahres 1176 fehte ſich das Heer, welches 
Erzbiſchof Philipp von Eölln, den der Kaiſer zu dieſem Zwede 
nach Deutfchland gefandt, dort unter Schilderung der großen Ge⸗ 
fahr, im welcher ver Kaifer und deutſche Herrſchaft in Stalien 
fhwebe, aufgeboteri hatte, in Bewegung und zog durch Baiern, 
Graubündten, das Engadein hinunter nach dem Somerfee!). In Como 
‚hielt der Kaifer, der aus Pavia mit wenigen Begleitern unerkannt 
durch dad Mailänder Gebiet dahin geeilt war, über die Deutjchen 
Heerſchau, und ſchickte fih an gegen die Lombarden aufzubrechen. 
Da traf ihn wie cin Donnerſchlag die Kunde von dem Abfall 
Heinrichs des Löwen. rbittert über die Berwüftungen, welche 
ihm feindfelige Fürſten auf dem Durchzuge durch Baiern hatten an⸗ 
richten laſſen; eingedenk des Verluftes, den er durch des Kaiſers 
kluges Benehmen gegen feinen Oheim Welf?) erlitten, welchen Ber: 
luſt der Löwe zwar jelbft verfchuldet hatte, aber doch mit grollendem 
Herzen trug; aufgeſtachelt durch eigenen Ehrgeiz, gereizt durch bie 
Lombarden, von denen er, was jedoch unwahrfcheinlih und fi nur 
auf feinen Rathgeber Jordan Truchſeß beziehen mag, fogar 
Geld genommen haben fol: überfah Herzog Heinrich, daß des 
Kaiſers Verwickelung in vie italienifchen Händel feiner eigenen 
Macht Bürgichaft fei, glaubte ihn durch Preisgebung völlig zu 
vernichten, und verließ ihn mit feinen Mannen in einem Augen« 
blide, wo er des Beiftandes am dringendften bedurfte?). Fried⸗ 
rich überfah mit einem Blide die zahlloſen ſchlimmen Folgen dieſes 

ı) Diefer Weg wurde gewählt, weil bie Lombarben hier bie Päffe nicht, 
wohl aber jene bei Verona befept hielten, 

2) Bergleidhe ©. 229. 

) Aus den Quellen, bir einander fehr wiberfprechen, iſt nicht mit völliger 
Gewißheit zu entnehmen, ob Heinrich der Löwe ſchon bei dem Kaiſer in Stalien 
war, ober ob er mit ben Fürſten fam, ober ob er ſich erſt auf des Kaiſers 
dringendes Geſuch zu Chiavenna einftellte. Allein da er, wäre ex 1176 mit ben 
übrigen Fürften gefommen, gewiß nicht deren Unorbnungen in Baiern gebuldet 
haben würde; ba nicht einzufehen il, warum er, wenn er ben Kaiſer fchon im 
Stiche laſſen wollte, erfi aus Sachſen nah Ghiavenna fam, um ihm dies pers 


fönlih zu fagen, fo darf man annehmen, er war bereits in Stalin, als ber 
Heerzug aus Deutfchland 1176 erfchien. 
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Abfalls, die Verminderung feiner Streitmacht, die Wirkung auf die 


Gemüuͤther, die auffeimende Parteiung ſelbſt in Deutſchland für den 


Papft Alerander III., foidte dem Herzoge Boten nah, und 


‚ließ ihn bitten in Chiavenna zu einer Unterrevung zu weilen, wos 


bin der Kaifer fofort fih mit feiner Gemahlin erhob. Friedrich 
bot feine ganze Berebfamkeit auf, den Herzog zu beivegen, bat 
ihn, das Reich in foldher Benrängnig nicht Hülflos zu laſſen, und 
geftand, daß die Lombarden nur mit feinem Beiftande beswungen 
werden Fönnten. Heinrich aber ſchützte vor, feine Körperfräfte 
wären zu geihwädt, um die Beichwerden eines Feldzuges zu er 
tragen, verſprach aber dennoch den Kaiſer zu unterflüben, wenn 
ihm dieſer Goolar abtreten wolle. Das aber hielt Friedrich 
wider feine Ehre, und ermahnte den Herzog zu bevenfen, wie er 
ihn vor allen Fürften des Reiches mächtig gemacht, und wie feine 
Pflicht, ja fein eigenes Interefje als Theil des Ganzen ihn dringend 
auffordere, des Kaiſers Sieg in Italien zu befördern, ja befchwor 
ihn zulegt bei der Blutsverwandtfchaft?), die fie vereine, zum Bei⸗ 
ſtande. Da auch jeßt noch der Herzog ftandhaft blieb, fanf der 
Katfer, das legte Mittel verfuchend, und um des Reichswohles 
willen fich felbft erniedrigend, bittend vor dem Unterthan auf die 
Kniee. Wohl erfchraf der Herzog, denn eine fo vorgetragene und 
dennoch abgefchlagene Bitte war zugleich Kriegserflärung auf Leben 
und Tod, wenn bed Kaiſers Macht in Italien nicht völlig gebrochen 
ward, und fuchte ihn aufzuheben. Aber fein vorlauter Rath, 
Sordan Truchfeß, rief dem Herzoge zu: „Laßet ihn, o Herr, 
denn die Krone, die ihr jegt zu Euern Füßen fehet, wird bald auf 
Euer Haupt kommen!“ Und diefe Worte mochten Heinrich den 
Löwen ermuntern, bei feiner Verneinung zu bleiben, obfchon die 
Kaiferin Beatrix, ihren Gemahl umfaffend, rief: „Erhebe Dich, 
gebenfe aber dieſes Falles, und Gott möge ihn dereinft rächen!’ 
Der Herzog warf fi auf fein Pferd, und fprengte fort. 

Der Kaiſer Tehrte von Chiavenna nah Como zurück, und 
brady mit dem Heere auf, um ſich mit den Streitkräften des Mark- 
grafen von Montferrat, der Stadt Pavia und feiner übrigen Partei 


%) Der Kaiſer und Herzog Heinrich waren leiblich Befchwiflerfind. 
16° 
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zu vereinigen. Kaum war er aber In dad mailänvifche Gebiet eins 
gerüdt, als auch fein Vortrab mit jenem der Lombarden hands 
gemein wurde, welche, um jene Bereinigung zu hindern, bei Leg: 
nano in einer ſchoͤnen Ebene zwiſchen dem Ticino und der Olonna 
Stellung genommen hatten, Hier fam es am 29. Mai 1176 zu 
einer großen Schlacht, in“ welcher die Deutfchen fi ſchon ven 
Sieg zuſchrieben, weil fie fich der Hauptfahne der Mailänder, des 
berühmten Carroccio, bemeiftert hatten. In diefem Augenblide aber 
brach die „Todesſchaar,“ neunhundert auserlefene Reiter Mailands, 
die gefhworen, eher zu fterben, als befiegt aus dem Kampfe zu 
weichen, und daher aud) jenen Namen führte; — in biefem Aus 
genblide fage ich, flürmte die Todesſchaar unter ihrem Anführer 
Giuffano, wegen feiner Körpergröße und Stärfe der Rieſe ge⸗ 
nannt, mit Alles danieverwerfendem Ungeftüm vorwärts, zur Rets 
tung des Garroccio, um welchen der Kaiſer in Perfon focht; von 
einem Pfeil durchbohrt, ſank fein Bannerträger und mit ihm bie 
Hauptfahne des Reiches zu Boden, ja der Kaifer felbft flürzte mit 
dem unter ihm zufammenbrechenden Pferde und ward nicht mehr 
gefehen. Die Nachricht feines Todes durcheilte die Reihen, Schred 
bemeifterte fich der Deutfchen, alle Ordnung hörte auf, und die Lom⸗ 
barden erfochten einen volftännigen Sieg. Das Lager fammt allen 
feinen Schäten und Vorräthen fiel in die Hände der Sieger, welde 
den Leichnam des Katferd auf der ganzen Wahlftatt vergeblich fuchten. 
Wohlgemuth zogen fie nad) Haufe, Breudenfefte zu feiern, denn 
trotz jenes Umſtandes der Nichtauffindung des Koͤrpers wurde 
Friedrich doch von Allen fo gewiß für tobt gehalten, daß die 
Kaiferin Beatrir bereits Wittwentrauer anlegte. Nach einigen 
Tagen erſchien der Kaiſer plöglich zu Pavia, doch wie er dem 
Tode und der Gefangenſchaft entrann, ift nicht genau befannt, ja 
eine fpätere Sage läßt ihn in die Hände der Brefcianer fallen, 
ihnen aber in Bettlergewand wieder entkommen. 


Ansfühuung des Papftes und Kaifers. 
Die Schlacht von Legnano, obſchon von den Lombarden 
nicht in dem Umfange benugt, wie fie es hätte werben können, 
überzeugte den Kaiſer, daß er auf die Hoffnung, Oberitalien zu 
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unterwerfen, verzichten müſſe. Zwar blieben ihm Hülfsmittel 
genug, den Kampf fortzufegen, nicht aber die, Ihn zu einem fieg- 
reichen Ende zu führen. Diefe Vernichtung des zweiten Heeres, 
das Deutfchland nach Italien gefendet, wirfte auf die Kürften fo 
entmuthigend, daß von ihnen ein dritter Zug nad Stalien nicht 
mehr zu erwarten war. Dem Glauben der Zeit gemäß, fahen 
Große und Volk diefe zweite furchtbare Züchtigung als eine Strafe 
Gottes für die fehwere Sünde an, daß der Kalfer den von der 
ganzen übrigen Ehriftenheit als rechtmäßigen Papft verehrten Ale- 
zander anzuerkennen fo bartnädig fich weigere. Die Ausföhnung 
mit diefem mochte daher Friedrich nicht nur als eine dringende 
Staatsnothwendigkeit erfcheinen, fondern auch als ein Gebot des 
Gewiſſens, denn der große Hohenftaufe war ein im Sinne feiner 
Zeit frommer Fürſt, der zwar feine Rechte gegen den Papſt zu 
wahren entfchloffen war, aber ſich doch nicht verhehlen konnte, daß 
die Wahl des Abtes Johannes von Struma!) Teineswegs eine 
vechtögültige geweſen. Er entichloß ſich daher zuerfi Alexander III. 
bie Hand zum Frieden zu bieten, wodurch er einerfeitd der Schmach 
entging, an tie Lombarden die erften Anträge gelangen zu laſſen, 
und doch zugleich die Unterhandlungen auch mit ihnen anbahnte, 
weil vorandzufehen war, daß der Papſt fordern werde, feine Ber: 
föhnlichkeit möge fi auch auf fie ausdehnen. 

Demgemäß ordnete der Kaifer die Erzbiſchoͤfe Chriſtian 
von Mainz und Widmann von Magdeburg, den Bifchof von 
Worms, feinen Geheimfchreiber, und mehrere andere Große an 
den Papſt ab. Zwei Earbinäle Famen ihnen entgegen und führten 
fie mit allen Ehrenbezeugungen nach Anagni, welches feit mehreren 
Sahren die gewöhnliche Reſidenz Aleranders II. war. “Da der 
Friede beiden Theilen Ernſt war, fo einigte man fich über die 
Hauptgrundbedingungen, und Fam überein?), daß die eigentliche 
Abſchließung in einer Stadt des oberen Italiens erfolgen folle. 
Dort folten auch Gefandte des Königs von Siceilien und der Lom⸗ 
barden erfcheinen. 


ı) Galirt III. 
2) Im November 1176. 


Im Februar des Jahres 1177 gedachte Papſt Alexander 
die Reiſe anzutreten, und ſchickte daher ſchon um Weihnachten 
zwei Cardinäle an den Kaiſer, der mit großer Bereitwilligkeit das 
bereits von feinen Geſandten zugefagte fichere Geleite für Ale: 
zander II. und Alle, die diefer mit fich nehmen würde ober die 
zu ihm kommen wollten, gewährte und beſchwor. Einen folchen 
Einfluß hatte die das Land durchfliegende Kunde von der Reife des 
Vapftes und feiner nahe bevorftehenden völligen Ausföhnung mit 
dem Kaiſer, daß des Lebteren Partei in der Lombarvei ſich alls 
mählig ftärkte, und Gremona und Tortona von dem Bunde ab» 
fielen und mit ihm ihren Frieden fchloffen. Schwer grollte der 
Bund über dieſen Abfall, und auch der Papſt war mit demſelben 
unzufrieden, doch wagte jener nichts gegen die ungetreuen Städte. 

Vielleicht war es die Beſorgniß, weder in Bologna), noch 
in Ravenna, welche Städte zu den Sigen der Friedensunterhand⸗ 
lungen vorgefchlagen waren, bei diefer immer weiter um fich greis 
fenden Umftiimmung zu Gunften des Kaiſers ficher zu fein, welche 
Alexander bewog, nad) Benedig, das mit dem Könige von Si- 
cilien einen Bund gefchloffen hatte, zu reifen. Geſandte diefes 
Königs, der Erzbiſchff Romuald von Salerno, welcher ale 
Augenzeuge und mitbandelnde Perfon den Verlauf aller diefer wich: 
tigen Begebenheiten befchrieben hat?), und der Graf Roger von 
Andria, Gonnetable und Großrichter von Apulien, begleiteten 
nebft dei Carvinälen und anderen Großen den Papſt. Bon Si⸗ 
pontum ſchickte diefer einige Cardinaͤle, welche wegen der Stürme 
die Seefahrt fürdhteten, na) Ravenna, wo fie von dem Kaiſer 
auf das Ehrenvolfte empfangen wurden. Alexander feldft ging 
mit den übrigen Cardinaͤlen und den fichlianifchen Gefandten, nach⸗ 
dem die Stürme es erlaubten, zu Schiffe, und erreichte nach einer 
funfgehntägigen?) Fahrt Venedig; wo er auf das Beierlichfte empfan- 
gen wurde. 


1) Wenigſtens nicht auf der Reiſe nach Bologna. 

2) Man findet in dem VII. Bande von Muratori Scriptores Rer. Ital. das 
Chronicon Romualdi II. Archiepiscopi Salernitani. 

2) Am 9. März war Alexander II. zu Veſta (Baflo ?) zu Schiffe gegangen, 
und am 24. März langte er in Venedig an, nachdem ihn ein Sturm an bie 
dalmatiſchen Infeln getrieben. 
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Ueber den Ort, wo die Friedensunterhandlungen ftattfinden 
follten, war man nicht einig. Sobald daher der Kaiſer die Ans 
funft des Papftes zu Venedig erfuhr, fchidte ex den Erzbiſchof von 
Magdeburg und den Biſchof von Worms dahin, und begehrte, 
daß eine andere Stadt, ald das von Alerander vorgefchlagene 
Bologna gewählt werden follte, weil die deutſchen Fürften Bes 
denfen gegen ihre Sicherheit dafelbft hätten 2). Der Papſt ant« 
wortete, daß Bologna im Einvernehmen mit den Lombarben ale 
der Sig der Friedensunterhandlungen gewählt worven ſei, und 
man diefen daher ohne ihre Zuſtimmung nicht ändern dürfe. Er 
befahl ferner den zu Ravenna befindlichen Garbinälen fo wie den 
Vorſtehern der italienifchen Städte, ohne Verzug nach Ferrara fich 
zu verfügen, und begab fich felbft von Venedig nach diefer Stadt. 
In der Kirche des heiligen Georg hielt Alexander eine große 
Berfammlmg, und an diefe eine Rede, in welcher er mit Würde, 
aber ohne Selbflüberhebung die Gefchichte des Kampfes mit dem 
Kaiſer durchging, und den Lombarden fagte, daß jener mit ihm 
allein habe Frieden ſchließen wollen, daß er fih aber deſſen fland- 
haft geweigert, damit fie, die Genoſſen feiner Trübfal, aud) bie 
Theilnehmer feiner Freude fein möchten. Dennoch fcheinen die 
Lombarven nicht frei von Beſorgniß geweſen zu fein,, daß der 
Papſt zulegt doch‘ allein feinen Frieden mit dem Kaifer fchließen 
möchte, denn fie zählten in der Antwortörede ihre Verdienſte um bie 
Kirche auf, und fagten ihm rund heraus, daß er mit dem Kaifer 
Frieden nicht nur ohne fie nicht fchließen dürfe, fondern ihm nicht 
einmal Gehör zu geben verbunden fei. Was den Kaiſer betrifft, 
erklärten fie, daß fie bereit wären, ihm zu geben, was ihm ge 
bühre; aber die Freiheit, die fie von ihren Vätern, Großvätern 
und Uwätern ererbt, wären fie entfchlofien, nur mit ihrem Leben 
aufzugeben, denn ein ruhmvoller Tod für die Freiheit und in ihr, 
fei einem durch Knechtſchaft erfauften Leben weit vorzuziehen. 
Schließlich fprachen fie ihre Freude aus, daß auch der König von 
Sieilien, dem fie hohes Lob zollten, Theilnehmer des Friedens 


1) Mamenili mochte bies bei dem Erzbifchof Chriſtian von Mainz ber 
Ball fein, der bie Umgegend von Bologna auf das Unbarmherzigfte verwüftet hatte. 
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werden würde. Nachdem die Lombarden zu reden aufgehört, er- 
theilte der Papft ihnen den Segen, und entließ fie in ihre 
Wohnungen. Ä | 

Drei Tage nachher erſchienen von Seite des Kaiferd der 
Erzbifhof Ehriftian von Mainz, und andere Exzbifchöfe und 
Bifchöfe!), in Allem fieben Bevollmaͤchtigte, und erklärten ſich bes 
zeit, im Namen ihres Gebieters mit dem PBapfte, dem Könige von 
Steilien und den Lombarben Frieden zu fchließen. Sofort ernannte 
der Papſt fieben Bevollmächtigte, fämmtlih Carbinäle, und bie 
Lombarden eben fo viele, darunter einen ihrer Bifchöfe und drei 
ftädtifche Obrigkelten. Die Verhandlungen begannen mit Eroͤrte⸗ 
rung der Frage, an welchem Orte fie weiter fortgefeht werben 
folten. Bon Seite der Faiferlichen Gefandten wurde Bologna au 
dem ſchon angeführten Grunde?) unbedingt verworfen, und Venedig 
empfohlen. Die Lombarden Dagegen wollten von dieſer Stadt 
nichts wiſſen, weil fie von ihrem Bunde abgefallen war, und dem 
Kaifer Hülfe gegen Ancona geleiftet hatte. Mehrere Tage währte 
diefer Streit, bis fich der Papft und die fichlianifchen Gefandten 
für Venedig erklärten, und endlich auch die Lombarden beiftimm- 
ten. Doch wurde beiäloffen, zuvor von dem Dogen und dem 
Volke von Venedig das eidliche Gelöbnig der Sicherheit des Bapftes 
und aller Gefandten, fo wie diefelbe Eidesbürgfchaft dafür zu er⸗ 
langen, daß die Venetianer dem Kaifer nicht geftatten würden, vor 
Abſchluß des Friedens ohne Erlaubniß Aleranders I. ihr Ge- 
‚biet zu betreten. 

Nachdem Doge und Volk von Venedig den verlangten Eid 
gefchworen hatten, reiften die Gefandten nad) dieſer Stadt, und 
ver Bapft folgte ihnen auf dem Buße. Die Unterhandlungen bes 
gannen ?) über die Streitigkeiten der Lombarden mit dem Kalfer, 
aber es zeigte ſich bald, daß fie zu viel forderten, er zu wenig 
von den ihm durch den ronkaliſchen Reichstag eingeräumten Rechten 
fahren laſſen wollte, als daß ein Friede bald zu Stande kommen 


) Die von Bölln, Trier, Magdeburg, Salzburg, Worms, und ber Kanzler 
Bttirieb. 

3) Eiche ©. 247. 

2) Mai 1177. 


ne —— en (U 
‘ 





249 


werde. Der Papft trug nun darauf an, daß die Friedensunter⸗ 
handlungen eingeſtellt, und vorläufig zwifchen dem Katfer und den 
Lombarden ein Waffenftiliftand auf mindeſtens ſechs Jahre ges 
ſchloſſen werden folle. Zugleich forderte er, daß der Kaifer mit 
dem Könige von Sicilien entweder Frieden, oder Waffenſtillſtand 
auf wenigftens fünfzehn Sahre eingehe, widrigenfalls in Feiner Art 
auf eine Ausföhnung mit der Kirche zu hoffen ſei. 

Heftig braufte Kaiſer Fried rich auf, als ihm der Erzbiſchof 
Chriftian von Mainz diefe dictatorifche Entſcheidung des Papftes 
nad Pompofa !), wo er fi aufbielt, überbrachte. Zornig fchidte 
er den Kanzler nach Venedig zurüd, um dem Papfte mit Seftigfeit 
zu erklären, daß er zwar mit ihm gerne Frieden fchließe, ben 
Waffenftiliftand aber den Sicilianern und Lombarden verweigere, 
Bei befierer Meberlegung aber fah der Katfer, daß ja der Bapft, 
indem er für feine getreuen Verbündeten flatt des Friedens nun 
nur Waffenftilftand begehre, ihre Sache ja von jener der Kirche 
eigentlich ſchon getrennt habe 2). Er beſchloß, aus diefer Entvedung 
Augen zu ziehen, und orbnete fofort eine zweite Geſandſchaft nach 
Denedig, welde Befehl erhielt, ohne das geringfte Vorwiſſen bes 
Erzbiſchofs Ehriftian von Mainz und feiner Mitgefandten, dem 
Bapfte zu eröffnen, der Kaifer wolle aus Liebe zu ihm den Sici⸗ 
lianern und Lombarden den verlangten Waffenftiliftand bewilligen, 
wenn jener hinwider ihm ein Geſuch gewähre. Doch follte das 
Geſuch nicht dem Papfte, fondern nur zwei von ihm ernannten 
Cardinäͤlen, und zwar. auch diefen unter dem Siegel der Bers 
ſchwiegenheit eröffnet werden, jedoch fo, daß, wenn die Garvinäle 
zur Gewährung riethen, dieſelbe auch erfolgen folle. Die Cardi⸗ 
näle wurden ernannt, fie riethen zur Gewährung, aber nun erklärte 


ver Bapft: es zieme der apoftoliihen Wuͤrde nicht, einer Bitte, 


ı) „SEin mwonnevoller Ort zwifcden Ravenna und Venedig““, fagt ber Erz⸗ 
biſchof Romualdus Salernitanus (Muratori Script. Rer. Ital. VII. 224.) 

3) Vielleicht mochte Alerander aus genauerer Beobachtung ber Lombarden 
eingefehen haben, daß fle zwar fehr nützliche Derbünbete der Kirche gegen bem 
Kaifer wären, aber gar leicht diefer durch ihren Stolz, ihren Trotz, ihren reis 
heitsſinn, ihre Macht und Kriegsfunft viel gefährlicher werben Könnten, als 
jemals ein deutſcher Kaifer gewefen. - 


die er nicht kenne, Erfüllung zu verheißenz; man möge fie ihm ers 
öffnen, enthalte fie nichts gegen die Ehre Gottes, oder zum Schaden 
der Kirche, fo werbe er Keinen Anftand nehmen, das Verlangte zu 
bewilligen. Einer der vertrauten Gefandten des Kaiſers reifte 
zwar voll Entrüflung ab, allein die zwei anderen blieben, und er« 
öffneten dem Papfte, die Bitte beftche darin, daß er den Nieß- 
brauch der Mathildeſchen Erbgüter, die dem PBapfte im vorigen 
Sahre zu Anagni zugefihert worden, dem Kaiſer auf funfjehn 
Sahre laſſe. Das bewilligte der Papſt fofort, doch mit der Bes 
dingung, dag nah Verlauf der funfzehn Jahre die Güter ber 
römifchen Kirche eingeräumt würden. 

Eine ſolche Art der Bewilligung mißfiel dem SKaifer, welcher 
auch nah den funfzehn Jahren in Befit bleiben, und dann fein 
Recht auf die Güter erweilen wollte, und weit war man noch von 
der Herftellung der Eintracht entfernt. Der Erzbiſchof Chriſtian 
von Mainz und feine Mitgefandten, unzufrieden mit jener vers 
trauten Geſandtſchaft, bargen dem Papſte ihr Mißvergnügen nicht, 
und ftellten ihm vor, daß die Zeit, die mit den Reifen zus und von 
dem Kaifer vergehe, das Friedenswerk felbft verzögere, ja daß da⸗ 
durch Gefahr der gänzlichen Bereitelung deſſelben entſtehe. Das 
war nichts weniger als ungegründet, denn Friedrich hatte feine 
Partei in Italien inzwiſchen ſehr verftärkt, und feine Anhänger 
regten fich felbft in jenen Städten, welche die vornehmften im 
Lombardenbunde waren. Alerander Il. fah die Triftigfeit der 
Borftellung des Erzbiſchofs ein, und er erklärte, daß er in die An⸗ 
weienheit des Kalfers zu Chioggia !) willige, wenn Chrifttan 
und feine Mitgefandten befchwören würben, daß Friedrich von 
diefem Drte ohne feine Erlaubniß nicht weiter gehen werbe. Der 
Schwur ward geleiftet, und der Erzbiſchof von Cölln ging an den 
Katfer ab, und Iud ihn nach Chioggia ein. 

Kaum wurde zu Venedig die Anfunft des Kaiſers in Chioggia 
bekannt, als feine Anhänger ihm entbieten ließen, jener elende Ort 
fet fein Aufenthalt feiner würdig; er möge dreift auch ohne des 
Vapftes und des Dogen Einwilligung nad) der Stadt felbft Toms 


1) Diefer Ort lag ſchon auf venetianifchem Gebiete. 


251 


men, und werde ba jenem wie den Lombarben durch des Volkes 
Hülfe die Friedensbedingungen vorfchreiben können. Zwar erhob 
fi der Kaiſer nicht nach Venedig; aber eben fo wenig that er es, 
als ihm Alexander felbft durch eine Gefanbifchaft anzeigte: for 
bald er den Frieden mit dem Kirche und ven Waffenftiliftand mit 
den Lombarden und Sicilianern beſchwoͤre, möge er in die Stabt 
ziehen, um die Löfung vom Banne und den apoftolifchen Segen 
zu erhalten. Der Kaiſer zögerte, zur nicht geringen Verwunderung 
und Beftürzung der an ihn gefandten Carbinäle. 

Inzwiſchen hatten Friedrichs Anhänger in Venedig das 
Volk aufgeregt, welches fich zufammentottete, und von dem Dogen 
mit Ungeftüm begehrte, er möge in feinem und Venedigs Namen 
den Kaiſer feierlich einladen 1). Der Doge verweigerte es, und 
erinnerte an dem feierlich geleifteten Eid, den Kaiſer nicht obne des 
Papftes Erlaubnig den Eintritt in Venedig zu geftatten. Dagegen 
wendete das Volk ein, der Papft habe es von diefem Eide ents 
bunden, indem er den Kaiſer nach Chioggia, das zu Venedig ger 
höre, eingeladen. Nach längerem Streite verfügten ſich einige Edle 
nach der Wohnung des Papſtes, wedten ihn aus dem Schlafe, 
und eröffneten ihm im Namen des Dogen und des Volkes, daß 
die Anwefenheit des Kaiſers in Venedig gewollt werde. Alerans 
der erinnerte an den geleiteten Eid, und erflärte, er wolle bie 
Rüddehr feiner Gefandten von Chioggia am nächſten Tage er 
warten, bevor er eine entiheidende Antwort ertheile. Das Volt 
gab fi für den Augenblid zufrieden, aber die Iombarbifchen Bes 
vollmächtigten, deren Einwurf gegen Venedig ald Ort der Unters 
handlungen, wie man fieht, wohlbegründet gewefen, mißtrauten der 
ferneren Entwidelung der Dinge, und enteilten nad Trevigi. 
Diefe plöplicye Abreife betrübte den Papft auf das Aeußerfte, und 
er fürchtete fchlimme Folgen, follte ver Kaifer auf Einladung des 


i) Als Beweggrund ber Forderung führten die Mebner bes Volles an, daß 
der Aufenthalt zu Chioggia wegen der Hige und ber Menge der Müden und 
Floͤhe unerträglich wäre, und daß der Kalfer den Mangel an Ehrfurdht, den 
man ihm beweife, indem man ihn, fo nahe bei Venedig, an einem fu elenden 
Orte laffe, der Stadt bereinft entgelien laflen werbe. Romualdus Salernitanus 
(Muratori Script. VII. 226). 
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Volkes wirklich nach Venedig Tommen. Da fanden fich die flcis 
lianiſchen Geſandten 1) bei ihm ein, und eröffneten ihm, ihre 
Galeeren wären, wie der König für einen ſolchen Fall befohlen, 
bereit, ihn aufzunehmen und in Sicherheit zu bringen. Bon dem 
Bapfte eilten die Gefandten in den Pallaft des Dogen Ziant, 
wo die Edlen im Rathe verfammelt waren, rügten das Benehmen 
des Bolfes, drohten augenblidlich abzureifen, und Venedig möge 
dann zufehen, wie der König das Alles aufnehmen werde. Der 
Doge antwortete aus Furcht vor dem Volle), daß er ihnen die 
Erlaubnig zur Abreife nicht gewähre, ſondern von ihrer Klugheit 
hoffe, fie würden ohne irgend eine Furcht die Ankunft des Kaifers 
abwarten. Da erzümten die Gefandten und fpraden: „Wir find 
mit Eurer Erlaubniß nicht hieher gefommen, und bebürfen fie auch 
nicht, um fortzugehen; morgen werben wir unfere Reife antreten, 
und dafür forgen, daß unfer König die Unbild nicht mit Worten 
fondern mit Thaten raͤche.“ Das war eine Drohung von Ges 
wicht, denn viele Benetlaner befanden fi mit großem Gute in 
dem Gebiete des Königs von Sicilien, und es fland zu befürd- 
ten, daß er fie feftnehmen und in den Kerker werfen laſſen werde. 
Männer, Weiber und Kinder, deren Angehörige in Apulien waren, 
eilten zu dem Dogen, erhoben großes Gefchrei, und verlangten, 
man fole auf die Sicherheit ihrer Söhne, Gatten und Väter 
Rüdficht nehmen. Der Doge ſchob nun die ganze Schuld auf die 
Unrubeftifter, die zur Unehre und zum Schaden der Stadt handeln 
wollten, und ſchickte Abgeordnete an den Papft, defien Verzeihung 
und fein wie ber ficilianifchen Gefandten weiteres Verweilen zu 
erbitten. Diefe, auf die fih der Papft in feiner Antwort berief, 
wiligten nur mit Mühe ein, ihre Abreife bis zum nächften Tage 


1) Erzbischof Romnald von Salerno ale Hauptgeſandter, aus beffen Schrift 
alle biefe Umftände gezogen find. 

2) Erzbiſchof Romuald hebt ganz befonders hervor, daß Siani nit aus 
eigenem Antriebe fo antwortete, wie im Texte berichtet wird, fondern weil er 
den Auffland des Volkes fürchtete. Diefes Gntfchuldigen des Oberhauptes 
von Venedig, nachdem die Sache beigelegt, iſt einer der vielen inneren Beweiſe, 
daß fih alle diefe merkwürdigen Begebenheiten zwifchen Kaifer und Papſt zu 
Denebig fo zugetragen haben, wie er, ber mithandelnde Befandte bes Könige 
‚von Sicilien, fie ſchildert. 
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zu verſchieben. Am Morgen veflelben lieh jedoch der Doge durch 
Herolde allem. Bolfe verbieten, von der Ankunft des Kaiſers das 
Fleinfte Wort zu fprechen, außer der Bapft befehle dieſelbe. Damit 
hatte der Tumult ein Ende. 

Sollte der Kaifer daher auf das Voll von Benedig zu feinen 
Gunſten ernftlich gerechnet haben, fo war das eine arge Verrech⸗ 
nung. Noch härter traf ihn folgende fefte Erklärung des Erzkanz⸗ 
lers und Erzbiſchofs Chriftian von Mainz und der übrigen an⸗ 
wefenden deutfchen Erzbifchöfe und Bilhöfe: „Er möge fi erin- 
nern, daß einige aus ihrem Mittel fi) nad) Anagni verfügt, und 
auf feinen Befehl mit dem Papfte Alerander über den Frieden 
zwifchen Kirche und Reich, dem Könige von Sichlien, und den 
Lombarden unterhandelt hätten. Der Papft, ein beiliger, nad 
Frieden begieriger Mann, babe auf ihren Rat und ihre Ermah⸗ 
nung Gampanien verlaffen, fei nah Venedig gefommen, und be 
teit, was er in Betreff des Friedens zugefagt, feit zu halten. Es 
[heine aber, daß der Kaifer, durch den Rath fchlechter Menfchen 
verleitet, von ihren Rathichlägen nichts wiſſen und von dem Frieden 
wieber zurüdtreten wolle. Run wären fie zwar ſtets bereit, ihm als 
ihrem Herm in weltlihen Dingen Gehorfam und für die Rega- 
lien die üblichen Dienfte zu leiften: da er aber der Gebieter nur 
ihrer Leiber nicht auch ihrer Seelen fei, wollten fie diefe nicht in 
das Berberben fügen, und Irdiſches Himmlifchem vorziehen. 
Der Kaiſer möge daher wifien, daß fie von nun an Alerander 
als rechtmäßigen Papft anerkennen. und ihm in geiftlicden Dingen 
Gehorfam leiften würden. Das Goͤtzenbild!), das der Katfer in 
Tufeien aufgeftellt, vermöchten fie in Feiner Art anzubeten!“ 

Eine folhe Erklärung ver geiftlichen Yürften Deutſchlands, 
von denen die vornehmften anweſend waren, Eonnte nicht verfehlen, 
einen tiefen Eindrud auf den Kaiſer hervorzubringen, follte fie 
auch nicht ganz in den oberwähnten etwas harten Worten, die der 
Erzbiſchoff Romuald von Salerno für die Nachwelt aufbewahrt 
hat, erfolgt fein. Die Thatſache, daß Fürften, vie biöher, wie 
Chriſtian von Mainz, des Katfers Willen faft unbedingt ausge 


N) Den Gegenpapft Calixt III. 
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führt Hatten, ſich für den. Papſt Alerander erklärten, mußte ihn 

eine arge Epaltung auch in der deutfchen Kirche befürchten laſſen, 
aus welher Heinrich der Löwe nur zu großen Nutzen würde 
haben ziehen Tönnen. Nachgiebigfeit in die Umflände war nicht 
mehr Wahl, fondern Rothwendigfeit, und ber Kaifer zögerte nicht, 
fi zu ihr ungefäumt zu entfchließen. Er fandte die geiſtlichen 
Fürſten und mit ihnen einen Grafen!) nad Venedig, letzteren mit 
dem Auftrage, feine Bereitwilligfeit zu ewigem Frieden mit ber 
Kirche, zu funfjehnjährigem Waffenſtillſtand mit Sicilien, zu ſechs⸗ 
jährigem mit dem Lombardenbunde eidlich zu erhärten. Sofort rief 
Alexander II. die Lombarden aus Trevigi zurüd, und am Tage 
darauf befhwor der Graf in die Seele des Kaifers, der Caplan 
des Erzbiſchofs von Coͤlln in die Seele der anweſenden Fürften des 
Reiches, daß er und fie den Frieden und Waffenſtillſtand befchwören 
würden. Nachdem diefe feierliche Handlung in großer Verfammlung 
des Papfted, der Cardinaͤle, der Fürften und des Volkes gefchehen, 
entband Alerander den Dogen von Venedig von dem im Betreff 
des Kaiſers geleifteten Eide, und fechs Galeeren fuhren nach Chi⸗ 
oggia, diefen feierlich abzuholen. Am Sonnabende, 23. Juli 
1177, des Abends, langte der Kalfer am Klofter St. Nikolaus an, 
wo er Nachtlager hielt. Am andern Morgen?) erhob der Papft 
fi) nach der St. Marfuskiche, und fandte an den Kaiſer mehrere 
Garbinäle, um den auf ihm noch laſtenden Bannfluch der Kirche zu 
löfen. Der Erzfanzler Ehriftian von Mainz ſchwur darauf öffent 
ih 3) dem Gegenpapfte ab, und das thaten auch die anderen ans 
wefenden dentſchen Bifchöfe, Alerander II. als rechtmaͤßiges 
Oberhaupt der Kirche anerfennend. Nach des Kaiferd Löfung vom 
Banne zogen der Doge und ber Patriarch mit vieler Geiftlichfeit 
und zahllofem Volke nah dem Klofter St. Nikolaus, und geleis 


1) Keintich von Dieß (? Diessa, Dodo, Dedens wirb er genannt). 

2) Gonntag 24. Juli 2174. 

3) „‚Christianus autem cancellarius procedens in publicum‘‘, fagt Ros 
muald von Galerno, woraus folgt, daß die Losfagung des Kaiferd von dem 
Begenpapfte und feine Löfung vom Kirchenbanne nicht öffentlich gefchehen ſei. 
Man flieht überhaupt aus der ganzen Erzählung Romualds, wie fehr es bem 
Papſte Alexander darum zu thun war, den Kaifer wirklich zu verföhnen und 
nicht neuerdings zu reizen 
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teten ihn nach dem St. Marfusplage. Der Kaiſer flieg bier aus 
dem Prachtſchiffe, und ſchritt in Proceffion mit vorgetragenen ah» 
nen und Kreuzen über den Pla zur Kirche, vor deren Thor der 
Papſt in priefterlidem Ornate thronte, neben ihm die Garbinäle 
und Gefandten. Der Kalfer war fein Mann, halb zu thun, 
was er einmal zu thun befchloffen, ſondern warf fih, Gott in 
dem Papfte verehrend, vor demfelben mit abgelegtem Katferfchmud 
volfländig zur Erde)y. Der Papft hob den Katfer liebreih und 
mit von Thränen perlenden Augen auf, gab ihm den Friedenskuß 
und Segen. Mit laut fehallender Stimme hoben die Deutfchen den 
Gefang „Herr Gott Di loben wir,” an, der Kaiſer aber ergriff 
die Hand des Papftes, führte ihn in die Kirche, und empfing 
von ihm am Hochaltare den Segen dur das Sartament. Darauf 
verfügte fih der Kaifer in den Pallaft des Dogen, der Papft nad) 
dem feinigen. Am Abend erfchienen bei Alerander II. Boten 
Friedrichs, welche baten, .dver Papft möge den nädften Morgen 
als am Feſte des Heiligen Apofteld Jakob in der St. Markus» 
kirche das Hochamt Halten, denn ihn verlange, das Wort Gottes 
aus feinem Munde zu vernehmen. Der PBapft wilfahrte dem 
Begehren, und der Kaifer führte ihn, nachdem das Hochamt be: 
endet war, bis zu feinem weißen Zelter, und hielt dann, von der 
andern Seite Hinzutretend,, den Steigbügel. Des Kaifers weiteres 
Geleite über den Plag nahm der Papft nicht an, ertheilte ihm ven 
Eegen, und jeder kehrte nach feinem Pallafte zurüd?). 


D) Jede andere Art, wie ber Kaifer die Geremonie feiner Unterwerfung als 
Gläubiger unter die geifliche Hoheit des Papftes ausgeführt Hätte, würbe in 
ben Semütheru Aller, ald dem, was fie erwartetet hatten, nicht gemäß, die Vor⸗ 
ſtellung erregt Haben, es fei Friedrich mit feiner Ausföhnung nicht Ernſt. Daß 
eine folche Art nicht dem Menfchen Alexander, fondern feiner nun von Niemand 
in der Ghriftenheit geleugneten Würbe galt, wußte damals Jedermann, und zum 
Ueberfluffe fagt der anwefende Romuald vou Salerno: ‚‚tactus divino Spiritu, 
Deum in Alexandro venerans.‘‘ 

2) Diefe Darftellung if, wie ſchon mehrfach bemerft, auf des Erzbiſchofs 
Romuald von Salerno , eines ber Haupttheilnehmer an allen biefen Angelegen- 
heiten, unverwerflichee Zeugniß geſtützt. Ganz anders wirb bie Sache von ſpaͤ⸗ 
tern Schriftftellern dargeſtellt. Ihnen zufolge wäre die Anwefenheit des Papftes 
in Venedig Feine freiwillige gewefen, fondern Alerander hätte ſich dahin vor ber 
Derfolgung des Kaifers Friedrich gerettet. Eine ganze Nacht foll der ale Koch 
verkleidete Bapft zu Denedig an der Pforte eines Klofters auf Einlaß gebarrt 
haben, endlich erkannt worden fein. Wie dies mit ber fo einfachen Erzählung 


Am 1. Auguft war die feierliche Schlußverfammlung, in 
weldher das merfwürbige Drama zu Ende gebracht wurde. Im 
geräumigen Hofe des Pallaftes des Patriarchen, den der Papft 
bewohnte, faß diefer auf erhoͤhetem Throne. Der Kaiſer erſchien 
mit den deutfchen Exzbifchöfen, Bilchöfen und Großen, und nahm 
auf der Erhöhung zur Rechten des Papſtes, Erzbiihof Romuald 


des Erzbifchofe Romuald, ber mit dem Bapfle reifte, zufammen zu reimen fel, 
möge ber Leſer ſelbſt entfcheiven. Huch Rüpt fich jene Gage keineswegs auf den 
Inhalt der yon dem venetianifchen Dogen Danbolo im vierzehnten Jahrhunderte 
verfaßten Chronik von Venedig, fondern im biefer ſelbſt wird nur berichtet, daß 
ber Papſt, „den Grimm des Kaiſers fürdhtend ”, auf den Galeeren des Königs 
Wilhelm von Gicilien in Denebig angelangt fei. Daraus folgt aber nicht, daß 
der Papſt floh, und es iſt In unferm Terte ſchon gefagt worben, daß der Papft 
fi in Venedig ficherer als in jeber andern Stadt fühlen mochte (vergl. S. 246). 
Denn der Papft als Flüchtling nach Venedig Fam, begreift man allerdings nicht, 
warum ber Kaifer fo außerordentlich nachgiebig wurde. Diefes Mäthfel hat man 
durch eine Geefchlacht zu Löfen verſucht, in welcher der Doge Ziani die Flotte 
bes Kaifers auf das Haupt geſchlagen und beren Befehlshaber, feinen Gohn 
Dito , gefangen genommen haben fol. Diefer Otto war, beiläuftg gefagt, im 
Sahre 1177 ein achtjähriger Knabe. Die Eaiferliche Flotte ſoll aus 75 Baleeren 
beftanden haben, die befreundete italienifche Seeſtaͤdte geliefert. Alſo hauptſaͤchlich 
wohl ®enua, aber ich ſchlage Caffari Annales Genuenses ad annum 1177 anf, 
und finde nicht die leifefte Andeutung, daß Genua in biefem Jahre in irgend 
eine folche Unternehmung zu Bunflen bes Kaifers verwidelt geweſen. Erz⸗ 
biſchof Romuald von Salerno, der mit folder Umflänblichfeit den Volkstnumult 
und deſſen Stillung in Venedig befchreibt, fagt Fein Wort von einem Greigniffe 
von ganz anderer Wichtigkeit, daß ſich während feines Aufenthaltes in jener 
Stadt zugeiragen haben foll; Fein Wort von der Seeſchlacht am Himmelfahrts⸗ 
tage 1177, in weldyer der Doge Biant mit dreißig Galeeren eine Flotte von 
fünfundfiebzig Faiferlichen Schiffen flug, und achtundvierzig davon nach Venedig 
aufbrachte; Fein Wort, daß des Kaiſers Sohn Otto ale Gefangener in dieſe 
Stadt geführt worden fell Gegen bas Schweigen eines foldyen Zeitgenoſſen, 
gegen bie tiefe Stille aller anderen gleichzeitigen oder wenig fpäteren Chroniken 
über ein fo merfwärbiges Ereigniß, vermag Feine Nachricht aus dem vierzehnten 
Sahrbunderte, ja auch Feine Urkunde aus biefer fpätern Zeit als Beweis für die 
Seeſchlacht aufzulommen. Romuald von Salerno zeigt fi in Allem als eifrigen 
Anhänger Aleranders: würbe ex ben Sieg einer für den Papſt Fampfenden venetia⸗ 
nifchen Flotte über eine Faiferliche verfchtwiegen haben, wenn ein foldyes Ereigniß 
ſich zugetragen Hätte? 

Man hat gefragt, wie es benfbar wäre, daß ber Kaifer ſich von ber Schlacht 
von Legnano bis zu feiner Zufammenfunft mit dem Papfte zu Venedig, mit nichts 
Anderem beichäftigt habe, ale mit der Belagerung von Gremona und Turtona ? 
Aber der Kaifer hatte vor Aleſſandria über fünf Monate zugebracht, ohne es 
einnehmen zu können, folglich hatte ihn die Belagerung von zwei Staͤdten, wie 
Zortona und Gremona, wohl ben größern Theil eines Jahres befchäftigen mögen. 
Aber er Hat diefe Städte gar nicht belagert, fondern fie ergaben ſich ihm in 
Bolge von Unterhandlungen, fobalb die Kunde von dem überaus wahrfcheinlichen 
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son Salerno aber als Stellvertreter des Könige von Sichlien zu 
feiner Linten Plap. Darauf erhob fih der Papſt, und ſprach in 
feurigen Worten feine Freude über die Herftelung der Eintracht 
in der Kirche aus, worauf der Kaiſer in ähnlichem Sinne anti 
wortete. Lebterer ſprach Deutfch, und der Erzkanzler und Erzbiſchof 
Ehrifiian von Mainz, ein Mann von feltener Sprachentenntniß, 
überfegte die Worte in die Landesſprache. Mit freudigem Zuruf 
gaben alle Anwefenden ihren Beifall fund, und nun wurden bie 


Abſchluſſe eines Friedens zwiſchen Friedrich und Alexander ſich verbreitete. Es 
herrſchte während bes Jahres 1177 Maffenruhe, und ber Kaiſer beſuchte nach 
feiner Gewohnheit bald die, bald jene ber ihm anhänglichen Städte, ſprach Recht, 
vermittelte, regierte. 

Auch die Zufammenkunft des Kaiſers mit dem Papfte wird von fpätern 
Schriftſtellern ganz anders erzählt, als von Zeitgenuffen. Nachdem ſich Friedrich 
vor dem Papfte niedergebeugt, Heißt es, ſetzte diefer feinen Fuß trinmphirend 
auf den Naden bes Kaifers und fprach dabei die Stelle des Pfalmes: ,, Ueber 
Schlangen und Bafilisfen werde ich fchreilen, den Löwen und Drachen mit 
Füßen treten.’ Darauf Hätte ber Kaifer gerufen: „Vor Petrus, nicht vor 
dir (demüthige ich mich, verficht fi)!" Der Papft aber Hätte noch lauter ges 
zufen: „Vor mir und vor Petrus!“ und ihm ben Buß noch einmal, und kräfs 
tiger als zuvor, in ben Nacken gebrüädt. Papſt Alexander war Fein folder 
Thor, um durch ein fo rohes Benehmen die Früchte fo langer Unterhanblungen, 
das endlich erreichte Ziel, auch den Kaifer und pie deutfchen Bifchöfe zu feiner 
Anerkennung vermocht zu haben, leichifinnig wieder auf das Spiel zu ſetzen. 
Alexander war nicht mehr jener Roland, der die beutfchen Fürften durch ein 
hochmũthig unbefonnenes Wort erbitterte; er war ein befonnener Greis, den 
Erfahrung und Wiberwärtigfeiten vielfältig belchrt Hatten. Alezander Hatte ſich 
während bes ganzen langen Kampfes mit bem Kaifer, wenn auch unuachgiebig, 
doch als ein wärbevoller, Fluger Mann gezeigt, und follte fi im Angeſichte 
fo vieler Fürften und Prälaten und bes zahlreich verfammelten Volkes wie ein 
boshafter, roher Kriegsknecht, ber einen befiegten Jeind mit Büßen tritt, benom⸗ 
men haben! Mlerander wußte, baß der Kaifer in bemfelben Augenblide, ale er 
fih mit ihm ausföhnte, mächtiger wurde, als je zuvor, uud follte einen ſolchen 
Moment benutzt haben, um ihm eine töbtliche Beleivigung zuzufügen! Es bericht 
ein großer Unterfchieb zwifchen ber Demüthigung , die fidy ein großer Monarch, 
um nah dem Glauben feiner Seit und Kirche das geiſtliche Oberhaupt ver 
Chriſtenheit zu ehren, ſelbſt auferlegt und freiwillig ausübt, und zwiſchen dem 
Dulden einer abfichtlichen thierifchen Beſchimpfung. Diefe hätte ver Hohenſtaufe 
nicht ertragen! Alexander III. war ein großer Mann, einer ſolchen That nicht 
fähig, nud fein Berfahren gegen Heinrich IL. von England kann nicht angeführt 
werben, um zu beweifen, daß ihm eine folche Rohheit wohl zuzumuthen fei: 
denn erfiens Hielt er jenen Monarchen für den Mörder eines Cardinals, umb 
zweitens hing es ja ſtets von Heinrich ab ‚ ob er ſich der ihm auferlegten Buße 
unterwerfen wolle ober nicht. Zu biefen innern Gründen fommt noch das abfos 
Iute Stillſchweigen aller gleichzeitigen Schriftſteller. Es if lächerlich, zu glauben, 
daß fich der große Barbaroffa in dem einen Nugenblide babe von dem Fapfe 
mit Füßen treten und Im nächſten umarmen laflen. 
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Evangelienbüdher, Reliquien der Heiligen und eine PBartifel vom 
Kreuze, an welchem ver Heiland gelitten, herbeigebracht, darauf 
den Eid zu leiften. Auf Befehl des Kaifers ſchwur in feine Seele 
Graf Heinrih von Dieb, daß er den Frieden zwifchen Kirche 
und Reich, den Waffenftilftand mit den Sicilianern und mit den 
Lombarden, nah dem Wortlaute der abgefchloffenen Verträge !), 
‚teeulih halten und beobachten werde. Nach dem Grafen ſchwuren 
zwölf geiftliche und weltliche Bürften des Reiches, indem fie die 
Evangelien berührten. Darauf erhob fi der Erzbiſchof Ro: 
muald von Salerno, und ſchwur, daß der König Wilhelm von 


T) Diefe Berträge befagten im Wefentlihen: Anerkennung Alexanders als 
rechtmäßigen Papftes durch den Kaifer, der ihm leiftet, was feine Vorgänger ben 
Bäpften geleitet, Zurückgabe ver Befikungen an bie Kirche, mithin Herflellung 
des Zuflandes, wie er vor dem Kampfe gewefen. Der Niefibrauch der Mathilde's 
ſchen Erbgüter wurbe dem Kaifer auf funfzehn Jahre zugefichert, dann follen bie 
über biefelben obwaltenden Zweifel gütlich gelöt werden. Anerkennung aller 
deutfchen Bifchöfe von Seite des Papftes (der vertriebene Erzbifchof Konrad von 
Mainz erhielt fpäter das Erzflift Suizburg). Der Gegenpapft Johannes von 
Struma (Ealirtus 1.) entfagt feiner Würde und erhält eine Abtei. Gegen: 
feitiger Beiftand zwiſchen Kaifer und Papft zur Erhaltung ber Kirchen⸗ und 
Reichsrechte. Was die Lombarben betrifft, folle von ihnen während des Stills 
ſtandes kein Eid der Treue, feine Strafe wegen unterlaffener Lehensmuthung 
gefordert, Fein Bericht über vergangene Dinge gehegt, alle neu entftchenven 
Streitigkeiten aber nicht durch Gewalt, fondern durch Schiebsrichter entjchieden 
werden. Die Raiferin Beatrix, der römifche König Heinrich, alle Garbinäle 
(die der Partet Calixtus II. dberloren diefe Würde), die deutſchen Fürften, vie 
zömifchen Edlen, die Hauptlente Campaniens, die Obrigfeiten der Städte fullten 
biefen, auch die Nachfolger binvenden Vertrag beſchwoͤren. — Aus der Aufzähs 
lung der Städte -und Großen Italiens, die ven Waffenſtillſtand mit dem Kaifer 
ſchloſſen, und jener, die von feiner Partei in demfelben begriffen waren, wird 
ſich ſowohl die Stärke des Lombarbenbundes als ber Faiferlichen Anhänger ſchätzen 
lafien. Bon Seite der Lombarden fchlofien den Waffenftillftand : Venedig, 
Trevifo, Pabua, Bicenza, Verona, Breftia, Ferrara, Mantua, Bergamo, Lodi, 
Mailand, Como, Novara, Bercelli, Aleſſandria, Barnefino, Belmonte, Bobbto, 
Parma, Reggio, Modena, Pincenza, Bologna, bie Männer von St. Caſſiano 
und von Doccia, der Markgraf Obizo Malafpina und mehrere nicht namentlich 
aufgeführte Drte, Viſchöfe, Glerifer und Laien der Lombardei, bes Brarchatee 
und der Romagna. Bon der Partei des Kaifers ſchloſſen den Waffenſtillſtand: 
Pavia, Cremona, Senua, Tortona, Ali, Alba, Turin, Jvrea, Vertimoglio, 
Savona, Albenga, Caſal St. Eyafe, Monveglio, Imola, Fanoza, Ravenna, 
Forli, Korlinzopopoli, Ceſena, Rimini, Caſtrocaro, die Markgrafen von Monts 
ferrat, Baflo und Bosco, die Grafen von Blandrata und Lomellino, und andere 
benannte und nicht benannte Orte und Große Siehe Geſchichte des Lombarden⸗ 
bundes vom Profeflor Voigt, S. 306, 307, nach der Urkunde in Muratori 
Antiquit. Ital. T. IV. p. 285 - 286. 


259 


Sieilien binnen zwei Monaten in feine Seele durch einen Fürften 
die Beobachtung des funfzehnjährigen Waffenſtillſtandes werde be⸗ 
{hören laffen. Zuletzt ſchwuren die Abgeordneten des Lombar« 
denbundes die Beobachtung des. fechsjährigen Waffenſtillſtandes. 
Nachdem dies gefchehen, trennte fich die merfwürbige Verfammlung. 

Am Borabende des Himmelfahrtstages Mariä!) verfammelte 
fih der Papft mit den Cardinälen und der Kaiſer mit den geift: 
lichen und weltlihen Fürften in der St. Marfus Kirche. Nach— 
dem die Gebete verrichtet worden, hielt der Papft eine lange Rede 
über den gefchloffenen Frieden, befahl, dem Kaifer und allen ans 
weſenden Klerifern und LZaten angezündete Wachöferzen zu reichen, 
und ſprach darauf die Ercommunication der Friedensſtoͤrer durch 
folgende Formel aus: „Im Namen des allmächtigen Gottes, ver 
unbefledten Jungfrau Maria, der Apoftel Petrus und Baulus, und 
aller Heiligen verfluchen wir und ftoßen aus dem Schooße unferer 
heiligen Mutter der Kirche alle Perſonen geiftlichen und weltlichen 
Standes, die e8 wagen würden, den Frieden zwiſchen der Kirche 
und dem Reiche, oder die Waffenruhe mit dem Könige von Sici⸗ 
lien und den Lombarden auf irgend eine Art zu flören oder zu 
brechen. Wie diefe Flammen erlöfhen, fo feien ihre Seelen von 
dem Lichte und der Klarheit des ewigen Anfchauens 2) audges 
ſchloſſen.“ Alle fenkten die Wachsfadeln, löfhten fie am Boden 
aus, warfen fie hin, und riefen im Chore: „Alſo gefäche es! 
Alfo geichehe es!’ 

Aus dem großen Kampfe, ver feit fo vielen Jahren gewährt, 
ſchritten Kaiſer wie Papft mit gegenfeitig nicht ungebrocdhener Macht. 
Ja von Seite Aleranders war es eine große Nachgiebigfeit, 
aber freilich auc eine unerläßliche Bedingung des Friedens, daß 
er alle während der Kirchenfpaltung in Deutfchland und Italien 
durch kaiſerlichen Einfluß ermählte Bifchöfe beftätigte. Dadurch 
blieben dem Kater alle feine treneften, geiftlichen Auhänger, und der 
Friede zwiſchen ihia und dem Papſte fland fehl, obſchon der Kampf 
wiſchen Papſtmacht und Kaiſermacht ganz und gar nicht entſchieden, 


1) 15. Auguſt 1177. 
2) „Gottes“ verfieht fi); „‚„aeternae visionis‘‘, brücdt fi) Romuald von 
Salerno aus. 
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fondern nur einftweilen eingeftellt war. Den Lombarben hatte ber 
Kaiſer freilich inſofern weichen müſſen, ald er ihnen einen fehr 
günftigen Waffenſtillſtand gewährte: bevenft man aber, daß ber 
Papft für fie anfangs den Frieden gewollt, fo kann man nicht 
fagen, daß der Kaifer fid mehr vergeben habe, als nad) der 
Schlacht von Legnano, ja vor derſelben noch, ohnehin vergeben 
war. Seine Nacht und fein Anfehen wurden durch die Ausföhs 
nung mit Alerander nicht vermindert, vielmehr gehoben, weil 
er nun von Seite der Kirche nichts zu fürchten hatte Der mit 
dem Papſte gefchloffene Sriede wurde in ganz Deutfchland mit 
Freude vernommen, ausgenommen von Heinrich dem Löwen, 
ein Beweis, daß Friedrich durch den gethanen Schritt, wel 
hen Staatöflugheit in jeder Beziehung rechtfertigte, nicht verloren, 
fondern gewonnen hat. 

Friedrich J. verließ am 13. September 1177 Venedig, be 
fuchte mehrere der treugebliebenen Städte Italiens, Fam im Anfange 
des folgenden Jahres nach Genua, ließ fih und feine Gemahlin 
im Juli 1178 zu Arles frönen, hielt einen burgundifchen Reicho⸗ 
tag zu Befangon, und kehrte von da nad) Deutfchland zurüd. 
Alerander II. ſchied im Dctober 1177 von Venedig, und begab 
fih nach Anagni. Wider ven Gegenpapſt Galirtus III., welcher, 
bedroht von dem Kalfer und von dem in Italien ald Statthalter 
gebliebenen Erzbiſchof Ehriſtian von Mainz mit gewaffneter 
Hand verfolgt, fih endlich in Tuskulum dem am Feſte der Ente 
hauptung Johannis des Täufers 1) dort aus Rom, wohin ihn 
Große und Volk ehrerbietig eingeladen, anwefenden Alexander Ill. 
zu Süßen warf und um Berzeihung flehte, benahm fich dieſer edel 
und großmüthig. Ein neuer Gegenpapft aber, den die Nefte der 
Partei des vorigen wählten, und der den Namen Innocenz an⸗ 
nahm, wurde im Jahre 1180 in einen Klofterkerker gefpertt. 


Sturz Heinrichs des Löwen. 
Der Sturz Heinrichs des Löwen if ein für Deutfchland 
überaus wichtige Ereigniß, weil in Folge vefielben ein großer 


ı) 1178, 


Theil feines Bodens die Herren wechfelte, und Gefchlechter zur 
Hoheit kamen, die bis dahin in geringeren Berhältnifien gewefen, 
dann aber einigen der größten jegt regierenden Häufern des deutfchen 
Bundes den Urfprung gaben. Heinrich der Löwe war eben 
in Demmin gegen die Slaven befchäftigt, als er von dem zwifchen 
dem Papſte Alerander und dem Kaiſer Friedrich abgefchloffe- 
nen Frieden Nachricht erhielt. Beforgniß, daß fich jeht zu feinen 
vielen Feinden auch das von ihm fo ſchwer beleidigte Reichsober⸗ 
haupt gejellen werbe, trieb ihn, den König Waldemar von 
Dänemarf zu einem Schu» und Trugbündniffe einzuladen. Er 
fonnte aber von dieſem Yürften, der Insbefondere von der Feind⸗ 
fchaft der Bifchöfe gegen Heinrich fchlimme Folgen beforgte, nur 
erlangen, daß derſelbe verfprach, feine abfchlägige Antwort ver 
fhwiegen zu halten, was dem Herzog wenigftens geftattete, feine 
Anhänger dur die Ausfiht auf dänifhe Hülfe zu ermuntern. 
Schon in Italien ‚hatten fi) bei dem Kalfer, nachdem der Vorfall 
von Ehiavenna ?) befannt geworben, Kläger in Menge gegen Heins 
rich eingefunden, insbefondere Bifchöfe. Ja Ulrich von Halber⸗ 
ftadt harrte gar nicht der Rüdkunft des Kaiſers, fonvdern begann 
Fehde, und hatte den Erzbifchof von Coͤlln und den Bifchof von 
Münfter zu Bundesgenofin. Schnell fhloß Heinrich mit den 
Slaven Frieden, Tehrte fich gegen feine Gegner, und fügte ihnen 
Nachtheile zu. Ä 

In foldher Lage der Dinge kam Friedrich wieder auf deut 
fhem Boden an, und fagte zur Schlichtung diefer Händel und 
Herftellung des LZandfrievens einen Reichstag nach Speier?) an. 
Hier erſchien Heinrich der Löwe, und klagte gegen die Bifchöfe 
und andere Große, die ihn mit Krieg überzogen. Aber ſchwerere 
Anklagen fehallten von ihnen zurüd, und der Kaiſer lud Kläger 
wie Beflagte auf einen neuen Reichstag nad) Worms, wo Gericht 
gehegt werben ſollte. Heinrich erſchien nicht, und gehorchte 
auch nicht der zweiten Ladung, die an ihn ergangen, fi) in Magde⸗ 
burg zu flellen. Seine Beinde Hatten freien Spielraum, und zu 


ı) Siehe SUB. . 
2) Herbſt 1178. 
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Magdeburg erbot ſich der Markgraf Dietrich von Landsberg 9), 
die gegen den Herzog vorgebrachten ſchweren Beſchuldigungen, als 
ſei er von dem Golde der Lombarden beſtochen, ſchirme die Feinde 
des Reiches, und ſtrebe dem Kaiſer nach Krone und Leben, durch 
das Gottesuttheil des gerichtlichen Zweikampfes zu beweiſen. Die 
dritte Ladung an den Herzog erging, und lautete nach Goslar. 
Jetzt bat er um eine Zuſammenkunft mit dem Kaiſer, aber nach 
nab er in keinem Puncte?), erſchien auch zu Goslar nicht. Auf 
dreimaliger Verachtung der in gehoͤriger Form erlaſſenen Ladung 
vor Gericht ſtand Reichsacht, die an ſich ſchon den Verluſt aller 
Lehen und Würden in ſich ſchloß. Dieſes Urtheil fällten auch vie 
Fürften zu Goslar, als der Kaifer fie befragte, gegen Heinrich 
den Löwen. Seine Anhänger wandten gegen den Spruch der 
Fürften ein, daß er, ald aus Schwaben flammenb, nur dort vor 
Gericht geladen werben köune. Aber ein Ritter erbot fi, durch 
das Gottesurtheil des Zweilampfes zu erweiſen, daß der Kaifer 
jeven Reichsvaſallen vor Gericht laden Fönne, wo er wolle. Niemand 
506 den Handſchuh auf, und fo wurde auf jenen Einwand nicht 
weiter Nüdficht genommen. Dennoch fehte der Kaiſer einen vierten 
Gerichtstag nah Würzburg an, und da ver Herzog auch hier 
nicht erfchien, beftätigte er den von den Kürften gefällten Spruch ꝰ). 
Als endlich auch die Friſt, binnen welcher ver Herzog fi) aus der. 
Acht duch Anſuchen um Gnade hätte ziehen koͤnnen, verſtrich, 
ohne daß dieſer die geringſte Nachgiebigfeit zeigte, fchritt der Kaifer 
im Anfange des Frühlings 1180 zu Gelnhaufen zu weiterer Ver⸗ 
gebung der von Heinrih dem Löwen venwirkten Lehen, und 
beftimmte den Anfang des Reichszuges zur Vollſtreckung der Acht 
auf den 24. Juli des gedachten Jahres. 

Der Kaifer hatte eingefehen, wie gefährlich für das Reich und 
fein Oberhaupt die Vereinigung zwei großer Herzogthümer in einer 
und derfelben Hand ſei. Jetzt befchloß er nicht nur die Trennung 


1) Aus dem Haufe Wettin. 

2) Namentlich verweigerte er zu Haldensleben, dem zur Bufammenfunft 
befliimmten Orte, die Zahlung einer Buße von 5000 Marf, und wollte die Ents 
ſcheidung feiner Streitigfeiten mit den Fürſten nicht in die Hände des Kaiſers legen. 

2) 6. Januar 1180. 


von Baiern und Sachſen, fondern auch die Verkleinerung jedes 
diefer beiden Herzogthümer. Zum Herzoge von Sachſen emannte 
er den Aſtanie Bernhard von Anhalt, zweiten Sohn des Mark: 
grafen Albrecht von Brandenburg. Allein dieſer empfing das 
einft fo mächtige Herzogthum Sachſen fo verkleinert, daß «8 wenig 
mehr als den nachherigen Ehurfreis und Lauenburg in fich begriff. 
Denn der Kaifer betrachtete die großen Eigengüter, welche bie 
Welfen in Sachſen geerbt), und die aus Braunfchweig, Lüneburg 
und anderen Bezirken beftanden, als von dem Herzoge Heinrich 
dem Löwen nicht verwirkt. Den weftlichen Theil von Sachſen, 
insbefonvere jenen, der unter dem Erzſtifte Eölln und dem Bis- 
thume Paderborn lag, erhielt der Erzbiſchof Philipp von Cölln 
für fih und feine Nachfolger unter dem Titel des Herzogthumes 
Weftphalen. Die anderen Erzbifhöfe und Bifchöfe Sachſens nah⸗ 
men ihre dem welfifhen Haufe übertragenen Kirchenlehen zurüd, 
und erhielten mit vergrößerten Gebieten die vollen herzoglichen 
Rechte über dieſelben. Die übrigen Fürſten, die von den Herzogen 
von Sachſen bis dahin in größerer oder geringerer Abhängigkeit 
geftanden Hatten 2), machten fih von da an als rein unmittelbare 
Reichsfürften geltend. Mit dem Herzogthume Baiern wurde auf 
dem Reichötage zu Regensburg Pfalzgraf Dtto von Witteld- 
bach am 24. Juni 1180 belehnt. Schon früher war dieſes Herzog. 
thum verkleinert worden), jeßt wurde es dies noch mehr. Regens⸗ 
burg ward freie Reiheftaot, und fo erhielten auch die Bifchöfe von 
Salzburg, Regensburg, Paſſau und Freifingen die volle Reichsunmit⸗ 
telbarfeit. Graf Berthold von Andechs endlich wurde zum Herzoge 
von Meeran (jo genannt von feinen Beſitzungen am apriatifchen Meere) 
erhoben. Mag man immerhin dem Kaiſer Friedrtich vorwerfen, 
dag das Schidjal des Löwen ein anderes geworben wäre, wenn 
ver Kaiſer nicht den Schimpf von Chlavenna erfahren hätte: fo 
fann man Doch nicht fagen, daß er bei der Wiederverleihung der 


1) Vergleiche S. 104. 

2) Holftein, Jülich, Cleve, Berg u. a. m. 
8 Deſterreich, Tyrol, Kärnihen, Ifirien, Chur, Trient, Briren, Steyer⸗ 
mark und Krain waren feit längerer ober Fürzerer Zeit von bem alten, großen 
Serzogthume Baiern abgetrennt. 


264 

von dem Herzoge verwirkten chen eigennügig zu Werke gegangen 
fei, denn mit Ausnahme einiger Bezirke, die er zu den welfifchen 
Erdgütern in Schwaben flug, gab er keinem feiner fünf Söhne 
etwas von dem großen, herrenlos gewordenen Befisthume. 

Indeffen war die Vollziehung des Spruches gegen ven Herzog 
Heinrich den Löwen Feine leichte Sache. Baiern zwar ging 
ſchnell verloren, aber in Sachſen, wo er fi perfönlich aufbielt, 
entbrannte ein um fo lebhafterer und hartnädigerer Kampf. Nicht 
fobald hatte der Herzog davon Kunde, daß die gegen ihn ausge⸗ 
fprochene Reichsacht in Bollzug gefebt werden folle, als er vie 
Feindſeligkeiten felbft eröffnete, indem er Goslar einfhloß, und 
die Hüttenwerle der Umgegend zerftörte. Inzwiſchen rüdten feine 
Feinde von allen Seiten an, allein jo gefchidt und behend war ber 
geächtete Herzog in feinen Bewegungen, und fo groß feine Tapfer- 
feit, daß er feine Gegner theils zurüdwarf, theils befiegte, theils 
gefangen nahm, welches Iegtere Schidfal namentlich die Landgrafen 
Ludwig und Hermann von Thüringen traf. Aber der Kaifer 
febte den bisherigen Vaſallen des Löwen drei Friften, und viele 
feiner bis dahin treueften Anhänger fielen aus Furcht vor ſtrengem 
Gerichte von ibm ab. Zwar vertrieb Heinrich den Grafen 
Adolph von Holftein, und fete den Grafen von Rapeburg') 
gefangen; aber im Sommer des Jahres 1181 brach der Kalfer, der 
bis dahin in Baiern befchäftigt gewefen, mit einem Heere in Sachen 
ein, und ſchnell gewann Alles eine für den geächteten Herzog uns 
gemein teofllofe Geſtalt. Dem gefürchteten Herrfcher unterwarfen 
ſich jebt die meiften noch treu gebliebenen Bafallen, Städte und 
Burgen; Friedrich eroberte Haldensleben, ſchloß Braunfchweig 
ein, und fein Kriegsheer, dem von allen Seiten friſche Berftär 
tungen zugogen, drang mit großer Schnelligfeit nach der untern 
Elbe. Es gelang dem Herzoge nicht, das rechte Ufer dieſes Stro⸗ 
mes zu erreichen, um dort mit der ihm noch gebliebenen Macht 
die Vertheidigung fortzufegen; vielmehr kam ihm der Kaifer im 
Stromübergange zuvor, und Heinrich fah ſich gezwungen, auf 
einem Sifcherfahne nach Stade zu entfliehen. Der König Wals 


i) Beide Grafen hatten im Anfange des Krieges tapfer für ihn geritten. 


demar von Dänemart, gelodt durch die Ausſicht, zwei feiner 
Töchter mit zwei Söhnen des Kaiferd vermaͤhlt zu fehen, trat 
förmlich auf deffen Seite über, was von den ſlaviſchen Yürkten 
gleichfalls gefhah, worauf die von Pommern zus deutſchen Reichs: 
fürften erhoben wurden. 

Nur Lübel bot ein fehönes Beifpiel der Treue. Bon dem 
Kaiſer umlagert fchidte die Bürgerfchaft den Bifchof an ihn, und 
lieg ihm vorftellen, wieviel fie dem Herzoge Heinrich verdanke, 
und wie fie bäte, es möge ihr erlaubt werben, feine Willens» 
meinung einzuholen, fonft müßte fie. fi) auf das Aeußerſte ver: 
theidigen. Friedrich antwortete, daß zwar alle Länder und 
Stäbte Heinrich 8 von Rechtswegen an Ihn zurüdgefallen wären; 
daß es mithin eine Anmaßung von Seite der Bürger von Lübed 
fet, ihm die Stadt vorzuenthalten; daß er jedoch die Bitte gewäh- 
ten wolle. So gingen denn die Abgeordneten von Lübeck an den 
Herzog ab, und brachten von Diefem ben Beſcheid, fie möchten 
ihren Frieden mit dem Kaiſer fchließen, denn er vermöge fie nicht 
zu ſchützen. Lübeck ergab fi nun, und wurde von Friedrich J. 
zur Reicheftabt erhoben, und mit werthvollen Borrechten und reis 
heiten begabt. 

Bald fehte der Kaifer wieder nach dem linken Elbufer über, 
um den Herzog aus feinem legten Zufluchtsorte, Stade, zu vers 
treiben. Da diefem die Gefahr drohte, auch alle feine Eigenläns 
der zu verlieren, wenn er bei längerem Widerſtande beharrte, ließ 
er den Landgrafen von Thüringen und andere Gefangene frei, 
Eonnte aber von Dem Kalfer, der zu Lüneburg war, nicht mehr er- 
langen, als daß die Fürſten über ihn enticheiden follten. Auf dem 
Tage zu Dueblinburg Fam wegen ber Eiferfucht des neuem Her: 
3098 Bernhard von Sachſen nichts zu Stande. Aber zu Erfurt 
im Rovember des Jahres 1181 warf fih Heinrich, mit ficherem 
Geleite!) dahin kommend, dem Kalfer vor allen Fürften zu Fuͤßen, 
und flehte um Gnade. Erfchüttert durch den Anblick folchen Glücks⸗ 
wechield bob der Kaifer ihn auf, und fchloß ihn in die Arme; 


) Bei feinem Zuge durch die Länder, wo er fonft unumſchraͤnkt geherrfcht, 
fand es nicht überall die dem Unglüde gebührende Achtung. 
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aber fo feft waren fchon alle Beftimmungen über Heinrichs vers 
wirkte Reichslande getroffen und größtentheild auch ausgeführt, 
daß Friedrich, Hätte er e8 auch gewollt, feinen: Blutsverwandten 
doch nicht wieder einfegen konnte. Die Entfcheidung fiel dahin 
aus, daß die Erbgüter Braunfihweig und Lüneburg Heinrich 
und feinen Nachkommen verbleiben follen; daß er aber zur Buͤrg⸗ 
[haft der Ruhe und des Friedens des Reiches deſſen Boden für 
fieben Jahre meiden müfle, die nad) Yürfprache der Könige von 
England und Frankteich, fowie des Papſtes auf drei vermindert 
wurden. Im Brühlinge des Jahres 1182 verließ der große Herzog 
Heinrich, der über Länder an Umfang größer als die meiften 
damals vorhandenen Königreiche geherricht Hatte, den Boden des 
Baterlandes und der Heimath. Da geichah es, daß ihm die Bür- 
ger feiner Stadt Bardewid nicht nur Nachtlager verfagten, fondern 
auch von den Mauern herab verhöhnten. Worauf der Loͤwe den 
Schwur gethan haben fol: wenn er ja noch zur Macht gelange, 
werde er forgen, daß den Bürgern von Bardewid für alle Zufunft 
die Luft vergehe, je wieder einen Kürften zu beleidigen. In Eng» 
land bei dem Könige Heinrich IL, dem Bater feiner Gemahlin 
Mathilde, fand der Löwe ehrenvolle Aufnahme und gaftliche 
Freiſtaͤtte. 
Friede mit deu Lombarden. 

Papſt Alerander II. hatte, nachdem ihn die Römer ehr 
furchtsvoll eingeladen, wieder in ihre Stadt zu Tommen, eine 
große Kirchenverfammlung nad) Rom berufen, die im Jahre 1179 
gehalten warb). Auf ihr wurden mehrere von den Gegenpäpften 
unternommene Neuerungen für ungültig erklärt, und um einen 
fünftigen Schisma vorzubeugen, feftgefegt: daß derjenige, der von 
zwei Drittheilen der Carbinäle gewählt werben würbe, rechtmäßiger 
Bapft fein fole. Weniger als zwei Drittheile der Stimmen follten 
zu einer gültigen Wahl nicht hinreihen, und das dritte Drittheil 
nicht einmal das Recht der ‘Proteftation haben, gefchiveige das der 
Emennung eines Papſtes. Zwei Jahre nad) diefer Kirchenver⸗ 


1) Es if dies die dritte große Lateranſynode und das elfte öfumenifche 
Goncilium. 
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ſammlung ftarb am 80. Auguft 1181 Alerander D., eines der 
größten Oberhäupter, welches die Kirche je gehabt hat, Flug, 
folgerecht, im Unglüde ftandhaft, im Glüde ohne Webermuth, 
von untabelhaften Lebenswandel. Er ftarb in der Fülle der Macht 

und des Ruhmes, und fein Nachfolger wurde Ubaldo, Bifchof 
von Oſtia, einer der Haupttheilnehmer an den Verhandlungen mit 
dem Kaiſer in den Jahren 1176 und 1177, der unter dem Namen 
Lucius Il. den päpftlidhen Thron beſtieg, aber ſeines Borgäns 
gers Kraft und auch in der Nähe!) hochgebietendes Anfehen nicht 
befaß. Er geriet bald mit den Römern in Streit, welde ihn 
vertrieben, und in Anagni Zuflucht zu fuchen zwangen. Darauf 
beftiegten fie Tuskulum, biendeten ſechsundzwanzig Gefangene, 
festen jedem einen pergamentenen Spotthut mit dem Ramen eines 
Gardinald und Einem eine Spottkrone mit: dem Kamen des 
Papſtes und einem überaus befchimpfenden Beifa auf, und zwans 
gen die Unglüdlichen zu dem Schwur, fich in diefem Aufzuge bei 
Luctus II. einzufinden. Eine ſolche, alle Begriffe überfteigenpe 
Ververbtheit und Grauſamkeit forderte Züchtigung, und abermals 
ließ Erzbiſchsf Chriſtian von Mainz, des. Kalferd Statthalter, 
den Römern fein Schwert fühlen, ſchlug fie in mehreren Gefechten, 
ftarb aber am 25. Auguſt 1183. 

Sn diefem felben Jahre lief der mit dem Lombarbenbunde 
zu Venedig gefchloffene fechsjährige Waffenſtillſtand ab, Mehrere 
Umftände vereinigten fi, weder den Lombarben noch dem Kaifer 
die Wiederaufnahme des Krieges als räthlich erfcheinen zu laffen. 
Was die Lombarden betraf, war nicht nur Bologna, fondern fogar 
Aleffandria, das fie gegen den Kalfer erbaut, von dem Bunde abs 
gefallen, und hatte fih Friedrich unterworfen. Ferner währte 
defien Waffenſtillſtand mit Sicilien noch fort; auf den neuen 
Papft Lucius III., den die Römer arg bevrängten, konnten fie 
nicht rechnen, und eben fo wenig Hülfe von Conftantinopel 
erwarten, wo gleichfalls ein Thronwechſel vorgegangen war. Mits 
bin gab es fehr gewichtige Gründe, dem Lombarbenbunde, defien 


1) Ich fage „in der Nähe“, weil es Thatſache ift, daß bie meiften Paäpſte, 
mit welcher geiſtlichen Gewalt fie auch über das Abrige Europa herrſchten, zu 
jener Seit in Stallen, und vor Allem in Rom felbft, den geringflen Einfluß hatten. 


inneres Wefen nicht mehr ganz von dem alten Feuer belebt war, 
Friede wünfchenswerther zu machen als Krieg. Aehnliches war 
mit Sriedrich der Hall. Sein Statthalter Erzbifchef Chriftian 
hatte, ein fo Fräftiger Mann er war, In Mittelitalien keineswegs 
die Ruhe zu erhalten und des Kaiſers Rechte volffommen zu 
wahren vermodht. Und wenn der Lombarvenbund auch nicht mehr 
ganz feine alte Furchtbarkeit befaß, fo hatte Doch die Erfahrung 
ven Kaifer gelehrt, daß die Städte, fobald er e8 unternahm, fie 
zu bezwingen, alle ihre Eleinen Zwiftigfeiten und bitteren Feind» 
ſchaften vergaßen, fich vereinigten, und ihm eine Macht entgegen- 
ftellten, die ihm ſchon nur zu ververblich geweifen. Das Alles 
fonnte fi wieberholen, wenn er abermald mit den Waffen die 
Bollgewalt feines Eaiferlichen Anſehens herftellen wollte. Ein 
folhe6 Unternehmen wurde ihm aber auch durch den Zuftand der 
Dinge in Deutfchland mißrathen. Denn nicht nur war dort der 
Eifer, dem Kaifer die Heeresfolge nach Italien zu leiſten, durch 
das erlittene Unglüd fehr gedämpft worven, fondern es hatte aud) 
der Sturz Heinrichs des Löwen fo viele Keime der Unruhe 
zurüdgelaffen, daß vie kaum gelöfchte Kriegsflanme an einem 
neuen Kampfe in Italien fi) gar leicht wieder hätte entzünden 
mögen. Endlich konnte Friedrich auf den Papſt gar nicht rech⸗ 
nen, weil es gegen befien Interefie war, zur Unterwerfung der 
Lombardei die Hand zu bieten. 

Beide Theile waren daher zum Frieden geneigt, und der Kaifer 
fhidte im März des Jahres 1183 Bevollmächtigte nad) Piacenza, 
um mit den dort verfammelten Häuptern des Lombardenbundes 
Unterhandlungen zu pflegen. Man vereinigte fi über die weſent⸗ 
lihen Buncte, worauf fi die kaiſerlichen Gefandten mit ben 
Bevollmächtigten des Lombarbenbundes auf den Reichstag nad) 
Gonftanz verfügten, wo am 25. Juni 1183 der definitive Friedens⸗ 
ſchluß erfolgte. Durch dieſen Frieden erhielten die Städte und 
überhaupt die Mitglieder des Lombarbenbundes volle Innere Frei⸗ 
beit, aber der Lehensverband mit dem Reiche und die Oberhoheit 
des Kaifers blieben erhalten, und die Leiftungen, welche fie diefem 
in feinen italienifchen Feldzügen darzubringen gelodten, wurden 
genau beftimmt und waren fehr mäßig. Namentlih nahm der 


Kaifer in dem Friedensichiuffe auch den Anführer der Lombarben 
im Kriege des Jahres 1176, Ezzelin, wieder zu Gnaden auf. 
As der Abſchluß des Conſtanzer Friedens in Stalien befannt wurde, 
gab fich die allgemeinfte Freude Fund, und Alles blidte voll Hoffe 
nung in die Zukunft. Aber der Keim Fünftigen Unterganges lag 
in den frei geworbenen Städten felbft, und die Folge zeigte, daß 
die Staliener zwar im Stande waren, zu verhindern, daß aus 
ländifche, Fräftige Oberherrfchaft in ihrem Lande feft wurzle; daß 
fie aber die eigenen Begierden, den gegenfeitigen Haß und Reid 
nicht zu zügeln vermochten, und im Laufe der Zeit bei nomineller 
Abhängigkeit von Kaifer und Reich die Beute einheimifcher Gewalts 
herrſcher wurden. 

Richt geringere Freude als in Italien Herrfchte in Deutfchland 
über den Frieden mit den Lombarden, und nad) fo vielen Kämpfen 
und Unterhandlungen, Stiegen und Reichstagen, beichloß Kaiſer 
Triedrih, da ruhmvolle Ruhe im Innern wie von Yußen 
herrſchte 1), ein Reichöfeft zu feiern, dergleichen feit Menfchengeben- 
fen nicht erſchaut worden, und das deutfche Volk auch niemals 
wieder erblidt hat. Als Pfingften 1184, die Zeit des ausgefchrie- 
benen großen Reichstages, herannahte, fammelten fi zu Mainz, 
der hiezu gewählten Stabt, die Fürften des ganzen römifchen Reiches 
deutfcher Nation, die Biſchoͤfe, die Markgrafen, die Grafen, die 
Freiherren, mit ihnen die Gefandten aller chriftlichen Reiche. So 
groß war ber Zubrang, daß die Stadt für die Gäfte zu Kein 
wurde, denn man zählte nur allein vierzigtaufend Ritter), ihres 

N) Der Kaiſer vermieb es, gegen Dänemark zur offenen Gewalt zu fchreiten, 
als König Kanut VI., Waldemars I. Sohn und Nachfolger, ſich weigerte, fein 
Reich von Friedrich zu Lchen zu nehmen. Doch forgte ber Kaifer dafür, daß 
Kanut von dem Herzoge von Bommern hinlänglich befhäftigt wurde, um nicht 
etwa den Berfuch zu machen, feinen Schwiegervater Heinrich den Löwen mit 
gewaffneter Hand wieder in den Beſitz feiner Länder zu ſetzen. Baft gleichzeitig 
(1183) flellte Friedrich die durch bie Auflchnung der Grafen von Holftein, 
Schwerin und Rapeburg, und der Stadt Lüber gegen ben nenen Herzog Berns 
hard von Sachſen geftörte Ruhe wieder her. Diefer Fürft hatte nämlich biefelbe 
Obmacht ausüben wollen, wie vor ihm Heinrich der Löwe, und badurch bie Fehde 
veranlaßt. Der Kaiſer firafte bie Grafen wegen Landfriedensbruch um Gelb, 


verbot aber zugleich dem Herzoge Bernhard, fie oder die Stadt Lübert fürder In 
ihren Rechten zu kraͤnken. 


2) &o-bie berüßmteften Duellen, nach andern gar 70,000. ber fchon bie 
Zahl von 40,000 Rittern iſt fehr groß. 
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Troſſes und des herbeiftrömenden Volkes zu gefchweigen. Sin ver 
anmuthigen Ebene am Rheine wurde ein großes Lager errichtet, 
in defien Mitte, aus Holz gezimmert und reich verziert, die kaiſer⸗ 
liche Pfalz und Kapelle fi) erhoben, ringsum die Gezelte der 
Fürften in der Pracht der jedem eigenthümlichen Fahnen und Karben. 
Aller Fürften, aller Ritter, ja alles Volkes Wirth war der Kaifer 
ſelbſt; Lebensmittel in flaunenswerthem Ueberfluß waren herbei⸗ 
geſchafft, und lachend mochten die Gäfte zwei große hölzerne Ge⸗ 
bäude betrachten, von unten bis oben voll fchnatternden Gefluͤgels. 
Drei Tage hindurch wurden alle Gäfte Herrlich bewirthet, und es 
verrichteten um den großen Kaifer die Kürften der deutſchen Erde 
die Erzämter: der König von Böhmen als Schenk, der Pfalzgraf 
am Rhein als Truchfeß, der Herzog von Sachen als Marfchall, 
der Markgraf von Brandenburg als Kämmerer. Laut tofte der 
Subel und fonnenhelle Freude lachte in jedem Antlitz am erften 
Tage des größten Fürſten⸗ und Volksfeſtes, das je gefeiert wor⸗ 
den: aber am Abend vor dem heiligen Pfingfttag erhob ſich ein 
folder Stum, daß die Kapelle und mehrere andere der leichten 
Holzbauten gänzlich zerftört wurden‘). Große Beſtürzung bemaͤch⸗ 
tigte ſich Aller, und wenig fehlte, fo hätte ein allgemeiner Aufbruch 
ftattgefunden. Bon vielen wurde biefes Ereigniß als böfe Vor⸗ 
bedeutung angefehen?), von Anderen, nachdem es vorüber, leichthin 
genommen. 

Am erften Pfingftfeiertage erhob fich der Kaifer in die Kirche, 
um dem feierlihen Gottesdienſte beizuwohnen. Alles hatte wieder 
ein heiteres Anfehen, als ein Rangftreit (eine zuverläffigere Vor⸗ 
bedeutung als jener Sturm!) die Eintracht ernftlih zu flören 
drohte. Der Kaifer hatte in der Kirche bereits feinen erhöheten 
Pla eingenommen, da trat mit einem Male der Abt Konrad 


nn Don Grund aus ‚‚fanditus ‘. fagt Otto de Sancto Blasio (Muratori 
Script. VI. 834). Es kann alfo nicht wohl in der Kapelle des Freudenlagers 
der Gottesdienft des erſten Pfingfifeiertages gehalten worden fein, wie bies ber 
Profeſſor Friedrich Kortüm in feiner Geſchichte des Kaifers Barbaroffa anzudeus 
ten fcheint. 

2) Otto de Sancto Blasio tabelt überhaupt den Prunk des Feſtes ale eine 
hochmüthige Herausforderung Gottes, und vermeint, der Allmaͤchtige habe dies 
durch den Sturm zu erfennen gegeben. ,‚Quod a Sapientibus“, fagt er, „non 
pro bone omine Susceptum iis omnino displicuit.‘ 
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von Fulda vor. Dreiſt forderte der ſtolze Prälat, als ihm durch 
altes Recht gebührenn, den Plag zur Linken des Kaifers, den ſchon 
der Erzbifhof Philipp von Eölln eingenommen. Der große 
Hohenftaufe, nicht anders denfend, als daß der Abt an folcher 
Stätte und bei foldyer Feier nur fordere, was ihm gebühre, gebot 
den Erzbifchofe, zu wilfahren. Es geihah, doch mit ven Wor⸗ 
ten, daß er zugleich die Berfammlung verlafien wolle. Er ging, 
und ihm folgten des Kaiſers Bruder der Pfahgraf Konrad, der 
Graf von Naſſau, und andere Freunde und Vaſallen des Erz⸗ 
bifchofe. Da erhob fih der junge Heinrich, eilte dem gefränf: 
ten Fürften, der ſchon am ‘Bortale war, nad), umarmte ihn, und 
bat ihn, zu bleiben und die allgemeine Freude nicht zu flören. 
Ein Gleiches rief ihm der Kaifer zu. Doc der Erzbifchof mahnte 
an die treuen Dienfte, die er geleiftet, und klagte bitter, daß ver 
Kaifer ihm, dem Kirchenfürften, einen Abt vorziehe, , einen eitlen 
Mann, der nichts für das Reich gethan. Jedgt erhob fich der 
Kaiſer felbft von feinem Throne, trat in den Kreis ver Fürſten, 
und betheuerte mit zum Eid emporgefttedter Rechte, daß er ven 
Erzbiſchof nicht Fränfen wollen, und nur geglaubt, der Abt flübe 
fih wirklich auf ein gutes, altes Recht. Philipp von Coͤlln 
berubigte fih damit, und Eehrte an feinen Sig zurüd. 

Am zweiten Pfingfifeiertage, dem dritten des großen National⸗ 
feſtes, wurden nach dem Gottesdienſte des Kaiſers Söhne König 
Heinrich und Herzog Friedrich von Schwaben, nachdem fie in 
einem Turniere ihre Kraft und Gewandheit bewiefen, feierlich mit 
dem Ritterſchwerte umgürtet. Am Tage darauf trennte fich bie 
außerordentliche Verſammlung, deren Gleihen in Deutfchland nie 
wieder gefehen worden, und die noch lange im Andenken des Volfes 
und in dem Munde der Sänger fortlebte 1). 

Kaifer Friedrich zog bald nad dieſem Feſte nach Stalten, 
fowohl um da den Conſtanzer Frieden zur Ausführung zu bringen, 


— 





1) Nach Otto de Sancto Blasio waren auch einige Reichögefchäfte erledigt 
worden. Und in den Annales Bosovionses (in Eecard. Corp. Hist. I. 1021) 
findet fih in den Worten „‚Ibi Dux Henricus nullam impetravit gratiam ‘“ bie 
Spur, daß für Heinrich den Löwen vieleicht durch die Geſandten des Königs 
von England anf biefem Reichsfefle einige Verwendung bei dem Kaifer ges 
ſchehen fei. 


272 


als um ſeinen Sohn, den römifhen König Heinrich, zum Kaifer 
trönen zu laſſen. Er konnte um fo mehr erwarten, daß ihm Papſt 
Lucius II. in dieſem Puncte zu Willen fein werbe, als derfelbe, durch 
die von ihm mit Bann belegten Römer immer mehr bebrängt, nach 
Verona gekommen war, den Kaifer zu nachdrüdlichen Beiftande zu 
bewegen. ber das Oberhaupt der Kirche zeigte ſich in mehreren 
Angelegenheiten fo unnacdhgiebig, daß ernſte Zerwürfniffe entſtanden. 
Zuwider dem Venediger Sriedensfchluffe erklärte Lucius, daß 
durch denfelben von allen Bifchöfen, die von den Gegenpäpften ges 
weiht worden, nur die von Mainz, Cöln und Mantua zur Bei 
behaltung ihrer Würde berechtigt geweſen. Diefe Erklärung miß- 
fiel dem Kaifer um fo mehr, al& einer der Zwede feiner Zuſammen⸗ 
funft mit dem Papfte die endliche Feftftelung dieſes Punctes zw 
Gunften fo vieler deutfchen und italienifchen Prälaten war, bie ihre 
Weihe von den Gegenpäpften empfangen und zu feinen ftanphaftes 
ften Anhängern gehört hatten. Cr widerlegte die Behauptungen 
des Papſtes aus der Friedensurfunde 1), und zeigte ſich feinerfeits 
zaͤhe in Betreff ver Mathilvefchen Erbgüter, in deren Beſitz Lucius 
zu. gelangen wünſchte. Aber es gab noch eine dritte Urfache des 
Zwieſpaltes. Zu Trier war im Sabre 1183 eine Doppelmahl 
vorgefallen, und der Kalfer hatte mit Beirath der Kürften entſchie⸗ 
den,. daß eine.neue Wahl vorgenommen werben folle. Einer der 
beiden ſchon Gewählten aber, Volkmar, rief den Papft an, der 
den Wahlftteit vor fein Gericht zog, und nur den Ausfpruch bie 
su des Kalfers Ankunft in Italien verſchob. Inzwiſchen hatte 
König Heinrich niht nur die Anhänger Volkmars verfolgt 
und ihre Güter eingezogen, fondern auch den Erzbifchof Philipp 
von Eölln, welcher feine Zollgerechtigfeit zu weit ausgedehnt, zu 
demüthigen gewußt. Volkmar fowohl als Philipp klagten bei 
dem Papfte, und dieſer beichwerte ſich heftig bei dem Kaiſer, der 
jedoch feinen Sohn nicht in der Sache, fondern nur In der Form 
tadelte, und eben weil biefe verlegt worden, zwar Wievereinfegung 
in den vorigen Stand, nicht aber auch, wie Lucius verlangte, 


1)- Diefe nahm nur foldde Bifchöfe aus, die durch offenbare Gewalt recht⸗ 
mäßigen Befigern ihre Bisthüner entriffen hatten. 
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Schavenerfag gebot. Der PBapft erklärte fi nun für Volkmar, 
enthielt fi) zwar, weil der Kaiſer mit gänzlihem Bruche drohte, 
des förmlichen Richterſpruches, aber war durch nichts zu bes 
wegen, den jungen Heinrich zu Trönen, zum Vorwande nehs 
mend, es verftoße wider alles Herlommen, daß das Reich zwei 
Kaifer habe. 

Diefe Mißhelligleiten mit dem Papſte befeftigten den Kaiſer 
immer mehr in feiner gegen den Lombardenbund neu angenommenen 
Politik. Statt wie fonft defien Oberhaupt, das zu größerer Macht 
als je gelangte Mailand, zu verfolgen, fuchte er daſſelbe zu ges 
winnen, was ihm aud gelang. Ja im Februar des Jahres 1185 
föhnte er ſich mit dieſer Stadt, indem er ihe Hoheitsrechte in 
“größerem Umfange als bisher verlich und die Wiederherftellung des 
zerftörten Crema erlaubte, jo vollfommen aus, daß fie ſich ver- 
pflichtete, ihn in Behauptung aller der ihm nach dem Conſtanzer 
Frieden zukommenden Rechte, fo wie der Mathilvefchen Erbgüter zu 
unterftüben. Das Fam einem förmlichen Bunde gegen den Papſt 
gleih, und da der Kaifer aud) ven Markgrafen von Efte durch 
Begünftigungen gewann, fah er fih in den Stand gefebt, feine 
Faiferlichen Rechte gegen alle widerfpenfligen Städte, deren mehrere er 
firafte, durchzufegen und ihnen zu zeigen, daß der Conſtanzer Friede 
für Italien Fein Freibrief zu Wilffüe und um fich greifender Eigen: 
mächtigfeit geweſen. 

Mit zu großer Klarheit hatte Kaiſer Friedrich erfarmt, daß 
der Kampf mit dem Papftthume nichts weniger als beendet fei, um 
nicht jedes erlaubte Mittel zu ergreifen, feines Haufes Macht zu 
verftärken. Nun batte die Gefchichte der früheren und feiner eige- 
nen Zeit bewiefen, daß vie feftefte Stütze des Papſtes in Italien 
das Rei der Normannen fei. Der jepige König von Sicilien 
Wilhelm II. war aber Finderlos, und von feinem Haufe lebte 
nur noch ein Sproffe, die Pringeffin Conſtantia, des Könige 
Vatersfchweiter. Da befhlog Friedrich, feinen Sohn, ven 
römifhen König, mit der wahrfcheinlichen Erbin von Sicilien und 
Unteritalien zu vermählen, und dadurch an fein Haus gerade jenes 
Königreich zu bringen, das bisher der Päpfte zuverläffiger Schirm 
auf der Halbinfel geweſen. in Glüd für die Hohenſtaufen wäre 

Sporſchil, Hohenftaufen. 18 
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es geweien, wenn den Päpften Lucius IM. und Urban II.) 
ihre Beftrebungen, dieſe Bermählung zu hindern, geglüdt fein 
möchten! Das böfe Berhängniß des Kaiferhaufes fügte aber, daß 
am Hofe Wilhelms Il. die deutiche Partei die Oberhand ge- 
wann, und am 27. Januar 1186 wurde zu Mailand die Trauung 
zwifchen dem römifchen Könige Heinrih und Conſtanze von 
Sicilien vollzogen. Der Patriarch von Aquileja Trönte dabei den 
zömifchen König, und ein deutſcher Biſchof deſſen Gemahlin ?). 
Sreudenfefte, bei welchen Deutfche, Lombarden und Rormannen 
durch herzinnige Eintracht verbunden ſchienen, verherrlichten das 
fo folgenſchwere und verhängnißvolle Ereigniß. 

Der Abſchluß dieſes Ehebünpniffes erbitterte den Papſt Urban 
auf das Aeußerſte, und er ſprach die Abſetzung gegen alle Bifchöfe 
aus, welche die Keierlichkeit zu Mailand vollzogen oder an ihr 
Theil genommen hatten. Wenig wurde der Papft durch die Unter: 
werfung von Eremona eingefchüchtert 3), denn er wußte Bundes⸗ 
genoffen in Deutfchland, die Erzbifhöfe Philipp von Coͤlln und 
Konrad) von Mainz. Mit Nachdruck beſchwerte er ſich gegen 
den Kaifer: daß derfelbe die Mathildefchen Erbgüter der römifchen 
Kirche vorenthalte; ſich das Recht anmaße, Geiftliche zu befteuern 
und vor weltliche Gerichte zu flellenz; den "beweglichen Nachlaß vers 
ftorbener Bifchöfe und die Einfünfte der verwaisten Bisthümer ein 
Jahr lang an fich ziehe; daß er endlich mehrere Nonnenklöfter auf 


1) Lucius II. flarb am 25. November 1185, und ber bisherige Erzbifchof 
Humbert Erivelli von Malland wurde unter dem Namen Urban III. fein Nachfolger. 

2) Man Tann nicht fagen, beflen „junge Gemahlin, da Gonflanze um 
zehn Jahre älter war als Heinrich. Auch nicht fchön Tann fie genannt werben, 
wenn ber anonyme Verfaſſer einer Historia Sicula a Normaunis usque ad Petrum 
Aragonensem (in Carusii Bibliotheca Historica Regni Siciliae Il. 857) bie 
Wahrheit fpricht,, denn ihm zufolge hinkte und ſchielte fie, ‚,‚claudam in visu 
obliquam “, nennt er fie und fagt, daß fie in einem Klofter gelebt habe, giebt 
fogar zu verſtehen, daß fie Nonne gewefen. 

2) Cremona wollte ben Wiederaufbau von Erema, das tn früheren Zeiten 
ihm fo gefährlich gewefen, nicht dulden und griff zu den Waffen. An ber Spitze 
eines mailaͤndiſchen Heeres (welch' ein merkwürbiger Wechfel!) bezwang ber 
Kaifer die Eremonefen. 

4) Aus dem @efchlechte der Zähringer, jener felbe, ‚der aus bem Erzftifte 
Mainz hatte weichen müffen (vgl. S. 213 und 217), und fpäter das Erzſtift Salz⸗ 
burg erhalten hatte, nach Ghriftians Tode aber wieder nach Mainz zurückkehrte. 
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gehoben und deren Beflgungen zu dem Krongute geichlagen habe. 
Da der Papſt auf des Kaiferd Gegenvorftellungen nicht achtete, 
vielmehr in feiner Beinpfeligkeit fo weit ging, daß er jenem zum 
Trop Boldmar zum Erzbifchofe von Trier weihte, eilte Fried⸗ 
eich nach Deutſchland, um dort dem Einfluffe Urbans II. auf 
die Bifchöfe zu begegnen, und ber Entflehung von Unruhen vors 
zubeugen. In Stalien aber blieb, den Papſt zu beobachten und 
zu demüthigen, der römifche König Heinrich zurüd, ein Mann, 
der von der Faiferlihen Machwollkommenheit die fitengften Begriffe 
hatte, und fein Bedenken trug, das Oberhaupt der Kirche in Des 
rona einzufchließen, ihm jeden Verkehr mit Deutfchland abzuſchnei⸗ 
den und den größten Theil feiner Länder in Befip zu nehmen. Ja 
er ging fo weit, daß er einem Boten, der Urban dem Dritten 
Geld bringen wollte, die Rafe abfchneiden, und einen Biſchof, 
der allzubeharrlih den Papft über den Katfer ftellte, fchlagen und 
in den Straßenftaub werfen ließ. 

Inzwifchen hatte Kaifer Friedrich zu Worms viele deutſche 
Bifhöfe, die fi zu den Anfichten des Papſtes neigten), wieder 
gewonnen. Nur Erzbiſchof Philipp von Cöln, den Urban mit 
Leitung der geiftlichen Angelegenheiten in Deutfchland 2) beauftragt, 
und der zu Worms nicht erfchienen war, widerftand dem Kaiſer 
mit Feſtigkeit. Eine perfönliche, auf den Wunſch des Letzteren 
eingeleitete Unterredung hatte Fein anderes Ergebniß, als daß ber 
Erzbifchof unwandelbar dabei behartte, der Kaiſer habe fich ber 
Forderung des Papſtes in Betreff des beweglichen Nachlaffes der 
Bifchöfe zu fügen, während biefer erflärte, er werde ſich von ven 
ihm roch zuſtehenden Rechten nicht das Geringfte aus den Händen 
winden laffen. Philipp von Eölln erfchien daher auch nicht auf 
dem Reichstage zu Gelnhauſen, wo der Kaifer mit folcher Kraft 
und Beredſamkeit die Uebergriffe Urbans III. in feine Rechte fchils 


ı) ,‚Quidam episcopi coutra imperatorem conjurant“, fagen bie Annales 
Bosovienses, und jedenfalls deutet dieſer Ausdrud auf heimliche Unterhanblumgen 
zwiſchen ihnen felbft und mit dem Papſte Urban. 

2) Für die Zeit, während welcher. der römifche Kaifer Heinrich die Alpen⸗ 
päfle fperrte und jeden Verkehr zwifchen ber beutfchen Kirche und dem Papſte 
hemmte, 


.18* 
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derte, daß die Bifchöfe, an ihrer Spite Konrad von Mainzt), 
fi bewogen fanden, an den Bapft zu fehreiben und ihm verſöhn⸗ 
lihe Maßregeln an das Herz zu legen. So unerwartet dieſes 
Schreiben auh dem Bapfte fam, da er im Sinne und mit Unter: 
ftügung der deutfchen Bifchöfe zu Handeln glaubte, neigte er ſich 
doch zu nichts weniger ald zur Gelindigkeit. Erbittert über das 
Berfahren des römifchen Könige Heinrich gegen ihn und feinen 
Anhang, noch mehr dur die Kunde gereizt, der Kaiſer habe 
Volkmar von Trier verjagt, Rudolph eingefeßt, und die Bis 
fchöfe von Meg und Verdun, weil fie einer von jenem berufenen 
Synode beigewohnt, zur Niederlegung ihrer Würden gezwungen, 
ging Urban II. bereits damit um, ven Bannfluch gegen das 
Haupt des Kaiſers zu ſchleudern, als ihn der Tod hihmegraffte?). 
Aber bei der umwandelbaren Politif der Päpfte, die ſich von Nach⸗ 
folger zu Nachfolger forterbte, war nicht dieſes Ereigniß Urfache, 
daß der Kanıpf zwifchen Oberhaupt der Kirche und: Oberhaupt des 
Reiches nicht abermals in helle Flammen ausbrach, fondern bie 
nieberfchmetternde Nachricht von dem Verluſte Serufalems an die 
Ungläubigen, welche die Gemüther zuerft betäubte, dann ihnen und 
dem Strome der Ereigniffe eine andere Richtung gab. 


Friedrichs U. Kreuzzug und Tod. 

Seit dem unglücklichen Kreuzzuge Konrads und Ludwigs?) 
ging die Herrfchaft der abendländifchen Ehriften im Morgenlande 
mit befchleunigten Schritten immer größerem Berfalle entgegen. 
Reibungen zwifchen ven verfchiedenen Fleinen Staaten, Feindſchaft 
zwifchen den Orden der Tempelberren und der Johanniter, Zucht 
lofigkeit der Sitten, Abnahme der Kriegskunſt, Ausartung der 
Stämme unter jenem glühenden Himmelsftriche, mit einem Worte, 
Berverbtheit, Unklugheit und Zwieiracht trugen weit mehr Schuld 


N) Konrad mochte duch feine frühere Bertreibung aus Mainz belehrt worben 
fein, wie mißlich es ſei, den Kaifer in feinen Rechten Fränfen zu helfen. Diefer 
hatte zu Gelnhauſen den Bifhöfen offen erklärt, daß vie Zeit gekommen fei, 
wo fie fih rund ausfprechen müßten, was er von ihnen zu Hoffen ober zu 
fürchten habe. 

2) Am 19. October 1187. 

Siehe ©. 147 und ff. 
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an der immer mehr einfchrumpfenden Macht der morgenländifchen 
Chriften, als die gering gewordene Bereihwilligfeit Europas, neuer: 
dinge große Schaaren dem Verrath und Verderben in Aflen aus» 
zufegen. Jene ritterlichen Fürſten, die dennoch mit größerem ober 
geringerem Kriegögefolge nach dem gelobten Lande zogen, ſcha⸗ 
beten der Sache defielben mehr als fie nügten, denn von dem 
Drange die Ungläubigen zu bekämpfen verleitet, brachen fie die 
Stillſtaͤnde, welde die Einheimifchen gefchlofien, und fingen fo 
Kämpfe an, die fie nicht nachdrücklich fortzufegen vermochten, und 
die diefen nur Berlegenheiten und Demüthigungen bereiteten. “Die 
Ungläubigen, weldye nad und nad die Furcht vor jenen Friegeri- 
fhen Garavanen, welche Europa gegen fie ausfandte und beren 
jämmerliches Ende fie fahen, verloren hatten, wurden allmälig den 
Ehriften in Syrien nicht nur durch ihre Macht überlegen, fondern 
noch weit mehr ducch ihre Eintracht, durdy die Einheit ihrer Unter- 
nehmungen, durch die Abwefenheit alles Verrathes, durch Kriegs: 
funft, ja felbft duch Tapferkeit, denn während im Anfange Kleine 
Schaaren chriftlicher Ritter große Heere Mohammedaner gefchlagen 
hatten, trat jebt häufig dad Gegentheil an, und die morgenländis 
ſchen Ehriften verloren Schlachten, in denen das Uebergewicht 
an Zahl auf ihrer Seite war. Endlich flanden an der Spitze 
der Ungläubigen große Männer, während die Chriften ihrer 
entbehrten. | 
Nureddin, der eine diefer Männer, flegte im Suni 1149 
über den Fürften Raymund von Antiochien, welcher auf ben 
Wahlplage blieb, bei Annab, ließ den Grafen Soscelgn II. 
von Edeſſa, als derſelbe auf einer Fahrt nach Jeruſalem begriffen 
war, überfallen und gefangen nehmen, und bemächtigte ſich ohne 
Mühe eines Theiles feiner Beflgungen. Das Stönigreich Jeru⸗ 
falem, von den Templern aus Gaza gegen die Askaloniten und bie 
Aegypter mit großer Tapferkeit vertheipigt, genoß einer von Außen 
minder geftörten Ruhe, gerieth aber dafür in innere Fehden. 
Balduin IIL Hatte nad feinem Regierungsantritte ſich genöthigt 
gejehen, das Königreich Jeruſalem mit feiner herrfchfüchtigen Mutter 
Melifenda zu theilen. Daraus entftand bald ein Bürgerkrieg, 
in befien Folge die verwittwete Königin zulegt allen ihren Anfprüchen 
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auf Herrihaft entfagte, und fi nach Reapolis, ihrem Wittwen- 
fige, zurüdzog. 

Nach Beilegung dieſes Zwiftes ging Balduin HI nah An⸗ 
tiochien, wo eine Geſandiſchaft des griechiſchen Kaifers erfchienen 
war, um bie Gräfin von. Edeſſa zue Abtretung der noch nicht in 
die Hände der Ungläubigen gefallenen Städte und Schlöffer der 
Grafſchaft gegen ein hohes Jahrgeld zu bewegen. In Anbetracht 
der Unmöglichkeit, dieſe fernen Orte gegen die Sultane von 
Aleppo und von Ikonium zu behaupten, rieth der König zur Abs 
tretung. Sie erfolgte, und Balduin geleitete mit dem Grafen 
Raymund von Tripolis jene Einwohner, welche es vorzogen, 
auszuwandern und in den Gebieten der übrigen chriftlichen Fürſten⸗ 
thümer ſich anzufleveln. Hart wurde der Zug von Nureddin 
bevrängt, doch erreichte er glücklich feine Beftimmung. Die Griechen 
verloren fchon im nädyften Jahre die ihnen abgetretenen Bezirke der 
Grafichaft Edeſſa an den unermühlich thätigen Nureddin, welcher 
der Herrfchaft der Chriſten in Syrien wohl ein Ende gemacht 
haben würde, wenn innere Berhältniffe und Unruhen ihn nicht fo 
häufig beichäftigt Hätten. Balduin Fehrte über Tripolis nad 
Serufalem zurüd, und als ihm von jener Stadt Graf Raymund 
von Tripolis das Geleite gab, wurde biefer von einem Aflaffinen ?) 
erdolcht. Ihm folgte in der Graffchaft Tripolis fein zwölfjähriger 
Sohn Raymund IM, für welden feine Mutter Hodierna, 
eine nahe Anverwandte des Königs, die vormundfchaftliche Regies 
rung. übernahm. 

Darauf wurde Jeruſalem felbft von einer unerwarteten Gefahr 
bevroht, denn der Emir von Maradin, Hufammedin Timur- 
tafch, war mit feinen Schaaren bis an den Delberg vorgebrungen. 
Raſch eilte zum Schirme der heiligen Stadt das hierofolymitanifche 
Heer, deſſen größerer Theil bei Neapolis ftand, und erfodht am 
23. November 1152 einen entfcheidenden Sieg über den verwegenen 
Emir. Diefer Erfolg ermuthigte ven König, die inneren Unruhen 
des von den fatiminifchen Chalifen beherrfchten Aegyptens zur Eros 
berung von Askalon zu benugen. Obſchon eine aͤgyptiſche Flotte 


n Eiche ©. 155. 
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[N 
das chriſtliche Geſchwader, welches Askalon zur See einfchloß, 
durchbrach und frifche Lebensmittel und Mannfchaft in die Feftung 
warf; obſchon andrerfeits die Kunde erfholl, Nureddin belagere 
die Grenzſtadt Paneas: lieg Balduin II. von der Belagerung 
dennoch nicht ab, und gelangte endlich zum Ziele. Die Stadt 
ergab fi) am 19. Auguft 1153, und fo wurde den Aegyptern ver 
Zugang in Syrien verſchloſſen. Die Freude über dieſen Vortheil 
wurde ein Jahr fpäter durch die Kunde verbittert, daß Nureddin 
Damaskus zu feiner Herrfchaft gefügt habe!), und dadurch unmit- 
telbarer Grenznachbar des Königreiches Jeruſalem geworben ſei. 

Die in Aegypten herrſchenden Unruhen würden die Chriften 
in den Stand gefegt haben, gegen die fatimidifchen Chalifen noch 
größere Bortheile, ald die Eroberung von Askalon war, zu ers 
fechten, wenn nicht bei ihnen felbft Unordnung und Zwietracht 
gehertfcht hätte, Die verwittwete Bürftin von Antiochten, Cons 
ftanze, hatte fich durch Leidenſchaft hinreißen laffen, ihrem Günft- 
ling Rainald von Ehatillon, der fi) durch nichts als durch eine 
vortheilhafte Geftalt auszeichnete, die Hand zu reichen, ohne daß 
die Warnungen des Königs Balduin und der Widerſtand des 
Batriarhen von Antiochien es hätten hindern können. An Lebterem 
rächte fih Rainald, indem er ihn auf eine eben fo graufame 
als ſchimpfliche Art behandelte?); felbft aber wandte er fih, um 
fi in dem Befige des Fürſtenthums Antiochlen zu fichern, an den 
griechiſchen Kaiſer Manuel, bat um die Belehnung, und ver⸗ 
diente fich Diefelbe durch einen Feldzug gegen den armenifchen Für⸗ 
ften Toros, der die Griechen aus Cilicien verdrängt hatte. Weil 
aber der Kaiſer mit der Belehnung zögerte, unternahm Rainald 
einen Raubzug nad) der Infel Eypern, fing einen Neffen des Kai: 
fer, und kehrte nad) Antiochien mit Schäßen beladen zurüd, die 
eben fo ſchnell vergeudet wurben als fie unwürdig gewonnen Wors 


iR ı) „ge vertrieb Mopdfchirebbin, ben mufelmännifchen Beherrſcher von 
amaskus. 

2) Gr ließ den Greis gefangen nehmen, fein Haupt mit Honig beſtreichen 
und ihn fo der glühenden Sonne und den Stichen der Inferten ausjegen. Nur 
durch Auslieferung feiner Schäge erhielt der Patriarch die Freiheit wieder, traute 
jedoch dem Scheine der Ausfühnung mit Rainald nicht, fondern verließ Antiochien 
und ging nach Jerufalem. 





den waren. Für den Augenblid Fonnte Manuel, im Kriege mit 
den Normannen begriffen, fich nicht rächen. 

Balduin UI, hatte mit Verlegung eined Vertrages, der den 
Arabern und Turfomannen geftattete, in der Umgegend von Paneas 
ihre Heerven zu weiden, fie im Jahre 1157 überfallen, und reiche 
Beute gemacht. Dieſe Treulofigfeit führte zu neuen Fehden mit 
Nureddin, die derfelbe, weil krank, nicht mit gewohnter Kraft 
ausfechten konnte. Es gelang den EChriften, nachdem Graf Die: 
teich von Flandern mit feinen Schaaren gelandet war, Gäfarea 
am Drontes zu erobern; doch fehleiften fie .diefe Stadt, weil fie 
nicht hoffen Eonnten, dieſelbe wegen ihrer entfernten Lage auf die 
Dauer zu behaupten. Nureddin, von feiner Krankheit hergeftellt, 
führte den Krieg jept wieder mit größerem Nachdrucke, und es vers 
mochten die Chriften fich nicht auf dem linfen Ufer des Jordans 
zu behaupten. 

Inzwiſchen hatte Kalfer Manuel den Krieg gegen die Rors 
mannen beendet, und ganz Eilicien mit reißender Schnelligkeit ers 
obert. Gerechte Rache fürchtend, beſchloß Rainald fie durch 
Seldfterniebrigung abzuwenden, und warf fih in dem Aufzuge 
eines armen Sünders dem Kaiſer in feinem Lager zu Füßen. 
Balduin IIL, der Antiochien für fich zu gewinnen gehofft 1), war 
berbeigeeilt; da ließ Manuel das Füͤrſtenthum, deſſen Vereinigung 
mit dem Königreiche Serufalem er nicht zuzugeben für räthlid, fand, 
Rainald unter der Bedingung völliger Abhängigfeit. Der gries 
chiſche Kaiſer hielt darauf feinen Einzug in Antiochien, wobei 
Rainald zu Fuße neben feinem Pferde fchritt, und König Balz 
duin in ehrerbietiger Ferne folgte Hoc gefpannt waren bie 
Hoffnungen, Manuel werde gegen Nureddin aufbrechen, und 
die verlorenen chriftlichen Befigungen wieder erobern. Der Kaifer 
fand jedoch für beffer, den Antrag Nureddins, die Gefangenen 
auszuliefern und dem griechifchen Reiche in feinen aflatifchen Stries 
gen beisuftehen, anzunehmen und wieder abzuziehen. 

Zum Slüde war Nureddin in einen Krieg mit dem Sultan 


ı) Obſchon zwei minberfährige Söhne des bei Annab gefallenen Fürften 
Raynıund Ichten. 
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von Ikonium verwidelt, und ed konnte dadurch dem Könige Bal⸗ 
duin II. gelingen, - einige glüdlihe Streifgüge zu unternehmen, 
und Waffenftilifand zu erzwingen. Rainald aber, der in feine 
Fußtapfen treten wollte, wurbe im November 1160 von dem Statt 
- halter von Aleppo überfallen und gefangen. Balduin II. be 
faßte fi mun mit den Angelegenheiten des Fürſtenthums Antiochien, 
erkrankte aber da, und ftarb am 10. Februar 1162 im dreiund⸗ 
breißigften Jahre feines Alters an Pillen, vie ihm der Arzt des 
Grafen von Tripolis, vielleicht abſichtlich, vielleicht aus Irrthum, 
gegeben. Des Königs. Mutter, Melifenda, war ihm im Tode 
vorangegangen. | 

Auf Balduin II, der kinderlos geftorben war, folgte fein 
Bruder Amalrich, bisheriger Graf von Joppe, im ſiebenund⸗ 
zwanzigften Jahre feines Alters 1), ein Fühner, unternehmender, aber 
geldfüchtiger und floßer Fürſt. Er faßte, ermuntert durch die 
Unruhen im Reiche der Satimiden, den Plan, fid) Aegyptens zu 
bemächtigen. Aber ein fehwerer Unfall, der die Chriften in einer 
andern Gegend traf, verzögerte die Ausführung. Bohemund III. 
von Antiochien 2) und Raymund von Tripolis waren von 
Nureddin bei Artaſta gefchlagen und nebſt anderen Großen 
gefangen worden?). Da kehrte Amalrich aus Aegypten, wo er 
im Hinblid, aus den Unruhen Nutzen zu ziehen, eine der ftreiten- 
den Parteien gegen die andere unterflüßt hatte, zurüd, und orbnete 
Alles zur Träftigen Vertheidigung Antiohiens an, welches nad 
aller Wahrfcheinlichkeit von Nureddin eine Belagerung zu beforgen 
hatte. Unvermuthet ließ diefer aber Bohemund II. frei, und 


1) Bei feiner Krönung, bie hauptſaächlich durch den Patriarchen Aymdlit 
und durch die Johanniter gegen diejenigen, welche behaupteten, Jeruſalem ſei 
ein Wahlreih, fo wie gegen diejenigen, welche das Recht der Befepung des 
Thrones dem Papfte zufprachen, burchgejept worden war, hatte Amalrich geloben 
müflen, fi von feiner Gemahlin Agnes von Eourtenay zu trennen, weil fie 
mit ihm verwandt war. Ihre beiden Kinder Sibylle und Balduin wurden jedoch 
für rechtmäßig erklärt. Die zweite Gemahlin Amalrichs hieß Theodore, und von 
ihr Hatte er nur eine Tochter Ifabelle, 

2) Der Sohn des Bürften Raymund von Antiochien (fiche S. 279) und 
Stiefſohn Rainalds von Chatillon. Maria, die Schwefter Bohemunds III., war 
an den griechiſchen Kaifer Manuel vermählt und wurde fpäter auf Befehl bes 
Wuͤtherichs Andronifus hingerichtet. 

2) Auguſt 1164, 


Amalrichs Hoffnung auf den Beſitz des Fürſtenthums Antiochien, 
um die Belehnung mit welddem er fchon dem griechifchen Kaiſer ges 
beten hatte, zerrann. 

In Folge der Niederlage bei Artafia hatte Amalrich Gefandte 
nah Europa gefhidt, um bie bevrängte Lage der Ehriften im 
Morgenlande vorzuftelen, und wirklich bewilligten die Könige von 
Sranfreich und England Geld. Aber ein Sturm von ganz anderer 
Art, als e8 die bisherigen Kämpfe geweſen, drohte, wenn Nured⸗ 
dins Abficht gelang, ſich Aegyptens zu bemädhtigen, ein Unter: 
nehmen, das der Chalife von Bagdad durd, feinen religiöfen t), 
der Großfultan der Seldſchuken durch feinen oberherrlichen Einfluß 
auf alle von ihm abhängigen Yürften begünftigten. Amalrich 
erfannte die Gefahr, und beſchloß, um jeden Preis den Zuwachs 
der Macht Nureddins um Aegypten zu hindern. Deshalb ſchloß 
er mit dem Chalifen Aded, oder vielmehr mit dem Beier Scha⸗ 
ver, in deſſen Händen alle wirkliche Macht war, ein Bündniß, 
erlitt zwar in der Nähe der Ruinen von Hermopolis beveutenden 
Verluſt, vermochte aber doch Nuredd ins Felvherren Schirfuh 
und Saladin, welche ſich unklug getrennt hatten, und von denen 
ec den legteren in Alerandria belagerte, zur vertragsmäßigen Räus 
mung von Aegypten zu nöthigen. Der Chalif Aded willigte in 
die Zahlung eines jährlichen Tributes von 100,000 Golpftüden 
an das Königreich Jeruſalem, und geftattete, daß die Chriften ges 
meinfam mit den Aegyptiern die Thore von Alexandrien befepten. 

Mit Ruhm gefrönt kehtte Amalrich nah Jerufalem zurüd, 
aber auch mit dem feften Vorfage, Alles aufzubieten, um Aegypten 
für fich zu gewinnen. Er fand bei dem Großmeifter der Johan⸗ 
Mer, denen er Belbeis verfprach, bereitwillige Unterſtützung, und 
ſchloß auch mit dem Kaiſer Manuel ein Bündniß, dod bie 
Templer ließen fi in das Unternehmen nicht ein. Amolrich 
trat, ohne die griechifche Hülfe abzuwarten, im Herbft 1163 ben 
Zug nach Negypten an, eroberte Belbeis, räumte es den Johannis 
tern ein, gögerte aber auf Kairo vorzurüden. Dies gewährte 








3) Der Chalif von Bagdad war Sunnite, die Fatimiden von Aegypten 
waren Schiiten. Der Haß biefer beiden religiöfen Secten der Mohammedaner 
gegen einander war fat größer, als ihr gemeinfamer Haß gegen bie Chriflen. 
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Schirkuh und Saladin, den Feldherren Nureddins, Zeit, 
herbeizueilen, um die Eroberung von Aegypten durch die Chriften 
zu verhindern. Amalrich fah fi umgangen, und mußte nach 
Baläftina zurückkehren. Der Ehalif von Aegypten erhob Schir⸗ 
kuh an des hingerichteten Schavers Stelle zum Bezier, und gab 
diefem, der bald ftard, Saladin zum Nachfolger mit dem Titel 
des ‚‚hülfteichen Königs.’ 

So hatte Amalrichs Unternehmen das Gegentheil feines 
Zweckes hervorgebracht, und die ganze Macht Aegyptens in vie 
Hände eines eben fo Fühnen ald Eugen Mannes, der zu Nureds 
din im Adhängigfeitsverhältniffe fand, gelegt. Neuerdings vers 
band fich der König von Ierufalem mit den Griechen zur Erobe⸗ 
rung von Aegypten, aber auch der nun erfolgenve Zug nahm ein 
eben fo Hägliches Ende wie der frühere. Zwar wurde Damiette 
zu Wafler und zu Lande belagert, aber man hatte Saladin ım- 
ug Zeit gelaffen, eine hinreichende Befagung mit den erforderlichen 
Lebensmitteln in dieſen wichtigen Platz zu werfen, und feinen 
Brandern gelang ed, einen Theil der griechifchen Flottille zu zer- 
ftören. Uneinigfeit zwifchen den Griechen und Franken verfehlte 
nicht ſich einzuftellen, Lebensmittel mangelten, Regengüſſe und 
Wafferfluthen vermehrten die Noth, und als ein Angriff, den ber 
kaiſerliche Feldher Andronifus auf Damiette unternahm, fcheis 
terte, gab er der Verweigerung ber Unterftügung von Seite Amals; 
richs die Schuld, und fuhr mit feinen Schiffen auf und davon. 
Bald nachher verließ auch diefer Aegypten). 

In der Ueberzeugung, daß ſich, ſeitdem Aegypten unter Sala: 
dins und Nureddins Gewalt fand, die Chriften .auf die 
Dauer nicht würden behaupten Fönnen, reife Amalrich nad 
Eonftantinopel, um den Kaifer Mannel perfönlich un Hülfe ans 
zuflehen. Mit Verſprechungen, womit die griechifchen Kaifer ftets 
freigebig waren, kehrte Amalrich zurüd?); aus dem Abenvlande 
aber, wohin der Erzbifhof von Tyrus zu gleichem Zwede, wie 

der König nad) Eonftantinopel, gezogen war, Fam nicht einmal der 


I) December 1169, 
2 1171. 
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Troſt irgend einer Verheißung von Hülfe. Inzwiſchen flarb der 
legte fatimivifche Chalif von Aegypten, Aded, und damit fanf 
auch die einzige Hoffnung, daß dieſes Land der Botmäßigfeit 
Saladin wieder durch fich felbft entriffen werben könne. Zum 
Glück beeilte fich diefer Fürft nit, den Aufforderungen feines 
Gebieters Nureddin zu entfprehen, und die Ehriften jegt fchon 
mit aller Kraft zu beftiegen. Und da Nureddin felbft in Fehden 
mit dem griechifhen Kaifer und mit dem Sultan von Ikonium 
verwickelt war, genoſſen Die fränkifchen Zürftenthümer einiger Ruhe 
von Außen '). 

Beinahe hätte Amalrich die Freude gehabt, zu fehen, wie 
Hegypten der Zankapfel der Ungläubigen wurde. Nureddin, 
welcher begründetes Mißtrauen gegen Saladin gefaßt hatte, be⸗ 
ſchloß, feine Oberherrfchaft über Aegypten zu fichern, gewährte dem 
griechifchen Kaifer und dem Sultan von Ikonium Friede, und brach, 
durch die demüthigen Berficherungen feines Statthalter nicht ges 
täufcht, mit feinem Heere auf. Schon ſchien der Ausbruch des 
Krieges gewiß, als Nureddin unerwartet am 22. Mai 1173 
mit Hinterlaffung eines einzigen, zwölfjährigen Sohnes ftarb. 
Saladin vermählte ſich mit der Witwe feines vormaligen Ges 
bieters, riß die Vormundichaft an fi, fand dann den Knaben mit 
Aleppo ab, und vereinte nun in feiner Hand einen großen Theil 
der Befitungen Nureddins, vermehrt um das an Hülfsquellen 
aller Art fo reiche Aegypten. 

König Amalrich hatte nah dem Tode Nureddins das 
verloren gegangene Paneas wieder zu erobern gefucht, war aber 
frank nad) Jeruſalem zurüdgebradht worden, wo er am 11. Julius 
1173, erſt achtunddreißig Jahre alt, verfhied. Sein Sohn Bal⸗ 
duin IV. folgte ihm auf dem Throne, dreizehn Jahre alt, ſiech 
am Körper?). Graf Raymund von Tripolis übernahm die vor 
mundfchaftliche Regierung, nachdem der Seneſchall des Reiches 


») 1172. In bemfelben Jahre erhielt Graf Raimund von Tripolis gegen 
Bezahlung von 60,000 Goldſtücken feine Freiheit, die er 1164 bei Artafia (ſiehe 
©. 231) verloren, wieder. König Amalrich war ihm dazu behülflich geweſen 
und räumte ihm bie Grafſchaft Tripolis, die er bisher in Raymundse Namen 
verwaltet, fofort ein. 

3) Gr litt an jenem fchredlichen Ausſatze, welcher Elephantiafis Heißt. 
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Milo von Plancy, gehaßt ald des verflorbenen Könige uns 
wuͤrdiger Günftling, der fle ihm ftreitig gemacht hatte, zu Affon 
ermordet worden war. Da bei vem Geſundheitszuſtande des Könige 
auf Nachkommenſchaft nicht zu rechnen, wurde feine Schwefter 
Sibylle mit dem Markgrafen Wilhelm von Montferrat vers 
mählt, der jedoch bald ftarb. Rad) feinem Tode gebar feine Ge: 
mahlin einen Sohn, den nachherigen König Balduin V.?). 

Ungenüpt hatten die Ehriften die Zeit von 1172 bis 1176 
verftreichen laſſen, während weldher Saladin gegen den Bormund 
Is maels, des Sohnes Nureddins, und befien Vettern Hatte 
fämpfen müſſen. Sebt, da bdiefer große Fürft alle feine Zwede 
erreicht, beleidigten fie ihn. Graf Philipp von Flandern war 
mit feinen Rittern gelandet, und hatte die Antiochier verleitet, den 
mit Zsmael gefchloffenen Waffenftillftand zu brechen. Sofort fiel 
Saladin mit feiner Reiterei in die ſüdlichen Provinzen ein, und 
verbreitete Schreden bis Serufalem. Aber Balduin IV., trog 
feines fiechen Körperd ein Mann von unverzagtem Geiſte, brachte 
ihm am 23. Rovember 1177 bei Rama eine fo ſchwere Niederlage 
bei, daß er fih mit nur Hundert Reitern nach Aegypten retten 
konnte. Im Jahre darauf baute der König zum Schuge der nörd« 
lien Grenze am Jordan eine feſte Burg, erlitt aber, als er die 
Feinde in der Gegend von Paneas überfallen wollte, eine .arge 
Schlappe, und bald darauf durch Saladin ſelbſt am Jordan 
eine zweite. Diefer, der fich gegen, die Gefangenen hoͤchſt ebel- 
müthig benahm, gewährte, in anderen Theilen feiner Staaten bes 
fhäftigt, dem Könige Balduin IV. im Jahre 1179 Waffen» 
ſtillſtand. 

Die abermalige Friſt, welche die Chriſten des Morgenlandes 
dadurch bekamen, warb von Ihnen nicht zu einträchtiger Vermehrung 
ihrer Stärke benügt. Vielmehr wurde der Grund zu nachherigem 
großen Unheil gelegt, Indem Sibylle, die Erbin des Reiches, 
fih mit dem Grafen Guido von Lufignan, einem nur dur 
körperliche Schönheit ausgezeichneten Mann, vermählte?). Rainald 


1177. 
2) 1180. 


von Chatillon dagegen’ hatte nad) dem Tode feiner erften Gemahlin 
Eonftanze die Hand der Witwe des bei Paneas gebliebenen 
Kronfelohern Humfried von Zorono, und mit ihr großen Eins 
flug im SKönigreiche Ierufalem gewonnen. Unflug wie immer, 
brady er den Waffenftilftand mit Saladin durch Raubzüge. 
Diefer Fürft Hatte inzwifchen alle feine mufelmännifchen Feinde bes 
fiegt, und fland mächtiger und drohender ald jemald da. Bange 
Furcht vor der Zufunft ergriff die Chriften im Morgenlande, und 
der Patriarch Heraflius von Jeruſalem fammt den Großmeiftern 
der Johanniter und Templer reiften ab, die Hülfe der Fürften bes 
Abendlandes zu erflehen. Aber dieſe fühlten Feine Neigung zu 
einem Kreuzzuge, und bewilligten lediglich Gelb. 

In Jerufalem Hatte inzwifchen König Balduin, des Ges 
brauches der Hände, der Füße und des Geſichtes beraubt, feinen 
Schwager ven Grafen Guido von Lufignan zum NReichöver- 
wefer ernannt, Ihm die Städte Joppe und Askalon übergeben, und 
fi felbft nur Jeruſalem und eine jährliche Einnahme von zehntau⸗ 
fend Goldſtücken vorbehalten. Da brah Saladin in Baläftina 
ein, und das chriftliche Heer, von Guido von Lufignan, Rays 
mund von Tripolis, und Rainald von Chatillon angeführt, 
ging ihm bis Nazareth entgegen, und bezog eine feſte Stellung. Aus 
dem Umftande, daß Saladin dielelbe eben wegen ihrer Feſtigkeit 
nicht angriff und ans Mangel an Lebensmitteln abzog?), folgerte 
man, daß Guido von Lufignan ihn Hätte angreifen follen, daß 
er ihn unfehlbar gefchlagen Haben würde, und daß er dies aus 
Geigheit unterlaffen. Er verlor die Regentfchaft, und der König 
willigte ein, daß Balduin V.?) als fein Nachfolger gefrönt 
werde. Raymund von Tripolis übernahm die Reichsverweſung, 
und da derfelbe nun damit umging, die Ehe gwifchen Guido und 
Sibylle für ungültig erflären zu laffen, kam es zu offenem 
Kriege. 

Der Tod erlöfte den König Balduin IV. von feinen Leis 
den), und im Namen feines Neffen führte Graf Raymund von 


1) Dctober 1183. 
2) Siehe ©. 285. 
8) 16. März 1185. 
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Tripolis die Regierung, die ſich das Verdienſt erwarb, einer 
drohenden Hungersnoth vorzubeugen und einen Waffenſtillſtand 
mit Saladin zu fchließen. Aber Balduin V. farb fehon nach 
einem Jahre, und dieſes Ereigniß gefährdete neuerdings die kaum 
hergeftellte Ruhe des Reiches. Raymund von Tripolis, durch 
treulofen Rath mißleitet, zögerte nach Ierufalem zu eilen, wo ihm 
Sibylla mit ihrem Gemahle Guido von Luflgnan zuvorfam. 
Hier wurden beide, insbeſondere durch den Beiftand des Großmei⸗ 
fterö der Templer, am 21. Juli 1186 gekrönt. Die meiften Bas _ 
one unterwarfen fih, und Raimund von Tripolis fchloß zwar 
ein Bündniß mit Saladin, trug aber zuletzt doch Bedenken, mit 
deſſen Hülfe feine Anſprüche auf den Ihron durchzuſetzen. Ä 
Guido von Luſignan verlängerte den Waffenftilfiand mit 
Saladin, aber der ehrlofe Rainald von Chatillon, der den- 
felben gleichfalls beſchworen, wurde der Anftifter neuen, furchts 
baren Unheile. Im Vertrauen auf die befchworene Waffenruhe 
reife Saladins Mutter durch die hriftlichen Länder von Aegyp⸗ 
ten nach Damasfus. Da ermuchte Chatillons fchmupige Hab» 
gier; er überfiel das Geleite der Fürſtin, raubte ihre Schäße, und 
fie felbft entrann nur mit Mühe der Gefangenſchaft. Man ver: 
weigerte Saladin unfluger Weiſe die geforderte Genugthuung, 
obſchon er nicht mehr verlangte, ale dag König Guido durch 
chriſtliche Fürſten und Mechtögelehrte über den Frevel zu Recht 
ſprechen follte; ja man verweigerte ihm fogar die Auslieferung der 
mit Verhöhnung des Waffenftilftandes gemachten Gefangenen. 
Lebt forderte der Sultan von dem Grafen Raymund von Tri: 
polls, der zu Tiberiad war, Durchzug, um den Frevel zu beftras 
fen, und fagte zu, feine Steeifihaar nur einen einzigen Tag 
dieffeitö des Jordan verweilen, und die unfchuldigen Städte und 
Dörfer ſchonen zu laffen. Bewarnt durch heimlich geſandte Bo⸗ 
ten, hatten die Einwohner des bedrohten Bezirkes ſich größten: 
theils gerettet, und die Krieger Saladins zogen ab. Da ftellte 
ſich Ihnen der Großmeifter der Templer Thierry, der in Tibetias 
gewejen, um eine Berfühnung zwifhen Raymund und Guido 
zu vermitteln, mit nur achtzig Rittern und weniger anderer Dann» 
[haft entgegen, weldye faft ſaͤmmtlich gefangen oder niedergehauen 


wurden). Der Großmeifler Thierry entging nur mit Mühe 
demfelben Schickſſale, Raymumd aber, durch den Tod fo edler 
Nitter, den er durch Gewährung des Durchzuges veranlaßt, im Ge: 
wiſſen getroffen, föhnte fi mit dem Könige Guido aus. 

Sobald Saladin den Uebertrit Raymunds zur Sache des 
Königs erfahren, brach er auf, und ließ Tiberias einfchließen, wo 
des Grafen Gattin und vier Söhne die Bertheivigung leiteten. 
Guido und die übrigen Yürften zogen mit 1200 geharnifchten 
Rittern und 20,000 Yußgängern durch das Thal Sephorim, und 
nahmen eine fefte Stellung. Boten trafen hier ein, daß Tiberias 
fallen müffe, wenn nicht ſchneller Entfag rette. Mit männlichen 
Muthe und großer kriegeriſcher Einfiht riet Graf Raymund, 
der Stabt, obſchon fte feine theuerften Beſitzthümer auf Erden ein- 
ſchließe, nicht zu Hülfe zu ziehen. Denn der Weg dahin führe 
durch Wüftenelen, wo es an Waſſer fehle; man fee ſich daher dem 
Mangel aus, und gehe einem fichern Untergange entgegen. Bleibe 
man dagegen in der jegigen Stellung, fo könne zwar Tiberias fallen: 
aber entweder zögen die Beinde nach der Einnahme dieſer Stadt ab, 
und dann fei alles Uebrige gerettet; oder fie rüdten vor, und dann 
werde man fie in der jegigen feften Stellung entweder fchlagen, 
oder fie würden duch Mangel an Lebensmitteln gar bald felbft 
zum Abzuge gegwungen werben. 

Diefer Rath trug zu fehr das Gepräge ver Selbflaufopferung 
und Klugheit, um nicht von dem Könige gebilligt zu werben. 
Aber das böfe Verhaͤngniß der morgenländifchen Chriften trieb den 
Großmeiſter der Templer, welcher den Grafen von Tripolis tödtlich 
haßte, zu dem Könige. Diefem ftellte er vor, daß der Rath Ray: 
munds, weit entfernt ein großmüthiger zu fein, ein überaus bins 
terliftiger wäre. Aus dem Umflande, daß der Graf eine geliebte 
Gattin und vier Söhne preißgebe, folgerte der Großmeiſter, dies 
geihehe nur, weil er von Saladin nichts fürdhte; und fürchten 
fönne er von dem Sultan nur darum nichts, weil er mit demſel⸗ 
ben einverftanden ſei. Tiberias werde der Graf von Saladin 
wieder erhalten, dem Könige aber die Schmach bleiben, zur Rets 


ı) 1. Mai 1187. 


tung einer fo wichtigen Stabt nichts geihan zu haben. Dies werbe 
Raymund benugen, um Guido: zu fügen. 

Der ſchwachſinnige König, der niemals nad eigener Einficht 
entfchied, zollte diefen Schlußfolgerungen des Hafles um fo größern 
Beifall, da es ihm ſchon einmal übel befommen war, daß er eine 
Schlacht vermieden Hatte!). Er änderte plöplich feinen Entſchluß 
und befahl den Aufbruch nad Tiberias. Am zweiten Tage des 
Marfches kam es unter Umftänden, wie fie Graf Raymund vor 
ausgefagt, in einer brennenden, wafferlofen Wüfte zur Schlacht ?), 
in welcher Saladin, alle Boribeile klug benubend, die Chriften 
auf das Haupt ſchlug, und den König Guido, deſſen Bruder, 
den Unheilſtifter Rainald von Chatillon, den‘ Großmeiſter der 
Zempler, und viele andere Große gefangen nahm. Dem Grafen 
Raymund von Tripolis war ed gelungen, fi durch fchnelle 
Flucht zu retten. | 

Saladin zeihte dem gefangenen Könige ben Becher der 
Gaſtfreundſchaft, nur Chatillon durfte ihn nicht berühren, ber 
Sultan hieb den tödtlich gehaßten.und hafſenswerthen Unheilftifter 
in den Naden, daß er nieverftürzte, fchicte dann fein vom Rumpfe 
geirennted Haupt in den Städten umher, zum Zeichen daß ver 
Frevel gerächt ſei. Diejenigen Tempelritter, welche das Krieges 
glüd in Saladins Hand gegeben, und Die er des Friedens⸗ 
bruches und Mordes befchuldigte, wurden gleichfalls dem Tode ges 
weiht, den fie mit glorreicher Stanbhaftigfeit erlitten. Daſſelbe 
Schickſal hätte au Raymund von Tripolis haben mögen, wäre 
er in des Sultans Gewalt gefallen. Er flarb vor Schmerz über 
das fürchterliche Unglüd, über die bittere Nothwendigkeit, bei Sa» 
ladin abermals um Friede und Sreundfchaft nachzufuchen, vielleicht 
au) vor Gram, daß er um leptere früher ſich beworben. 

Fürchterlih in der That war das Unglüd, unerfeglich ber 
Schade der Schladht von Tiberias, und nach einander raſch gingen 
verloren Tiberias, Sivon, Biblus, Nazareth, Rama, Hebron, 
Bethlehem, Ioppe, Reapolis, Berytus und Akkon, Alles war vor 


1) Vergleiche S. 286, 
2) 4. Juli 1187. Die Saracenen nennen biefe Schlacht bie von Hittin, 
die Chriften die von Tiberias. 
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Entfegen gelähmt, hatte Muth und Befinnung verloren). Und 
aus Aegypten her führte des Sultans Bruder Malek al Adel 
frifhe Truppen herbei, und ſchloß Askalon ein, wohin fich bie 
Königin mit ihren Töchtern geflüchtet hatte. Nach kurzem Anfchein 
herzhafter Vertheidigung jchloß die Stadt einen Vertrag ab 2), in 
welchem fefigefegt wurde, daß Saladin für die Mebergabe den 
König, feinen Bruder, den Großmeifter, und funfzehn andere 
vornehme Ritter im März des näcften Jahres freilaffen folle. 
Den Einwohnern wurde eine vierzigtägige Frift zu Berfauf over 
Wegſchaffung ihrer Habe gewährt, und in ihre Wahl geftellt, ent- 
weder zu bleiben, ober unter ſicherem Geleite nach Tripolis zu ziehen. 

In der Mitte des September 1187 erfhin Saladin vor 
Serufalem, nachdem fein eigener Vorſchlag, der Stadt bis zum 
naͤchſten Pfingfifefte Waffenftillftand zu gewähren, falls fie dann 
fich gegen Sicherung der Perfonen und. Güter ergebe, wenn fein 
Entfag in der Zwiſchenzeit erſchienen fein würbe?), verworfen wor 
den war. Weßwegen dies geſchah, iſt ſchwer zu erflären, da Je⸗ 
tufalem weder mit einer ausgiebigen Befabung, noch mit dem 
Gelde, die nothivendigen Ausgaben zu beftreiten, verjehen war. 
Kaum fland der Sultan wenige Tage vor Jeruſalem, fo zeigte fich 
die Nothwendigkeit der Unterhantlung, und der Patriarch felbft 
rieth zu ihr, trotz der Erklärung einiger hochherziger Männer, ſich 
und die Einwohner in muthigem Kampfe aufzuopfern, denn ber 
Himmel fei ihnen fiher, wenn fie in der, wiewohl fruchtlofen 
Vertheidigung der heiligen Stadt fielen. Aber eben, daß felbft 
diefe muthigen Rathgeber alle Vertheidigung für fruchtlos erflär- 
ten, mußte den Patriarchen in feiner Anflcht von der Nothwendig⸗ 
feit der Unterhandlung beftärken, bie in ver That unabweislich war, 
wenn die Berichte gleichzeitiger Schriftfteller, daß man für hohe 
Summen Wachen für die der Gefahr am Meiften ausgefehten 


1) König Guido hatte, bevor er auszog, ben größten Theil aller Bes 
fagungen in das Feld entboten, was den fchnellen Ball fo vieler feſten Stähle 
erflären Hilft. 

2) 5. September 1187. 

%) Der Grund dieſes glimpfllichen Vorfchlages war, daß Ierufalem ben 
Mohammedanern ebenfalls eine Heilige Stadt war, Saladin fle mithin unbes 
ſchaͤdigt in feiner Gewalt fehen wollte. 





Stellen der Mauer auch nicht für eine einzige Nacht befommen 
fonnte, die Wahrheit fprechen. Der Befehlshaber von Jeruſalem, 
Baltan von Ibelim, verfügte fi daher in Salad ins Lager, 
um wegen ber Liebergabe zu unterhandeln. Der Sultan erklärte 
jest, daß fein Schwur ihn binde, das Blut der Gläubigen zu 
rächen, welches von den Chriften einft bei der Eroberung von Je⸗ 
rufalem vergoffen worden. Zugleich wies er mit triumphirendem 
Blicke nach der heiligen Stadt. Da gewahrte Balian zu feinem 
Entfegen, daß der Feind an einer Stelle, wo es ihm früher ge 
lungen, bie Mauern nieberzuftürzen, fiegreich einbringe. Doch wes 
nige Minuten vergingen, und die Mufelmänner mußten der ver- 
‚zweifelten Tapferkeit der Ehriften weichen. Das füllte Balian 
mit dem Muthe, dem Sultan zu erklären: daß die Einwohner von 
Serufalem zwar feine Rettung vor Augen fähen, daß fie aber ent- 
fhloffen wären, wenn Saladin billige Bedingungen nicht ges 
währe, die Stadt an allen Eden anzuzünden, alle. Gefangenen, 
alle der Waffen Unfähige zu töbten, felbft aber mit dem Schwerte 
in der Fauſt zu fterben. Da berieth ſich der Sultan mit den Ules 
mas, und biefe gaben ihr Gutachten, ex dürfe, um bie in der Ge⸗ 
walt der Chriften befindlichen Gläubigen und die heilige Stabt 
ſelbſt zu retten, feinen Blutſchwur brechen. Dergeftalt im Gewiſſen 
beruhigt, folgte Salapim der angebomen Großmuth feines Her 
zens'), und gewährte eine billige -Gapitulation. Für freien Abzug 
jener Bewohner, die unter feiner Herrfchaft nicht würden leben 
wollen, mit Habe und Gut, beftimmte er für den Mann zehn, 
für das Weib fünf Goldſtücke, für das Kind eins, für flebentau« 
fend Arme eine runde Summe. Se diefe innerhalb vierzig Tagen 
nit erlegt, follte Gefangenſchaft an die Stelle freien Ab⸗ 
zuges treten ?). 


n Das if weit cher anzunehmen, als daß er an bie Wahrheit der Erklaͤ⸗ 
zung Balians glaubte, denn die Ehriften Hatten ſich in der ganzen letzten Zeit 
gar nit darnach benommen, um ihnen einen fo heldenmüthigen Entfchluß 
zuzutrauen. 

2) Zn Betreff des Heiligen Grabes wurde feſtgeſetzt, daß es verfehont 
bleiben und der Beſuch vefielben jedem Pilgrim gegen Erlegung eines Goldſtückes 
erlaubt fein folle. 
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Am Tage nach dem Abfchluffe dieſes Vertrages, den 3. Octo⸗ 
ber 1187, achtundachtzig Jahre nad) Eroberung Serufalems durch 
die Ritter des Abendlandes, zog der ſiegreiche Sultan in der heili- 
gen Stadt ein. Das goldftrahlende Kreuz, das Zeichen der Chriſtus⸗ 
lehre, wurde von dem Tempel berabgenommen, und die Ehriften 
brachen bei diefem traurigen Anblide in einen weitfchallenven, herzs 
gerreißenden Klageruf aus. Nah Bagdad wurde has Kreuz ges 
ſchickt, und der Chalife befahl, ed am Thore Alnoubi zu vergraben, 
do fo, daß die Spige über dem Boden bleibe, damit die Mufel: 
männer ihre Verachtung bethätigen Fönnten. Den Tempel zu 
Jeruſalem reinigten die mohammebanifchen Geiftlihen nach Sitte 
ihrer Religion, und die biutvürftigen Sprüche des Korans wurden 
an der Stelle vorgelefen, wo noch am Tage zuvor dad Evangelium 
verkündet worden. Die Fatholifchen Chriften !), welche zum Abzuge, 
den die Capitulation gewährte, entichlofien waren, mußten nun 
daran denken, die Summen, welche fie feitfegte, aufzubringen. 
Saladin bewies ſich auch bier, wie in allen Lagen feines Lebens, 
edel. Schon früher hatte er Taufenden das Löfegeld erlafien, und 
als die Ritter und das Volk endlich an ihm, ver fein Lager noch 
vor den Thoren hatte, vorüberzogen, und Weiber und Kinder ihn 
um die Loslaffung three Gatten und Väter anflebten, ſchenkte der 
menfchlihe Sultan allen Gefangenen die Freiheit, ſchenkte ihnen 
Geld. Die Mufelmänner, weldye den Wegziehenden zum Geleite 
gegeben waren, febten Kranfe und Ermattete auf ihre ‘Pferde, und 
gingen neben ihnen zu Fuße ber. Die Roth der Auswanderer bes 
gann, als fie in chriftliche Bezirke Famen, wo man ihnen Aufnahme 
verfagte, ja fie fogar beraubte. Allerwärts waren die Mohamme⸗ 
daner jener Zeit den ausgearteten Nachkommen der Eroberer des 
gelobten Landes an Tugend und Menfchlichkeit überlegen, und man 
möchte fagen, daß fie den Beſitz der heiligften Stätte der Menfchs 
heit weit mehr verbienten als ihre Gegner. 

Erſchütternd wirkte die Kunde, daß Ierufalem in die Hände 
der Ungläubigen gefallen, auf das Abendland. Sept machte fich 


N) Die eigentlich morgenländifchen Chriſten, Griechen, Syrer, Armenier, 
—— und Andere zogen der Auswanderung den milden Scepter des gerechten 
aladin vor. 
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Alles Vorwürfe wegen ber gezeigten Lauheit, und Gewiſſensbiſſe 
peinigten die Leiter der Bölfer ob ihrer Sorglofigkeit. Bapft 
Gregor VII, der Nachfolger Urbans III., erließ an die Chriften- 
heit ein Schreiben vol Kraft und Feuer, warf ihr die Spaltungen 
und Kriege in ihrem Schooße einbringlich vor, und flachelte fie auf, 
fi zur Rettung des Landes, wo der Erlöfer gelehrt und gelitten, 
zu erheben und durch heiligen Kampf den Himmel zu verdienen. 
Gregor VI. farb wenige Wochen nach feiner Erwählung, aber 
fein Nachfolger Clemens II. fegte das begonnene Werk mit dem 
größten Eifer fort, und die Kreugpredigten, welche gehalten wurben, 
brachten in ganz Europa eine Aufregung hervor, Ahnlich jener unter 
dem zweiten Urbant). 

Friedrich J. hielt vie Wie dereroberung von Jeruſalem und 
des gelobten Landes für den würdigſten Schluß ſeines langen, 
thatenreichen Lebens, und wenn man in die damalige Zeit ſich ein⸗ 
denkt, wird man es nur natürlich finden, daß ſich der Kaiſer als 
dad weltliche Oberhaupt der Chriftenbeit an die Spike der alls 
gemeinen Bewegung ftellte. Auf dem großen Reichstage, ver zu 
Mainz im März 1188 gehalten wurde, nahm er aus den Händen 
des Bardinallegaten Heinrich von Albano das Kreuz, mit ihm 
fein Sohn der Schwabenherzog Friedrich, viele Fürften, viele 
Bifchöfe, unzähliges Volk. Die unfaffendften Vorbereitungen zu 
dem Kreuzzuge wurden ‚getroffen, und vor Allem ließ fich ver Kaifer 
angelegen fein, zu forgen, daß während feiner Abweſenheit im 
fernen Morgenlande der Friede des Reiches, fo weit menfchliche 
Vorausſicht reichte, nicht geftört werde. Er fchlichtete Die Streitig- 
feiten, die zwijchen einigen Reichsfürſten ausgebrochen waren, und 
föhnte fih mit den Etzbiſchofe Philipp von Eöln, der fih wegen 
des Kreuzzuges nachgichiger zeigte, aus. Das größte Mißtrauen 
flößte indeg Heinrich der Löwe ein, welcher im Jahre 1185 
nad Deutfchland Hatte zurüdfehren dürfen. Der Kaifer ließ ihm 
die Wahl zwifchen völliger Verzichtleiftung auf Wiedereinfegung in 
den vorigen Stand, Theilnahme an dem Kreuzzuge auf Koften des 
Kaifers, und der eidlichen Verpflihtung, mit feinen Söhnen das 
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Reich auf drei Jahre zu melden. Heinrich der Löwe, zu voll 
Bertrauen in die Zukunft um das Erſte zu thun, zu ſtolz um fich 
in das Zweite zu fügen, wählte abermaligen Wegzug aus dem 
Baterlande. Die Raubburgen, die es trotz der Fraftwollen Regies 
rung Friedrichs J. in Deutfchland gab, brach der Kaiſer, und 
eriieß auf dem Reichstage von Nürnberg im November 1188 ein 
fitenges Geſetz zur Auftechthaltung des Landfriedens 1), Endlich 
rief er feinen Sohn den römifchen König Heinrich aus Italien 
herbei, und übergab ihm für die Dauer des Kreuzzuges die Ber 
waltung des Reiches. 

Zum Sammelplage der Kreuzfahrer wurde Regensburg beftimmt, 
und wegen des Durchzuges durch Ungarn, das griechifche Kaiſer⸗ 
tum und die Staaten des Sultans von Ikonium erhielt man bes 
rubigende Zufiherungen. Im Brühjahre 1159 fammelten ſich bei 
jener Donauftabt die Kreuzfahrer aus allen Gegenden Deutſchlands, 
an 90,000 Mann, darunter über 12,000 Ritter 2), und traten ben 
Landweg abwärts den Strom durch das anmuthige Defterreich an, 
das ſchon damals der Garten Deutfchlands genannt zu werben 
pflegte. In Wien, wo die Kreugfahrer die Gaftfreiheit des Her 
30988 Xeopold VI. genofien, warb Heerſchau gehalten, und fo 
au zu Preßburg. Alle nichtsnutzigen oder verbächtigen Leute 
wurden von dem Heere weggeiagt, und der Kaiſer gab neuerdings 
die firengften Geſetze zur Aufrechthaltung der Zucht und zur Bes 
obadytung des Landfriedens in den Gegenden, burch welche ber 
Zug ging. Zu Gran gab König Bela dem Kaifer große Feſte 
und Sagden, und verlobte feine Tochter mit dem Herzoge Fried⸗ 
rich von Schwaben, doch war dieſem vom Schichſal nidyt be: 
fhieden, die Braut heimzuführen. Ohne Störung ging der Zug 
durch Ungarn, auch noch durch Serbien, allein fchon in der Bul: 


i Da in diefem Geſetze vorkoͤmmt, daß derjenige, ber einen Anbern rechts 
mäßig befehdet, wenigftens brei Tage vorher durch einen Boten feinem Gegner 
abfagen folle, fo ergiebt ih, daß unter „Landfrieden“ Feinesweges die Abs 
wefenbeit aller Fehden gedacht werben kann. Die Selbſthülfe ganz zu verbieten, 
war jene Zeit nicht reif; ja fie iR noch jetzt, trog aller Geſetze, nicht ganz ers 
loſchen, wie die Zweikaͤmpfe beweifen. 

2) Die Chronik des Biſchofs Siccard yon Gremona hat biefe Zahl, nad 
anbern Quellen zählte man 20,000 Ritter. 
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garei wurben die Kreuzfahrer feindlich behandelt, und mußten den 
Durchmarfch erzwingen. Ohne Zweifel waren die Feindfeligkeiten 
der Bulgaren durch Anftiftung von Eonftantinopel aus entflanden, 
denn es fteht urkundlich feſt, daß der kurzſichtige Kalfer Iſaak 
Angelus mit Saladin einen Vertrag geſchloſſen, und. viefem 
gegen Mebergabe der chriſtlichen Kirchen an bie Griechen verfprochen 
hatte, den Kreuzfahrern fo viel Böfes als möglich zuguflgen. Das 
Heer fand daher, als es weiter zog, feine Vorraͤthe von Lebens: 
mitteln, die Wege waren verberbt, die Päfle gefperrt. Kaiſer 
Friedrich hatte eine Geſandiſchaft nach Bonftantinopel gefchickt, 
und erwartete deren Nüdfehr. Site ließ fo lange warten, daß der 
Herzog von Schwaben, welder die Vorhut anführte, die Geduld 
verlor, am 29. Auguft einen der. Päfle erftürmte, und eine große 
Menge Lebensmittel erbeutete. Zugleich kam aus onftantinopel 
die Nachricht, daß Iſaak Angelus das Völkerrecht verlegt, und 
die Gefandten nad) dreitägiger Bewirthung in den Kerker geworfen 
babe. Die griechifchen Abgeordneten fuchten dieſes unmwürbige 
Verfahren durch die Verwüſtungen, welche die Kreuzfahrer ange: 
- richtet, zu rechtfertigen, und begehrten für den freien Durchzug bie 
Zuficherung der Hälfte aller Länder, die man den  Ungläubigen 
entreißen werde, und Stellung vornehmer Geißeln. Auch ließen fie 
einfließen, man babe Radırichten, daß Friedrich fih des morgen- 
ländifchen Kaiſerthumes zu Gunften feines Sohnes, des Herzogs 
von Schwaben, zu bemädhtigen gedenke. Der Kaifer wies biefe 
ungegründete Beſchuldigung zurüd, und erflärte, er ſei, fobald man 
feine Gefandten auf freien Fuß geftellt habe, bereit, alles Billige 
und Ehrenvolle zuzuſagen. Wie ernſt e8 dem Kaifer fei, in Frieden 
mit dem griechifchen Reiche zu bleiben, bewies er durch die Strenge, 
mit welcher er Diejenigen beftrafte, die in Philippopolis den Markt 
geplündert batten, was übrigens auch fchon die Klugheit rieth, 
weil fonft die Bewohner des flachen Landes Feine Lebensmittel 
mehr in die Stadt gebradht haben würden. Aber immer vermochte 
Iſaak Angelus dem reblichen deutſchen Kalfer nicht zu trauen, 
denn ein Mönch Dofitheus, der im Geruche der Heiligkeit ftand, 
hatte den Abergläubifchen durch erlogene Offenbarung Gottes be: 
thört die Abficht des Zuges der Fremden gehe nicht auf Paläftina, 
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fondern auf Conftantinopel. Sie ging wirklich nicht auf Die grie⸗ 
chiſche Katferftadt, aber der erbärmliche Iſaak, durch feinen fanas 
tifchen Patriarchen unterſtützt!), that Alles, um diefe Abficht hervor 
zurufen, und den großen Hobenflaufen zu zwingen, Conftantinopel 
anzugreifen, als das einzige Mittel, die dortige verkehrte Regierung 
zur Bernunft zu bringen. Iſaak Angelus?) beleidigte ven Katfer 
durch die thörichteften und übermüthigften Schreiben, und wenn ber 
große Hohenftaufe aud über fie laden mochte, war es eine nur 
zu eruſte Sache, daß der Zug aufgehalten war, und es kaum eine - 
Hoffnung mehr gab, Die Geſtade Aftens noch in diefem Jahre zum 
erreichen. Da ſah Friedrich I. die NRothwendigkeit vor ſich, gegen 
den griechifchen Monarchen den Zwang der Waffen anzuwenden, 
und er fchrieb deshalb an feinen Sohn, den römifchen König 
Heinrich, Diefer möge forgen, daß Benedig, Genua und Pifa 
Schiffe gegen Sonftantinopel fenden, damit man die Stadt, follte 
Kaiſer Iſaak bei feiner Haldftarrigkeit bleiben, zu Wafler wie 
zu Lande einfließen und beftürmen fönne. 
Der Kaifer, der Verzögerungen mühe, rüdte vor, und erreichte 
am 22. November 1189 Adrianopel. Sein Sohn, der Herzog 
von Schwaben, warf Alles danieder, was ſich widerfeßte, und 
nahm mehrere Städte ein. Da gab Iſaak Angelus vol Furcht 
den Seinigen Befehl, von gemwaffnetem Widerftande abzulaffen, 
und die Kreusfahrer bezogen Winterquartiere von Philippopolis bis 
bin nad) Arkadopolis. Iſaak Angelus fegte fein zweideutiges 
Benehmen fort, behandelte die Gefandten des Kaifers, dem er in 
feinen Briefen nie diefen hohen Titel gab ?), mit abgeſchmacktem 
Hochmuthe, während einer ver griechiſchen Gefandten dummdreiſt 
genug war, dem großen Hohenflaufen zu fagen: „er müfle den 
allerheiligften ) Kaifer Iſaak als feinen Oberheren erfennen, denn 


2) Diefer Berkündiger bes Friedens und Hirt der Seelen prebigte in ber 
Eophienkiche, daß ein Grieche, der den Mord von zehn feiner Landsleute auf 
dem Geroifien Habe, Verzeihung biefer Sünde erhalte, wenn er zur Gühnung 
hundert Kreuzfahrer erſchlage. 

Die Geſandten hatte er freigegeben. 

2) Gr nannte ihn bloß: „maximum principem Alemannise.“ 

) „Imperator sanclissimus, excellentissimus, potentissimus. sublimis ‘*, 
nannte ſich Iſaak Angelus in feinen Schreiben an Friedrich 1. 
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bereits fei er gefangen wie der Kifch im Netze.“ Saifer Fried⸗ 
rich antwortete mit Würde, ließ fich aber gefagt fein, daß man 
ihn wie in einem Nege zu haben wähne, zog feine zerftreut liegen» 
den Truppen zufammen, rüdte dem großen Conftantinopel näher, 
und ließ beim Abzuge der Seinigen aus Philippopolis die Feſtungs⸗ 
werke diefer Stabt zerflören. Geſandte der Königin Sibylle von 
Jeruſalem erfchienen, und deckten die Ränfe der Griechen noch mehr 
auf, als man fie ohnehin fchon Tannte, und der walachiſche Fürft 
Kalopetros bot eine Hülfsfhaar von 40,000 Mann zur Ers 
oberung von Eonftantinopel an. Kaifer Friedrich wies das An⸗ 
erbieten zurüd, wiewohl die Anreizung, ſich diefer Hauptftabt zu 
bemächtigen, was nach einigen Jahren durch die Venetianer und 
ihre Verbündete doch gefchah, groß genug war‘). Iſaak Ange: 
Ius, von der Zufammenziehung und Näherrüdung des Kreuzheeres 
unterrichtet, fürdhtete das Schlimmfte, wenn er vemfelben nicht 
zum fchleunigen Fortzuge aus feinen Staaten behülflich wäre, und 
am 27. Februar 1190 wurde in der Sophienkirche zu EConftantinopel 
ein neuer Bertrag befchtworen. Durch dieſen verpflichtete fidh der 
griechiſche Kaiſer, bei Gallipoli eine hinreichende Zahl Schiffe zur 
Ueberfahrt bereit zu Halten, und dafür zu forgen, daß allenthalben 
die nöthigen Lebensmittel zum Kaufe in Bereitichaft wären. Die 
Kreugfahrer dagegen fchwuren, auf der großen Straße zu bleiben, 
und ſich aller Gewaltthätigfeiten zu enthalten. Iſaak Angelus 
ſtellte vierundgwanzig Geißeln, welche vornehme Perſonen fein 
ſollten; fchidte aber Schreiber, die man in koſtbare Gewander ges 
fledt hatte. Als der Betrug entdedt warb, fehte er zwar die Be⸗ 
amten, denen er die Schuld beimaß, ab, gab ihnen aber bald 
nachher ihre Stellen wieder. Vornehme oder geringe Geißeln aber, 
den Griechen Conftantinopeld war nie zu trauen. Man barf bes 
hanpten, es fei ein großes Unglüd für Europa gewefen, daß ber 
Strom der Bölfenvanderung nicht auch Gonftantinopel ergriff, und 


) So groß, daß ber Biſchof Siccarb von Eremona gar nicht zu glauben 
vermag, Briedrich I. Habe ans eigener Selbſtbeherrſchung die Stadt nicht erobert, 
fondern fagt, die Zürften hätten ihn vermocht (vietas tamen consilio Principam), 
den Zug nach dem gelobten Lande fortzufepen. Siehe Sicardi Episcopi Chronicon 
in Muratori Seript. Rer. Ital. VII. 608. 


dem durtigen in aller Art verberbten und durchaus nichtsnupigen 
Volke einen gefunderen Kern einimpfte. Denn dann würden auch 
zu beiden Ufern des Hellespontes germanifche Reiche entitauden 
fein, die Eroberung von Conftantinopel dur die osmanifchen 
Türfen wäre verbütet worden, und ganz Borberafien ſammt Aegyp⸗ 
ten möchte jeßt in der hoͤchſten Blüthe chriftlicher Kultur prangen. 

Am 23. März 1190 begann vie Ueberfahrt des Kreuzheeres 
zu Gallipoli über den Hellefpont und dauerte nach Einigen fünf, 
nach Anderen fieben Tage. Der Herzog von Schwaben feßte mit 
dem erften Schiffe nah Aſiien über, fein Vater der Kalfer mit 
dem lebten; jener forgte, daß bei der Landung am jenfeitigen Ge: 
flade Alles planmäßig und in Ordnung vor fich gehe, diefer wachte 
über die Einfhiffung und darüber, daß Fein Kreuzfahrer zurüd: 
bleibe. Man zählte aber noch 82,000 Pilger, was auf eine An⸗ 
zahl von etwa 60,000 wirklichen Kriegern zu deuten fcheint 1). 
Auf dem Weitermarfche in Aſien führte Herzog Friedrich von 
Schwaben wieder die Vorhut, der Kaiſer aber befehligte die Nach⸗ 
hut. Griechiſche Räuberfchaaren beläftigten den Zug, der jedoch 
ohne weiteren erheblichen Unfall Bhiladelphia erreichte 2). Hier 
verfagten die Griechen dem Kalfer ven Marft, wurben aber bald 
durch Die Friegerifchen Anftalten, die er traf, zur Nachgiebigkeit ge: 
zwungen. Indeſſen kam ed Doc zu blutigen Streitigfeiten, vie 
der Kaiſer zwar beilegte, aber die Bervohner von Philadelphia 
nicht mehr bewegen Eonnte, aus ihrer feften Stadt herauszufommen. 
Es wurde getaufcht, indem die Verkäufer ihre Waaren in Körben 
an Striden über die Stabtmauer berabließen, und fo auch ben 
Gleichwerth empfingen. 

Zu Laodicka betraten die Kreuzfahrer das Gebiet des feld - 
ſchukiſchen Sultans Azeddin von Ikonium. Man hatte eine 
fruchtbare Gegend erreicht, und bie Lebensmittel ftrömten fo reich» 
lich herbei, daß man glaubte, die Gefandten?) des Sultans wären 
wahrhafte Friedens» und Freundfchaftsboten gewefen. Aber hinter 





) Troß, Dienerſchaft und foldhe, die nur aus Froͤmmigkeit mitzogen, und 
nicht fireitbar waren, mögen wohl etwas über 20,000 Köpfe beiragen haben. 

2) 2). Mpril A190, 

2) Sie hatten den Kaiſer ſchon in Europa begleitet, 
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diefer freundſchaftlichen Maske verbarg fich der tiefangelegte Plan, 
die Kreugfahrer um fo ficherer zu verderben, je mehr die anfcheinenve 
Ruhe und Bereitwilligfeit der Einwohner fie in Schlummer zu 
wiegen berechnet war. Wirklich unterließ das Heer im Bertrauen 
auf den Markt, den e8 bisher gefunden, ſich mit Lebensmitteln in 
hinreichender Menge zum Weiterzuge zu verforgen. Bald Fam man 
aber in waflerlofe Einöden, ohne daß die Bewohner, wie biöher, 
Lebensmittel herbeibrachten; zugleich geleiteten türfifche Reiterſchaaren 
links, rechts und im Rüden den Zug, und tödteten Alle, die fich 
unflug von der Maſſe des Heeres trennten, ohne felbft jemals zum 
Stehen gebracht werden zu können. Als der Kaifer fich hierüber 
bei den Geſandten des Sultans dur den Dollmetfcher Gotts 
fried beſchwerte, gaben diefe zur Antwort, daß die wandernden 
Stämme nur in fehr geringer Abhängigkeit von ihrem Herrn flän- 
den, ihm daher deren aus Raubſucht hervorgehenden Feindſelig⸗ 
feiten nicht beigelegt werden Tönnten. 

Aeußerſt mühfelig war der Mari, und gelangte man ja in 
eine Gegend, die fruchtbar fchien, fo täufchte die Hoffnung, denn 
die feindlichen Reiterfchaaren hemmten alle Zufuhre, gleichwie fie 
jede Ausbreitung des Heeres, um Lebensmittel zu fammeln, hin⸗ 
dertn. Man war gezwungen den Hunger mit SPfervefleifch zu 
flillen, den Durft mit Pferdeblut zu loͤſchen. Fortwaͤhrend hielt 
der Kaifer die ſtrengſte Mannszucht, denn noch Hatte er nicht alle 
Hoffnung auf die Redlichkeit des Sultans aufgegeben '). ALS 
aber die Geſandten des Sultans unter dem Vorwande, fich zu dem 
Anführer der Reiterfchaaren zu begeben, und ihn zur Einftellung 
ber Seinpfeligfeiten zu bewegen, mit dem Dollmetſch Gottfried 
fortritten, und nicht wiederfamen, erreichte der Argwohn den höch⸗ 
ften Stab, und verwandelte fih in nur zu fchredliche Gewißheit, 
als man am 14. Mai ein unermeßliches Heer erblidte, das man 
zu 300,000 Mann ſchätzte. Melek, ein Sohn des Sultans, 
ftand an der Spige diefer gewaltigen Streitfraft, und ließ ven 


i) Es fehlte vielleicht dem Sultan an Macht, feine Iufage zu halten. Er 
lebte mit feinen Söhnen in befländigem Unfrieben, übte über fie eine fehr bes 
fhränfte Gewalt, und Saladin mochte biefelben durch feine Boten zum Kriege 
gegen bie Chriſten aufgeflachelt Habın. 


> 
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Kaifer auffordern umzukehren, denn er habe mehr Fahnen als dieſer 
Krieger. Aber die Deutfchen, von ihrem Kaiſer ermuntert, fämpften 
mit folder Tapferkeit, daß fie die Reihen der anftürmenven Türken 
durchbrachen, 10,000 verfelben töbteten, und Melel felbft zur 
Flucht zwangen. Der Sieg entfernte die Feindesgefahr für jet, 
ftillte aber nicht den nagenden Hunger, Löfchte nicht den folternden 
Durſt. Ein gefangener Türfe führte das Heer an eine Stelle, wo 
man falziges Waſſer und einiges Gras für die ſchon überaus ver- 
minderten Pferde fand. Man mußte abermals eine Anzahl dieſer 
Thiere ſchlachten, und kochte ihr Fleiſch bei dem Feuer von alten 
Sätteln, da die Gegend völlig holzlos war. 

Aber Ikonium war nahe, und dorthin befchloß der Kaiſer, 
nicht verzagend in Mitte feiner verzweifelnden Krieger, Allen an 
Muth und Standhaftigfeit vorleuchtend, obgleich ein fiebzigfähriger 
Greis, — dorthin beichloß er zu ziehen, und verhieß dem Heere 
Veberfluß an Allem. Am nächften Morgen wurde der Marfch nach 
der Hauptſtadt fortgefegt, zahlreich im Halbkreife zeigte fich ber 
Feind, ein fürchterliches Gefchrei erhebenn, doch den Kampf ver- 
meidend, und am Abend!) fland das Heer in dem fruchtbaren, 
gartengleichen Zande der unmittelbaren Umgegend von Ikonium 
Der Sultan ließ dem Kaiſer fagen, mit Unrecht habe er feiner 
Hauptftabt fich genähert; Diefer aber forderte Lebensmittel, für die 
jener einen Preis begehrte, der nicht erfihwungen werben Fonnte. 
Während man noch ‚unterhandelte?), gewahrte man, daß ein zahls 
reiches Türfenheer einen immer engern Kreis fchließe, und Die 
Chriſten zwifchen ſich und der Stadt einzuengen drohe. Der Kaifer 
befahl daher, fih zum Kampfe bereit zu halten’); theilte feine 
Schaaren in zwei große Hälften; gab der einen unter dem Herzoge 
Friedrich von Schwaben Befehl, die Stabt Ikonium zu erftür: 
men; führte jeldft Die andere gegen das von Außen berandringenbe 


n 17. Mat 1190. 

2) Am Morgen bes 18. Mat. 

5 Es war gerade Faſttag, und ber Biſchof von Würzburg erlaubte ben 
Kriegern Fleiſch zu eſſen. Auch richtete er fie durch die Erzählung auf, daß 
ihm in der Nacht der Heilige Gregorius erfchienen fei, tapfer vor den vorberften 
Reihen des chriftlichen Heeres Fämpfend. Sicardi Episcopi Chronicon. 
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Heer der Türken. Hart war ber Kampf, aber in dem Augen- 
blicke, wo die Seinigen ſchon wankten, ftürmte der Helvengreis in 
Perfon auf den Feind los, und durchbrach feine Reihen, die ſich 
zur völligen Flucht wandten, als fie die Fahnen der Chriften auf 
den Mauern von Stontum wehen fahen. Herzog Friedrich von 
Schwaben hatte die Stadt, obſchon fie von einer zahlreichen Be: 
fagung tapfer vertheidigt wurde, erflürmt, und der Sultan fich In 
die auf einem Berge gelegene Burg zurüdgezogen, 

Diefer herrliche Doppelfieg machte aller Noth der Kreusfahrer 
mit einem Male ein Ende. Sie hatten nun Lebensmittel in Ueber: 
fluß, und erbeuteten Gold und Silber in Menge. Der Eultan, 
der feinen nahen Entfag wußte, und nicht hoffen konnte, fich 
lange gegen foldhe Feinde zu halten, bat um Frieden, und erhielt 
denfelben. Bedingungen waren Aufhören aller Feindſeligkeiten, 
freier Markt, und Buͤrgſchaft der Erfüllung diefer Verpflichtungen 
dur) Stellung von Geißeln. Die Kreugfahrer erfrifchten ſich in 
der herrlichen Umgebung von Ikonium, and verforgten fich mit allem 
Nöthigen, wobei der Eintarfch von Pferden die meiften Schwie⸗ 
tigfeiten bot, weil die ſeldſchukliſchen Türken fie nur zu hohen 
Preiſen verabfolgen wollten. _ 

Neugeftärkt brach das Heer auf, und erblidte!) endlich bei 
Larenda, der Grenzſtadt Armeniens, wieder Kreuze, das Zeichen, 
dag man in chrifllichem Lande walle. Zwar leifteten die armeni⸗ 
hen Zürften, durch Berträge mit Saladin enweder gebunden, 
oder aus Furcht vor diefem großen Herrfcher, Teinen offenen Bei« 
fand, aber fie ließen es an Zufuhr von Lebensmitteln nicht fehlen, 
und gaben dem Kaifer zuverläffige Führer durch die Engpäfle von 
Gilicien. ‚Endlich lagerte das Heer voll froher Hoffnungen in der 
Ebene von Seleucia am Zluffe Kalykadnus?). Die Kunde von 
dem großen Siege des Kaifers bei Ikonium hatte den Sultan 
Saladin erſchüttert; er fah, daß ver Feldherr und das Heer, 
welches heranzog, eine ganz andere Furchtbarkeit befäßen,, als 
die Guidos und Rainalds und Raymunds und alle die fo 


ı) 80. Mai 1190. 
2) Bon den Drientalen Seleph genannt. 


folgen und boch fo treulofen Franken des Morgenlandes; er fchidte 
Gefandte, und ließ dem Kaifer enibieten, er ſelbſt und die Fürften 
möchten entfcheiden, was ihm von dem Groberten rechtmaͤßig zu- 
fomme. Der Kaiſer aber, Willens einen glorreih begonnenen 
Feldzug durch die Wiedereroberung von Jeruſalem zu beenden, auf 
dem Gipfel feines Ruhmes und der Macht, Eonnte fein Werk nur 
für halb gethan haben, wenn er nicht das ganze gelobte Land den 
Händen der Ungläubigen entreiße, und brach am 10. Juni 3190 
von Seleucia auf. Friedrich von Schwaben führte, wie gewöhn- 
lich, die Borhutz die enge Brüde über den Kalykadnus verzögerte 
den Zug, und der Kaifer, der wahrfcheinlich ſchnell am jenfeitigen 
Ufer fein wollte, um denſelben zu entwirten, fpornte das Pferd 
in den Fluß, ward von den Fluthen fortgerifien, ſank unter, und 
war bereits entfeelt, als er von nachftürzenden Schwimmern an 
das Ufer gebracht wurde). Laute Wehklagen erſcholl im ganzen 
chriſtlichen Heere, denn die Leuchte war ihm erlofchen, die ed auf 
gefährliden Wegen führte, der Geift war entichwunden, ohne ven 
ed einem Leichname zu vergleichen, der größte Mann feines Volkes, 
der Herrfcher und Vater war von hinnen gegangen ! 

Biele Kreuzfahrer wurden jegt fo entmuthigt, daß fie ihr Ges 
lübde ganz aufgaben und nad) Europa zurückkehrten; andere zogen 
die ſchnellere Fahrt zu Schiffe dem Landwege nach Syrien vor; 
die meiften, aber nicht die mädhtigften, Hulbigten dem Herzoge 
Friedrich von Schwaben als hoͤchſtem Anführer, und trafen mit 
ihm am 28. Juni 1190 vor Antiochien ein. Die Ordnung war 
von dem Heere gewichen, verheerende Krankheiten brachen in Folge 
der im Gegenſatze zu dem frübern Mangel unter dem brennenden 
Himmelsftriche zu reichlich genofienen Nahrung aus, und rafften 
mehr Kriegsleute hinweg, als vordem das Schwert des Feindes. 


1) Die gewöhnliche Erzählung lautet, es babe ber Kaifer im Kalykadnus 
gebabet und fei dabei ertrunfen. Es if nicht wahrfcheinlih, daß der große 
Barbarofia an das Baden dachte, während er mit der Anorbnung eines Fluß⸗ 
überganges beiyäftigt war. Auch glaube ich Faum, daß ber Kalfer im Ange⸗ 
figte des Heeres fich je badete. Zwar that bies Alexander der Große im Iſſus, 
aber welcher Unterfchieb des Volfes, der Sitten und der Begriffe von Anſtand! 
Uebrigens war Alexander damals faſt noch Jüngling, der züchtige Barbaroffa 
aber ein fiebzigjähriger Greis. 
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Abermals Viele verließen hier das Heer, und mit einer nur gerin⸗ 
gen Zahl brach Friedrich von Schwaben von Antiochien nad 
Tyrus auf, beftattete da die Gebeine feines Vaters!), dann ver: 
einigte er fi) mit den, Aklkon belagernden SKreusfahrern anderer 
europäifcher Völfer, Tämpfte mit großer Tapferkeit, und ftiftete den 
Orden der deutjchen Ritter. Bald nachher, am 19. Januar 1191, 
taffte ihn eine peftartige Krankheit hinweg, die ihre Opfer mit 
Schwellen der Glieder und Ausfallen der Zähne ergriff, und nach 
kurzem Berlaufe den Tod der Unglüdlihen rettungslos herbeiführte. 
So dedte denn die Erde des fernen Morgenlandes die Gebeine der 
beiven Hohenftaufen, des Vaters und des Sohnes, jener ber 
größte Mann feiner Zeit, diefer des Erzeuger und des hohen 
Geſchlechtes und des großen Volkes, dem er angehörte, in jever 
Art würdig! 

Ein Franzofe, der berühmte Peter von Blois, ber den 
Kaifer Friedrich der Tyrannei gegen Papft und Kirche befchuls 
digt, ſchrieb, als er die Kunde von des großen Friedrich Tode 
vernahm, fo): „Ein fürchterliher, Mark und Bein durchdringen» 
der Ruf bat mich fo tödtlich verwundet, daß ich Fein Gegenmittel 
weiß, und mir zum Leben alle Luft und jede Hoffnung vergangen 
iR; denn ich habe gehört, daß jene unbewegliche Säule des Reiches, 
Deutſchlands Grundvefte, jener Morgenftern, der alle ührigeng 
Sterne an Glanz übertraf, Friedrich, Im Orient aus dem Leben 
gefchieden. Richt mehr ift jener ſtarker Löwe, deſſen majeftätifches 
Antlitz und mächtiger Arm die wilden Thiere von Verwüſtungen 
abgefchredt, die Rebellen unterjocht, und die Abenteurer zur Ruhe 
gebracht!“ So uriheilte das gleichzeitige, feindliche Ausland über 
Friedrich. 

Das deutſche Volk aber konnte ſich gar nicht in den Gedanken 
finden, fein großer Kalfer, den es in ſolcher Macht und Herrliche 
keit von bannen Hatte ziehen fehen, ſei geftorben. Es fchuf vie 
Sage, er fie tief im Kyffhäufer auf der güldenen Aue in Thürin- 

ı) Man hatte fie, wie dies auch mit ben Leichen vornehmer Deutfchen, bie 


in Italien blichen, zu gefchehen pflegte, vorher ausgefoften. 
2) In feinem hundertvierundneungigften Briefe. 


gen, und fchlafe, das Haupt auf den Arm geflügt, das rothe 
Barthaar durch den fleinernen Tiſch gewachſen, feit Jahrhun⸗ 
dertenz; fchlafen werde er da noch Jahrhunderte, doch einft werbe 
er aufwachen, aus der dunklen Felskluft freudig an das Licht des 
Tages treten, und dem Lande fonnenhelle Zeiten des Glückes und 
der Größe bringen. g 





Kaiſer Heinrih VI. 


Der Sohn und Nachfolger des großen Barbarofia Hat unter 
Feinden gelebt, ift unter Feinden geftorben und nur Feinde haben 
Nachrichten von ihm aufgezeichnet, fo daß fein Bild entftellt auf 
die Nachwelt gekommen if. Man hat ihn als einen blutvürftigen 
Tyrannen gefchildert, während er nur unter die ausgearteten nor⸗ 
männifchen Barone und Prälaten des ſicilianiſchen Reiches, die feit 
zwei Regierungen an unaufhörlihe Verfhwörungen und Hofum— 
ttiebe1) gewöhnt waren und fie auch gegen ihn verfuchten, mit dem 
Schwerte der Gerechtigkeit fibonungslos fchlug, und gegen feine 
Feinde nicht härter war, als es feine Zeit überhaupt mit fi 
brachte. Er war ein Mann, ſtrenge gegen fich felbft, feiner Rechte 
fi) bewußt, und daher audy firenge gegen Alle, welche dieſelben 
verlegten. Großmuth und jener heitre Gelft, der feinem Vater, 
obſchon verfelbe ein Herrfcher von furchtbarer Strenge war, die 
©emüther öffnete und die Herzen gewann, fcheinen allerdings das 
Erbtheil des Sohnes nicht gewefen zu fein: aber gleich Friedrich I. 
war Heinrich VI ein deutſcher Kaifer im vollen Sinne des 
Wortes, erfüllt von der Größe feined Berufes, voll erhabener Ge⸗ 
danfen der Zufunft, der bei längerem Leben das von feinem Vater 
begonnene Werk der Herbeiführung eines wohlgeordneten Zuftandes 
in Deutfchland und Italien, und der Wieberbegründung eines rich- 


1) Ich Hätte gerne gefagt „Hofkabalen“, wenn nicht dieſes Wort auf 
fpätere Zuftände deutete. Allein Sicilien war unter den abendlänbifchen Reichen 
jener Zeit in der That das einzige, an deſſen Hofe man in Bezug auf allges 
meinen Gehorfam gegen bie Regierung, und perfönlihe Tücken, Liften und 
Sclauheiten der Würbdenträger und Günftlinge gegen einander, wenn man bie 
gleichzeitigen Geſchichtſchreiber lief, Zuſtaͤnde viel fpäterer Saprpunbere au ers 
blicken glaubt. 
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tigeren Berhältniffes der Kirche zum Staate dem Ziele näher ges 
führt, und dadurch der Entwidelung der Gefchide unferes Welt: 
theiles eine andere und befiere Richtung gegeben haben möchte. 
Aber der Tod riß den Fürften im Beginne feiner Laufbahn aus 
der Reihe der Lebendigen, und die Frucht feiner großartigen Bes 
firebungen hatte nicht Zeit, zur Reife zu gelangen. 

Bon dem hohen Verſtande Heinrichs zeugt, daß fein Vater, 
obfchon ein Mann von fo hellem und durch lange Erfahrung geſchaͤrf⸗ 
tem Blicke, ihn bei den widhtigften Dingen zu Rathe zog. Mit un: 


-bedingtem Vertrauen legte Friedrich, als er ven Kreuzzug antrat, 


die Verwaltung des Reiches in die Hände des Sohnes, der erft 
dreiundzwanzig Jahre zählte, den ex aber der gewaltthätigen Sinnes⸗ 
art der Fürften und der umfidstigen Schlauheit der Anhänger des 
römifchen Hofes für vollfommen gewachfen hielt. Und nicht ohne 
große Gefahr für die Ruhe Deutfchlands war die Zeit der Reiche» 
verwefung des römifchen Könige. Heinrich der Löwe fand die 
Abweienheit des alten Kaifers mit fo vielen Fürften und Vaſallen, 
darunter auch des Herzogs Haupffeind, Graf Adolph von 
Holftein, für zu günftig, um nicht einen Verſuch zu wagen, feine 
Macht in Norddeutſchland wieder berzuftellen. Er Eehrte daher im 
Herbfte des Jahres 1189 nach Deutfchland zurück. Erzbiſchof 
Hartwich von Bremen erklärte fih für ihn, mehrere feiner ehe⸗ 
maligen Bafallen traten theild aus alter Anhänglichkeit, theils 
durch Berfprechungen gewonnen, zu ihm über, und der Graf 
Adolph von Daffel, Statthalter von Holftein, fah ſich genö- 
thigt, fi in aller Eile nad) Lübeck zu werfen. Ganz Holftein fiel 
dem Herzoge zu, und ee wandte fih gegen das damals beveutenve, 
zur freien Reichsſtadt gewordene Bardewyk, eingedenk des alten 
Schimpfes, Die Einwohner wiefen die Aufforderung des Herzogs, 
ihm die Thore zu öffnen, mit Hohn zurüd, hatten aber ſchon am 
dritten Tage darnach ihre Weigerung bitter zu bereum. Heinrich 
erftürmte die Stadt am 28. October 1189, brannte fie nieder, 
tödtete alle Männer und erfüllte mit rüdfichtslofer Graufamfeit das 
Gelübde der Rache, das er gethan). Bange Furcht vor Ah: 


I) Vergleiche ©. 266. 
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lichem Schickſale bewog Lübeck, die Thore zu öffnen; Heinrich 
beftätigte der Stadt ihre Freiheiten und Gerechtſame, und gewährte 
dem Grafen Adolph von Daffel freien Abzug. Darauf eroberte 
er Rauenburg, die Hauptvefte des Herzogs Bernhard von Sachen 
in jenen Gegenden, und fein Sohn betrieb die vollftändige Wehr: 
haftmachung von Braunfchweig, denn von einem Manne, wie es 
der römifche König war, fand nicht zu erwarten, er werde dem 
Beginnen des Hauptfeindes feines Haufes ruhig zufehen. 

Wirklich rüftete Heinrich VI. ſich, die Fürften erklärten fich 
auf den beiden Reichstagen von Goslar und Merfeburg ') gegen 
den Löwen, und die Fehde begann. Zwar eroberte der römifche König 
Hannover und zerftörte diefe Stadt zur Vergeltung ded an Barbes 
wyk verübten Frevels, aber Braunfchweig widerftand hartnädig, 
und wegen ber Strenge ded Winters ging das Heer auseinander. 
Heinrich VI Hatte inzwifchen Nachricht von dem Tode?) Wil: 
helms 11. von Sicilien erhalten, wodurch diefes Rei an Eon: 
ſtanze und ihn fiel, da für den Fall des Abſterbens des Königs 
ohne männliche Erben diefer Fürftin bereitd gehuldigt worben war. 
So fehr e8 den rönifchen König drängte, die reiche Erbſchaft in 
Befig zu nehmen und die Beftrebungen der ihm feinnlichen Partei 
in Sieilien zu Nichte zu machen, hielten ihn doch die deutſchen 
Angelegenheiten fett. Mit feinem alten Beinde?), dem eben fo 
flugen, als mächtigen und reihen Erzbiſchffe Philipp von 
Eölin *), wußte König Heinrich fih auf das Volftändigfte auszu⸗ 
föhnen, was ein günftiged Zeugniß für feine Gewandtheit und 
Nachgiebigkeit ablegt. Jetzt blieb nur noch Heinrich der Löwe, 
der entweder verföhnt oder vernichtet werden mußte. Da Lebteres 
den König jedenfand in Deutſchland zu lange für feine Intereffen 
in Stalien feftgehalten hätte, war er mehr zu Erfterem geneigt. 


1) October und November 1159, 

2) 1. November 1169, 

2) Siehe ©. 272. 

4%, Diefer Fürft vermehrte feine großen Beflgungen um Güter, die er für 
40,000 Mark faufte, was die ihm im Terte gegebene Bezeichnung ‚‚reih” um 
fo mehr rechtfertigt, da zu jener Zeit das für Richard Löwenherz geforderte Küfes 
geld von 100,000 Marf für England, das fo große Beflgungen in Frankreich 
hatte, eine beinahe unerfchwinglide Summe war. 
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Auch der Löwe Hatte Grund, Ausföhnung zu wünfchen und feine 
Anfprüche berabzuftimmen, denn nicht nur vermochte er das feite 
Segeberg nicht zu bezwingen, fondern die Holfteiner waren wieder 
von ıhm abgefallen, und hatten ihn bei Lübeck gefchlagen. Um 
diefelbe Zeit bot Heinrich VI. zu Goslar dad Reich gegen ihn 
auf, und alle diefe Umftände zufammen vermochten den Löwen, den 
Bermittelungsvorfchlägen der Exzbiihöfe Konrad von Mainz und 
Philipp von Bölln geneigtes Ohr zu leihen. Zu Fulda fam 
ein Vertrag zwifchen Heinrich dem Löwen und dem römifchen 
Könige zu Stande, wonach jener die Hälfte von Lüber erhielt, 
aber das eroberte Lauenburg fchleifen, die Mauern von Brauns 
ſchweig an einer Stelle einreißen, und zwei feiner Söhne als Geißel 
ftellen follte. Heintih der Löwe erfüllte nicht alle dieſe Des 
dingungen in ihrem ganzen Umfange, weil den König wichtige 
Angelegenheiten aus Deutfchland abriefen. Erzbiſchof Hartwich 
von Bremen mußte aber, weil er einer ver Erften gewefen, vie 
dem Löwen zugefallen, auf Föniglichen Befehl, in veffen Folge die 
Bürger ſich gegen ihn auflehnten, aus Stadt und Erzſtift weichen. 


Heinrichs VE. Nömerzug. 


Die Angelegenheiten Siciliens hatten inzwifchen eine für den 
roͤmiſchen König unerwartete Wendung genommen. Statt einer 
friedlichen Thronfolge, welche die feiner Gemahlin Conftanze 
geleiftete Erbhuldigung erwarten ließ, wählten die Großen, theile 
aus Haß gegen die Deutfchen, theild aus Unabhängigfeitsfinn 1), 
theild von dem Papfte, der die Bereinigung Siciliens mit der 
übrigen Macht der Hobenftaufen fürchtete, aufgemuntert, den Gra⸗ 
“Gen Tankred von Lecce, ben unehelihen Sohn eines Bruders 
Eonftanzens, mithin Enkel Rogers, im Sanuar 1190 zu 
Palermo zu ihrem Könige. Nach einiger Weigerung nahm Tan: 
fred die Wahl an, und wurde zu Palermo nicht nur feierlich 
gekrönt, fondern auch von dem Papfte Clemens Il. belchnt. 


D In doppeltem Berflande. Sie wollten bas Reich nicht von Ausländern 
regiert wiffen, und fie felbft wollten von der Eöniglichen Gewalt, die immerdar 
ſchwer auf ihnen gelegen, unabhängig werben, was fie unter einem Wahlkönige 

eher zu erreichen hoffen Eunnten, als unter einem Grbfönige. 
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Aber die Wahl war nicht einmüthig, viele Barone und Prälaten 
hielten fi) dur den Conſtanzen geleifteten Erbhuldigungseid 
für fortwährend gebunden, und ſchickten Eilboten an Heinrich VL, 
ohne Zögern in das Königreich zu Fommen. Der römifche König, 
in Deutſchland noch zu beichäftigt, fandte feinen Statthalter in 
Tuſcien Tefta mit Heeresmacht nach Apulien, aber fie wurde von 
Krankheiten gelichtet, und mußte im September 1190 zurückgehen. 
Zugleich fiel der Graf von Andria, der eifrigfte Anhänger Con: 
ſtanzens und Heinrichs VI., in des Hinterliftigen Grafen von 
Acerra Gewalt, der ihn graufam hinrichten ließ), und Tanfred 
herrfchte jegt auch Über alle Länder ver ficilianifchen Monarchie 
dieffeitö des Faro. 

Auch nad, Beilegung der Fehde mit Heinrich dem Löwen 
vermochte der römische König nicht ſogleich aufzubrechen, um feine 
Rechte auf Sicilien durchzuſetzen. Denn zuerſt befchäftigte ihn die 
thüringifche Erbfchaftsangelegenheit?), und dann fam die Trauer: 
funde von dem Tode des Kaiſers Friedrichs IL, welche Vieles 
in Deutfchland, defien Beherrfcher nicht bloß Verweſer Heinrich VI. 
jest war, zu ordnen gebot. Zugleich gab ihm dieſer vielbeweinte 
Todesfall das Recht, die Heeresfolge der Zürften zu dem Römer: 
zuge zu fordern, um fih zum Kaifer Frönen gu laffen, wodurch er 
zur Unterwerfung des ficilianifchen Reiches mit größerer Macht 
aufzutreten befähigt wurde, als es fonft wohl der Ball geweſen 
fein möchte, 

Gegen Ende des Jahres 1190 brach der römiiche König nad 
Stalien auf, und verwandte einige Zeit, um die im Kriege unter 
einander begriffenen Iombarbifchen und anderen Städte auszufühnen, 
und von den zur See mächtigen Genuefen und Piſanern die Zus 
fage ihres Beiftandes zur Bezwingung des ficilianifchen Königreiches 
zu erlangen. 


N Das war um fo abfchenlicher, als Acerra den Grafen von Andria unter 
dem Borwande einer Unterredung aus bem feften Ascoli gelodt hatte. 

2) Landgraf Ludwig der Fromme von Thüringen war im Morgenlande ges 
florben, ohne Kinder zu Hinterlaffen. Der römifche König wollte anfangs bie 
Landgrafichaft als erlebigtes Reichslehen einziehen und für fich behalten, verlich 
Re aber dann an Hermann, den Bruder des verfiorbenen Landgrafen. 


x“ 





wegraffte, und den Kaiſer ſelbſt Frank auf das Lager ſtreckte. Um 
einer völligen Auftelbung des Heeres vorzubeugen, mußte am 
24. Auguſt die Belagerung von Neapel aufgehoben werben, und 
der Kaifer ging nah San German !), während die Kaiſerin in 
Salerno blieb, und in die wichtigften Pläge Befasungen gelegt 
wurden, namentlich zu Capua unter dem Markgrafen Luzelin- 
hart, ven die Italiener ‚,Bliege im Gehirne“ nannten ?). 

Hatte den Kaifer ſchon die Nachricht überrafht, daß Hein: 
rich von Braunfchweig, des Löwen Sohn, der ihm nad Italien 
gefolgt, heimlich nad) Deutfchland entwichen fei, fo mußte ihn noch 
föhmerzlicher die Kunde ergreifen, daß feine Gemahlin, die Kaiferin 
Gonftanze, in Gefangenfchaft gerathen ſei. Die Salernitaner 
hatten ſich nämlich, während Heinrich Neapel belagerte, aus: 
gebeten, die Kaiſerin möge in ihrer Stadt einftweilen refipiren, da 
ihr Aufenthalt im Lager doch mit zu vielen Unbequemlichkeiten 
verknüpft fein müffe. Die Bitte wurde gewährt, und die Kaiſerin 
zu Salerno mit allen ihr gebührenvden Ehren empfangen. Als aber 
die Bert den Kalfer zwang, die Belagerung von Reapel aufzuheben, 
tegten fich die Anhänger Tankreds in Salerno, und ein Aufruhr 
des Volkes entftand, den die Kaiſerin durch ihre muthige Rebe?) 
an daſſelbe nicht zu ftilen vermochte. Sie wurde gefangen ge: 
nommen, und nach Meflina gebracht, wahrfcheintich weil vie Saler- 
nitaner den Zom Tankreds wegen ihres fchnellen Abfalls an 
den Kaiſer fürdhteten, und ihn durch diefe Handlung zu befänfti- 
gen fuchten ®). 

Da der Kaifer in Folge des Unterganges eines großen Theiles 
feines Heeres und der Heimkehr des Reftes Feine Mittel hatte, 
feine Gemahlin zu befreien oder den Krieg mit Erfolg: fortzufegen, 


1) Er genas erfl bier von feiner Krankheit. 

2) Dergleihe S. 230. ,„,Muscancervellus‘‘ nennt ihn Richard von Sau 
Germano in feiner Chronik, indem er fagt, derfelbe fei von dem Kaifer in Capua 
gelaſſen worben. 

2) Bon einem Balconz fie bat zuerfi, dann drohte fie, beides glei 
vergebens. 

) Es if nicht unwahrfcheinlih, dag man den Kaifer (wie in der That 
das Gerücht ging) zu Salerno tobt laubte, und daher von ihm weiter weder 
etwas fürdhtete noch Hoffte. 
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fehrte auch er nach Deutfchland zurüd. Die Pläge in Unteritalien 
fielen nacheinander in die Gewalt Tankreds und, feines Schwas 
gers des Grafen von Acerraz nur Rocca d'Arce, Sora, die 
Abtei Monteraffino, deren Abt der Kaifer übrigens mit ſich nad 
Deutfchland geführt hatte, bildeten eine Ausnahme, und von den 
Großen Unteritaliend Fämpfte nur noch Graf Beter von Eelano 
für Heinrichs VI. Sade. 


Tod Heinrichs des Löwen, 


Kaifer Heinrich VL langte zu Weihnachten 1191 in Deutfch- 
land an, wo feine Macht in dem Augenblide vermehrt wurde, als 
feine Gegner ihn fchon fo geſchwaͤcht glaubten, daß fie von einer 
neuen Wahl reveten. Der alte Welf VI. von Schwaben, fein 
Dheim von möütterlicher Seite, war geftorben, und ihm fielen deſſen 
ſaͤmmtliche Befigungen in Deutfchland, ſchon früher den Hohen» 
flaufen vermacht, zu. Das durch den beflagenswerthen Tod 
Friedrichs vor Affon erledigte Herzogthum Schwaben verlieh 
der Kaifer feinem Bruder Konrad, und auf dem Reichötage von 
Worms!) benahm fi Heinrich VI. mit folder Entſchiedenheit, 
daß jeder Widerftand fcheu verſtummte. Mit Kraft unterprüdte der 
Kaifer einige in Süddeutſchland ausgebrochenen Fehden, entfchied 
unumfchränft über die ftreitige Biſchofswahl von Lüttih, und 
wandte fi) dann zu den Angelegenheiten Heinrichs des Löwen. 
Der Kaifer zürnte über die Flucht des Sohnes diefes Fürften aus 
Stalien, fo wie über die Nichterfüllung einiger der Friedensbedin⸗ 
gungen von Fulda, namentlih war Lauenburg nicht gefchleift, 
waren die Mauern Braunfchweigs nicht‘ zerflört worden. Andrer⸗ 
ſeits grollte der Löwe heftiger als je über die Entziehung ver 
Welfiſchen Erbfchaft, und über den Einbruch der Bifhöfe von Hal⸗ 
berftadt und Hildesheim und des Abtes von Eorvey in feine Be 
fitungen. Auch Adolph von Holftein war aus dem gelobten 
Lande zurücgelommen, mit Unterftügung des Herzogs Bernhard 
von Sachſen und des Markgrafen Otto II. von Brandenburg von 
der Landfeite?) in feine Grafichaft zurückgekehrt, und belagerte, 


ı) 1192 im Sanuar. 
2) Die Seepläße hatte Heinrich ber Löwe inne. 
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nachdem er dort feiner Unterthanen treue Hülfe gefunden, Lübed, 
das fi endlich ergab. Anprerfeits fchlugen welfifche Schaaren den 
Herzog Bernhard von Sachſen, und des Löwen Schwiegerfohn 
König Kanut von Dänemarf befchäftigte deu Grafen von Hol: 
ftein, fo daß die Lage des alten Helden nichts weniger als ver 
zweifelt geweſen wäre, hätte er es blofi mit dieſen Keinden zu 
thun gehabt. 

Aber vor Allem war der Kaiſer zu fürchten. An ihn fandte 
der Löwe feinen Sohn Heinrich von Braunfchweig, und es 
ſcheint, daß die perfönlidhe Bitte des Flüchtlinge um Verzeihung 
den Kaifer milder ftimmte, doch war es nody weit bis zur Ders 
föhnung. Da führte ein unerwartetes Ereigniß dieſelbe herbei. 
Die einzige Tochter des Pfalggrafen Konrad bei Rhein, des Brus 
derd Kaifers Friedrich I, war ſchon in zartem Alter mit Hein: 
rich, des Löwen Sohne, verlobt. Die Feindſchaft zwifchen dem 
welfifhen und hohenſtaufiſchen Haufe, zu lichter Kriegesflamme 
auflodernd, zerriß auch diefes Band. Jet warb König Philipp 
Auguſt von Frankreich um die reigende Agnes, denn fo hieß die 
reiche Erbtochter des Pfalzgrafen Konrad bei Rhein. Der Kaifer 
unterftüßte die Werbung, der Vater willigte in fie: nicht fo die 
Mutter Irmengard, eine geborme Gräfin von Henneberg, nicht 
fo die Tochter. Die Lestere erflärte der Mutter, daß fie fürchte, 
ed möchte ihr ergehn, wie Ingeburg von Dänemark, welche ver 
König von Frankreich unwürdig behandelt und dann verftoßen 
hatte; erklärte ihre unfterbliche Liebe für den, deſſen Braut fie 
fhon in zarter Jugend geweſen, und dem, oder Seinem fie anges 
bören wolle. Das Glüd der Tochter kurz zu entfcheiden, wagte 
die Pfalzgräfin, einen Boten an des Kaiſers Hof zu fenden, und 
Heinrich von Braunfhweig zu ſich au befcheiven. Dieſer eilte 
nach der Burg Stahled, und noch am Tage feiner Ankunft wurde 
die Trauung vollzogen. Am andern Morgen erfchten Pfalsgraf 
Konrad vor dem Thore der Burg. Die Pfalzgräfin trat ihm ent⸗ 
gegen, und befannte in verblümter Sprache, was gefchehen, den 
Braunfchiweiger einen Evelfalfen nennend, der auf hohem Afte ers 
zogen worben fein müfle, und den fie gefangen habe. Sie führte 
den Staunenden in dad Gemach, wo Heinrich und Agnes 
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Brettfpiele faßen. Die Hände traulich in einander legend fland 
das junge Paar ohne Zeichen der Verwirrung auf. „Herr, das 
ift der Sohn des Fürften von Braunſchweig,“ Hub die Pfalz 
gräfin nun an, „dem habe ih unfere Tochter zum Weibe gegeben, 
fei e8 Euch lieb und genehm!“ Der Pfahgraf fügte fi in das 
Unabänderlihe, und eilte, es ſelbſt dem Kaifer zu berichten, und 
feinen Zorn durch die Erflärung, es fei ohne fein Wiffen und Zus 
thun gefchehen, zu befänftigen. Hoch auf loderte der Zorn des 
Hohenftaufen, und er forderte von feinem Oheime, daß er ohne 
Verzug die Ehe trenne. Bei befierem Bedenken aber gab er nad, 
und "erblickte in der gefchloffenen Ehe ein Mittel, die Fehde zwi⸗ 
fhen den Welfen und Waiblingen, die Deutfchland ſchon fo viel 
Unheil und Weh zugefügt, zu fchließen. Zu dem Ende ertheilte 
er Heinrich von Braunfchweig die Anwartfchaft auf die rheinifche 
Pfahgraffchaft, Diefer aber eilte feinen Vater zu bewegen, ſich 
perfönlich dem Ausſpruche des Kaifers und der Fürften auf dem 
Reichstage zu Saalfeld zu unterwerfen. Ein Sturz vom Pferde 
hinderte den Greis zu erfcheinen, und die Zufammenfunft fand zu 
Tilleda bei Kyffhaufen flat. Heinrich der Löwe, gebeugt durch 
Alter und Unglüd, erwähnte feine Anfprüche auf Wiederherftellung 
in den vorigen Stand faum, und begmügte fi) mit der Ausficht, 
daß fein gleichnamiger Sohn dereinft die wirkliche Belehnung mit 
der rheiniſchen Pfalzgraffchaft erhalten werde. Auch ver Kaifer 
war froh, in Deutfchland den Frieden hergeftellt zu fehen, da die 
Angelegenheiten des ficilianifchen Reiches feine Anwefenheit drins 
gend forderten. 

Ein Jahr nach diefer Ausföhnung flarb Heinrich der Löwe 
am 6. Auguft A195 zu Braunfchweig. Keiner feiner Söhne fonnte 
dem lebensmüden Greife die Augen zubrüden. Einer war mit dem 
Kaifer in Italien, die anderen als Geißel für ihren Oheim 
Richard von England, ferne. Fromme Uebungen und Vorlefens 
hören der Gefchichte der Vorzeit waren die legten und Liebften Be- 
[Häftigungen des Helden, einft fo gewaltig in ver Schlacht, und 
ſo gefürchtet von ſeinen Feinden! 


8 
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Nichards Lowenherz Gefaugenfchaft. 

Bei der Kreuzfahrt, welche Philipp Auguſt von Frankreich 
und Richard von England im Jahre 1190 nach dem gelobten 
Lande unternahmen, hatte der gewaltthätige, leidenſchaftliche und 
unbändige Charakter des Letzteren ſich in jeder Art kund gegeben. 
Sein biverbes furchtlofes Wefen und jene unvergleichliche Tapfer⸗ 
feit, die ihm den Beinamen Löwenherz verfchaffte, föhnte zwar 
viele Zeitgenoffen mit feinen fchlimmen Cigenfchaften aus, doch 
nicht in dem Grabe, daß er nicht eine fehr bittere Frucht feiner 
ungeftümen Rüdfichtslofigfeit zu verfoften genöthigt worden wäre. 
Bei der Belagerung von Akkon Hatte der Herzog Leopold VI. 
von Defterreich einen Theil der Stabtmauer, während noch auf 
der andern Seite wegen der Uebergabe mit den Türfen unterhan- 
belt wurde, erftürmt, und ſich dadurch für berechtigt gehalten, auf 
der eroberten Stätte auch feine Fahne aufzupflanzen. Richard 
fah diefe Handlung als Anmaßung an, ließ die Fahne herunter: 
reißen und in den Koth werfen. Auf die Klagen ded Herzogs gab 
er fchnöde Antworten, fo daß diefer das Kreuzheer verließ und 
heimfehrte. Auch die übrigen Deutſchen behandelte Richard mit 
Geringfhägung, und entzog ihnen ihren wohlverbienten Antheil 
an der zu Alfon gemachten Beute. In gleicher Art Hatte er vie 
Franzoſen, die Griechen beleidigt, und die Italiener gaben ihm 
die Ermordung des Markgrafen von Montfertat Schuld. Herzog 
Leopold von Defterreich Flagte den erlittenen Schimpf dem Katfer 
Heinrich VI. zu Regensburg, und wurde von biefem mit ber 
Verheißung feines Beiftandes vertröftet. Keiner dachte, wie nahe 
die Gelegenheit, Rache zu fuchen, ſchon wäre, 

Richard Löwenherz kehrte von dem Kreuzzuge zu Schiffe 
zurüd, aber weder an der griechiſchen, noch an der italienifchen, 
noch an der franzöfifchen Küfte wagte er zu landen, denn alle waren 
ihm aus feiner eigenen Schuld feindlich. Er befchloß, das adrias 
tifche Meer zu durchfegeln, und durch Deutſchland in Verkleidung 
heimzukehren. WMannigfaltig von den Wellen umhergeworfen, litt 
er zulegt Schiffbruch, und vermochte nur mit wenigen Gefährten 
fein Leben zu reiten, und ben Strand in der Nähe von Aquileja 
gu erreichen. Mit genauer Roth entging er den Nachftellungen des 
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Grafen von Görz und des Herzogs von Kärnthen, und gerieth 
nad) vielem Umherirren endlich ‚mit nur noch einem einzigen Bes 
gleiter nach) Erdberg, einem Dorfe!) bei Wien. Das unvorfichtige 
Benehmen, beider verrieth fie, Herzog Leopold VI nahm feinen 
Beleidiger gefangen, und übergab ibm Hadamar von EChuen- 
ringen?) zu ritterliher Haft in dem Bellenfchloffe Dürrenftein 
unweit Krems an der Donau. 

Kaifer Heinrich VI. forderte die Auslieferung des Könige 
von England, indem er jedoch dabei dem Herzoge von Oeſterreich 
feine Rechte vorbehielt, und ließ Richard, nachdem fie erfolgt 
war, im Schloffe Trifels fiteng verwahren, obfchon Außerlich ehren. 
Ganz England gerieth in lebhafte Bewegung über die Gefangen: 
nehmung feines Königs, und die Mutter Richards fchrieb bes 
wegliche, zulegt ungemein heftige Briefe an den Papſt Coͤleſtin, 
er möge die Befreiung ihres Sohnes, der von einem verbienfts 
lichen Werke, einem Kreuzzuge zurückkehrend, wider alles göttliche 
und menfchliche Recht eingekerkert worden fei, durch feine apoftos 
liſche Machtvollfommenheit bewirken. Aber dieſe Machtvollkom⸗ 
menheit war über einen Mann von dem Charakter des Kaiſers 
eine Macdhtnichtigfeit, und Göleftin III. Hütete fi, ihn, der in 
feinem guten Rechte gegen Richard zu fein glaubte, durch einen 
ernften Schritt zu diefes Gunſten zu beleivigen. An Bitten ließ es 
jedoch der Papſt nicht fehlen, und auch nicht an der Erflärung, daß 
Ale, die fih an Kreuzfahrern vergreifen, dem Banne verfallen wären. 

Da ed aber nicht des Kaiſers Abfiht war, Richard in 
ewiger Sefangenfchaft zu halten, fondern vielmehr aus derſelben 
Bortheile zu ziehen, und ihn zur Genugthuung für die, deutfchen 
Fürften und Kreuzfahrern zugefügten Unbilden zu nöthigen, befchloß 
er die Sache zu einer Entfcheidung zu bringen. Gr flellte, als 
Kaifer nach den damaligen Rechtöbegriffen Gebieter des Erdkreiſes 
und jedenfalls Oberhaupt der abendländifchen Chriftenheit, den 
König Richard förmlih vor ein Fürftengericht zu Hagenau. 
Diefem legte Heinrich VI. folgende Klagepunste vor: Richard 

n Seht, eine Vorſtadt. 


2) Die Ehuenringen find bie Ahnherren bes fürftlichen Haufes Liechtenflein 
und anderer großen GBefchlechter des Erzherzogthumes Defterreich. 
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habe Tankred, den Afterfönig von Sicilien, unterftügt und das 
durch das Erbrecht des Kaiſers verlegt; er Habe den König Iſaak 
von Cypern widerrechtlich feines Weiches beraubt und unmürbig 
behandelt; er babe Gaza, Nazareth und Askalon preisgegeben, 
von Saladin Geſchenke genommen, und die Ermordung des 
Markgrafen von Montferrat angeftiftet; er habe den Herzog von 
Defterreich befchimpft, die Deutichen allerwärts mit Verachtung be⸗ 
handelt, und ihnen ihren rechtmäßigen Antheil an der Beute vor» 
enthalten. Dann traten die Gefandten des Königs von Frankreich 
als Kläger auf, und fehuldigten den Beklagten unter Anderm auch 
an, er babe denfelben den Sararenen audliefern wollen, ja fogar 
Mörder gegen ihn gebungen. 

Darauf erhob fih Richard Löwenherz und wie mit fo 
männlicher Beredfamfeit alle Hauptpuncte der Klage zurüd, daß 
der Kaiſer aufftand, ihn umarmte, und neben fih ſetzen ließ. 
Aber von einer Freilaffung ohne Opfer war Feine Rede. In Bes 
treff der Behandlung des Könige von Eypern, bed Herzogs von 
Defterreih, und des den Deutfchen vorenthaltenen Beuteantheils 
hatte fih Richard nicht genügend entfchulbigt, und der Kaiſer 
entfchied, daß er Schabloehaltung zahlen müſſe. Dan vereinigte 
fih dahin, daß der König 100,000 Marf Silber vor feiner Freie 
faffung ; 90,000 aber nad ihre zahlen, und für letztere Summe 
Geißeln ftellen fole. Doch wäre er der Bezahlung der 50,000 Marf 
ledig, fobalb er eine gewifle, von den Gefchichtfchreibern nirgends 
angegebene Bebingung in Betreff Heinrichs des Löwen erfüllt 
haben würde, Dem Herzoge Leopold VI. wurden 20,000 Matf, 
andern Yürften geringere Beträge von der Entſchädigungsſumme 
zuerfannt. Die anwefenden Reichsfürften ſchwuren, daß ver König 
in Freiheit gefegt werden folle, fobald die 100,000 Mark bezahlt 
fein würden. Bedenkt man, was Rihard Löwenherz gethan 
haben würde, wenn der Herzog von Oeſterreich das englifche 
Neihsbanner befhimpft hätte und dann in des Königs Gewalt 
gefallen wäre, fo wird man die Geldbuße, welche auferlegt wurde, 
nicht zu hart finden‘). 


2) Der Charakter Richardée Loͤwenherz war übrigens nicht fo rein, daß er 
fo gar fehr die große Zärtlichkeit verbinte, die ihm Diele zu Theil werben Taflen, 
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Für England aber war e8 hart, die in jener Zeit fehr große, 
um nicht zu fagen, riefenhafte Summe zu erfhwingen. Obſchon 
Arme wie Reiche, Geiftlihe wie Weltliche befteuert wurben, kam 
das Löfegeld doch nur langfam zufammen, worüber der König aud) 
in feinen Liedern klagte. Die Zwifchenzeit benupten König Phi⸗ 
lipp Auguft von Franfreih und Johann, des englifchen Kös 
nigs eigener Bruder, dem Kalfer anzubieten, ihm felbft die Summe 
von 150,000 Mark zu zahlen, wenn er Rihard Löwenherz 
entweder ihnen ausliefern, oder wenigftend noch Jahr und Tag 
gefangen halten würbe. Doch der Kaiſer wankte nicht von feinem, 
durch die angefehenften Reihsfürften beſchworenen Worte. Biels 
mehr trat er in Unterhbandlungen mit dem Könige, und wollte ihm 
die vom Reiche nur mit fehr ſchwachen Baden abhängige Pros 
vence zu Lehen geben, doch Fam das nicht zu Stande, Endlich 
im Februar ded Jahres 1194 fand die Freilaffung des Könige von 
England ftatt, wohin er trotz aller Stürme, welde die Fahrt 


unräthlih machten, fegelte‘), und fih da zum zweiten Male 
frönen ließ. 


Zweiter Zug Heinrichs VE. nach Italien. 

In Unteritalien war während des Kaiferd Aufenthalt in Deutfch- 
fand der Krieg nicht gänzlich erlofchenz es Fämpften für Hein: 
richs Rechte Graf Berthold und Luzelinhart, doc erhielt 
Tanfred zulegt die Oberhand. Aus der Gefangennehmung der 
Kaiferin Conſtanze hatte Letzterer gar Teinen Nupen gezogen, 
denn Papft Eöleftin drohte fo heftig, daß er ſich genöthigt fah, 
fie freizulaffen, was bald nach des Kaiſers Rüdfehr aus Unter⸗ 


was freilih mehr auf die Rechnung des Umſtandes koͤmmt, daß er burch Dichs 
tung und Sage verherrlicht worden if. Erſtlich war Richard von dem ſchmuzi⸗ 
gen Lafter der Habfucht und bes Geizes befledt. Zweitens hatte er fich gegen 
feinen greifen kranken Bater empört, ihn belagert und dadurch deſſen Ende bes 
ſchleunigt. Drittens hatte er 2400 Saracenen Faltblütig nievermeßeln laflen. 

y Vielleicht beforgte er, bei längerem Verweilen auf deutfchem Boden noch 
einmal gefangen genommen zu werden. Der engliſche Geſchichtsſchreiber Roger 
de Hoveden berichtet in der That, der Kaiſer habe Bewaffnete gefandt, den 
König nochmals zu ergreifen, biefer fei jedoch fchon zu Schiffe gegangen gewefen. 
Die Beber des Chroniften Roger ift indeſſen bei Allem, was Deutfchland betrifft, 
in Galle und Gift getaucht. 
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italien nach Deutfchland gefchehen war. Tankred verlor feinen. 
erfigeborenen Sohn Roger durch frühzeltigen Tod, und härmte fich 
darüber fo fehr, daß er felbft erkrankte, Faum Zeit hatte, feinen zweiten 
Sohn Wilhelm IH. Frönen zu lafien, dann am 20. Februar 1194 
ſtarb. Sein Nachfolger war noch Knabe, und ed übernahm daher 
defien Mutter Sibylle die vormundfchaftlihe Regierung. 

Die Herftellung der Ruhe in Deutfchland, die Erledigung ver 
Angelegenheit mit dem englifchen Könige, und der Umftand, daß 
das Königreich Sicilien nur von einem Weibe und einem Kinde 
regiert wurde, befchleunigten den längft beichloffenen Zug des Kai⸗ 
fers nach Stalien. Im Juni 1194 traf er in Genua ein, und be 
wog diefe Stadt durch große Verfprechungen, ibm den unentbehrs 
lichen Beiftand ihrer Flotte zur Eroberung des ficilianifchen Reiches 
zu leihen. Dann verfügte er ſich nad) Piſa und erwirkte von dieſer 
Stadt ähnliche Zufagen wie von Genua. Im Auguft ftand er an 
der Grenze von Apulien, aber es bedurfte Feiner Waffengewalt, 
das Land unterwarf fih freiwillig, alle Städte, felbft Neapel, 
öffneten die Thore, und nur Salerno, weldes wegen des dur 
Gefangennehmung der Kaiferin begangenen Frevels Feine Verzeihung 
hoffen Konnte, ſetzte fih zur Wehre, Die Stadt wurde erflürmt 
und verbrannt, die Einwohnerfchaft ihrer Habe beraubt, und 
theils getödtet, theils verjagt. Dann ging der Zug weiter durch 
@alabrien, während die Pifaner und Genuefen Gaeta eroberten, 
und nad Inhalt der Verträge dieſe Stadt fih ſchwören ließen, hie: 
bei aber auch in Zwietracht geriethen. Diefe loverte bei Meffina 
zum offenen Sampfe zu Wafler und zu Lande auf, und nur mit 
Mühe Eonnte der kaiſerliche Feldhert Markwald eine halbe Aus- 
föhnung zu Stande bringen. Die Flotte der Pifaner blieb zu 
Meffina, die Genuefen halfen dem Marfhal Heinrich von 
Galatin, dem Ahnherrn des berühmten Haufes Pappenheim, 
die ficilianifchen Streitkräfte in einer Schlacht am Aetna befiegen. 
Der Kaifer landete nun gleichfalls in Meffina, und feine Fort⸗ 
fhritte waren fo reißend, daß die Königin Sibylle mit ihrem 
Sohne Wilhelm fih in die Feſtung Calata Bellotta zu werfen 
genöthigt war. Die Palermitaner Iuden hierauf den Kaiſer ein, 
in ihre Hauptftabt einzuziehen, was am 30. November 1194 ges 
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(hab, während fein Heer die firengfie Mannszucht halten mußte. 
Mit Sibylle fhloß Heinrich VI. einen Vertrag, wonach fie 
die Feſtung Calata Bellotte übergab, ihr Sohn Wilhelm aber 
die Grafſchaft Lerce?) und das Fürſtenthum Tarent erhalten follte. 
Der entthronte Knabe legte die Krone felbft zu den Füßen des 
Kaifers nieder, der fi) darauf zu ‘Palermo Frönen ließ. Er war 
Herr des fichlianifhen Reiches, und nun forderten die Genuefen 
den Lohn für den treuen Beiftand. Aber der Kaiſer fah, daß er 
zu viel (die Hälfte des Königreiches faft) verſprochen habe, fuchte 
Ausflühte, und erklärte fpäter alle Anſprüche der Genuefen auf 
Theile des ficilianifchen Reiches für unzuläffig. 

Es war ein Unglüd, daß die Deutfhen damals überhaupt in 
dem Wahne befangen waren, die Italiener Fönnten nur durch die 
Außerfte, unbarmherzigfte Strenge in Zaum gehalten werben. Dies 
fer Wahn hatte Fried rich I. vermocht, Mailand zu zerftören, ohne 
die davon gehofften Früchte zu ernten; diefer Wahn trieb auch ſei⸗ 
nen Sohn Heinrich VI zur graufamen Strenge. Ein Mönd 
hatte den Kaifer Briefe übergeben, welche eine weit verzweigte 
Verſchwoͤrung gegen Ihn zu beweifen fchienen. An Verſchwoͤrungen 
war Sicilien ſtets reich geweien, und Heinrich befchloß das 
gänzliche Daniedertreten der Gegenpartei, um den Sicilianern den 
Geſchmack daran zu verleiden. Am 25. December 1194 trat der 
Kaiſer mit den Briefen in die Ständeverfammlung, und erhob aus 
ihnen eine furdtbare Anklage gegen Bilchöfe, Barone und gegen 
die Mitglieder der Familie des Gegenfönige. Er fand einen nur 
zu graufamen Richter in dem Grafen Peter von Eelano. Rad 
befien Urtheile wurden die Gräber Tankreds und feines Sohnes 
Roger erbrochen, und ihnen ald Ihronräubern die Kronen von 
den unempfindlichen Stirnen geriffen; die Verfchworenen2), dar⸗ 
unter mehrere Prälaten und Grafen, wurben zur Strafe des Hoch 


2) Das eigentliche Erbe feines Vaters. 

2) Daß die Verſchwoͤrung erdichtet geweſen, beuten fichlianifche Geſchichts⸗ 
ſchreiber allerdings an. Mber daraus folgt nicht, daß Beine Berfchmärung 
exiftirte ; ber Anlaß dazu war vorhanden, und bas Mifvergnägen ber Genueſen 
mochte zu ihr ermuntern. Das fommende Jahrhundert fah die ficilianifche Vefper, 
es ift daher nicht unmöglich, dag etwas Aehnliches auch gegen den Raifer und 
bie Deutfchen im Werke war. Bewieſen ift die Berfhwörung allerdings nicht 


Sporſchil, Hohenflaufen. 2 


vertathes verurtheilt, einige graufam hingerichtet, andere nach 
Deutfhland in die Verbannung geihidt. Wilhelm ver Sohn 
des Gegenfönige wurde zu ewiger Haft verurtheilt 2), und die 
Gegenkönigin Sibylla mit ihren Töchtern nad) einem deutſchen 
Klofter abgeführt. Um dviefelbe Zeit, wo die Stadt Balermo durch 
des Kaiferd graufame Strenge geſchredt wurde, gebar die Kaiferin 
Conftanze zu Jeſt am Stephanstage ded Jahres 1194 einen 
Sohn, den nachmaligen Kaifer Friedrich I. 

Hatte Heinrich VI. einen zermalmenden Schlag gegen feine 
Feinde geführt, fo belohnte er dagegen feine getreuen Anhänger 
mit Taiferlicher Freigebigkei. Dem Abte Roffrid von Monte 
caffino und feinem Yeldhauptmann Diepold gab er große Bes 
fitungen;. fein Marfchall und Truchſeß Marquard von Anweiler 
wurde mit Ravenna-und Ancona belehnt; Konrad Luzelinhard 
erhielt das Herzogthum Spoleto. und die Graffchaften Aſſiſt und 
Molife, und defien Bruder Philipp begabte er mit dem Herzog- 
thume Tuſcien. Der Legtere vermählte fih mit der griechifchen 
Pringeffin Irene, Wittwe Rogers. Bon den Schägen ber nor» 
mannifchen Könige gab Kaifer Heinrich einen Theil feinen treuen, 
beutfchen Kriegen, den andern ließ er nad feiner Veſte Trifels 
fhaffen. Ihn felbft zog ein großer Entwurf nach Deutfchland, 
wohin er, nachdem er duch Einfegung deutſcher Statthalter für 


bie Ruhe Unteritaliens gejorgt zu haben meinte, in den erften 
Monaten des Jahres 1195 aufbrach. 


aber was berechtigt, weil jeßt, nach fieben Jahrhunderten, der Beweis nicht mehr 
herzuſtellen if, zu behaupten, es habe gar feine folche Verſchwoͤrung gegeben, und 
fie jei auch damals nicht erwieſen gewefen? mas berechtigt, einen beutfchen Kaiſer 
zu befulbigen, er habe falſche Briefe zum Grunde feines firengen Berfahrene 
genommen? Wie, man fol nicht glauben, daß eine Berfhwörung befanden 
habe, weil fie nicht aus gleichzeitigen ficilianifchen Schriftftellern erwiefen ift; 
wohl aber foll man glauben, ohne irgend einen Beweis, daß ein beutfcher 
Kaiſer falſche Briefe zum Vorwande einer blutigen Verfolgung der Anhänger 
des zuverläffig unrechtmäßigen Könige genommen habe!! 

) Der deutſche Ehronift Otto de Sancto Blasio meldet, der Raifer Habe ben 
Knaben blenden laflen. Indeſſen fleht dagegen, daß ber Italiener Richardus de 
3. Germano, nachdem er Hinrichtung mehrerer Großen erzählt hat, mit feiner 
Sylbe erwähnt, dag Wilhelm geblendet, oder wie andre fagen, gar entmannt 
worden fei. Bon biefer Grauſamkeit fchweigen auch die übrigen italienischen 
gleichzeitigen Geſchichtsſchreiber. 





Zu Pavia harrten feiner der Erzbiſchof von Genua und andere 
Gefandte diefer Stadt. Sie wollten ihm die Urkunde vorlefen, 
in der er ihr für ihren Beiftand zur Erwerbung von Sicilien große 
Theile dieſes Reiches verfprochen. Der Kaiſer unterbrach vie Vor- 
fefung mit der Erflärung, daß er ſehr wohl wiffe, was in ber 
Urkunde ftehe, daß er aber Genua nun und nimmermehr zur Mit- 
beherrfcherin von Sicilien nehmen werde, wohl aber Geld ober 
Hülfe zur Eroberung von Arragonien, das die Stadt dann allein 
behalten folle, geben wolle. Die Genuefen verzichteten aber auf 
ihr, wie fie meinten, feftbegründeted Recht keineswegs. 

Der Stadt Eremona fchenfte Heinrich Crema, deffen Wieder: 
aufbau fein Borgänger in feindfeligem Geiſte gegen eben viefelbe 
Stadt geftattet hatte. Jetzt fand Cremona mit Pavia und dem 
Markgrafen von Montferrat an der Spige eined Bundes, der gegen 
den alten Lombardenbund gerichtet war. Der Kaiſer nahm Partei 
für den Oegenbund, und nun befchwuren Mailand, Verona, Mans 
ta, Modena, Bologna, Brefeia, Faenza, Reggio, Orebaduna, 
Piarenza und Padua den Lombardenbund für neue dreißig Jahre. 


Verſuch das römifchsdentfche Neich erblich zu machen. 

Kaifer Heinrich VL, der nur einen einzigen Sohn im zars 
teften Kindheitsalter Hatte, mochte durch biefen Umftand wohl bes 
wogen worden fein, frühe mit einem Plane heworzutreten, deſſen 
Ausführung den Gefchiden Deutſchlands eine andere Richtung ges 
geben haben möchte. Er wollte nämlich der Unficherheit ber Throns 
folge ein Ende maden, und das deutiche Reich aus einem Wahl« 
reiche in ein Erbreich umwandeln. Die Gründe, welche der Kaifer 
für diefen wichtigen Schritt auseinanderfegte, waren an und für fich 
fo triftig und Kar, daß eine Widerlegung derfelben, hergenommmen 
von dem Beften des Reiches, gar nicht möglich war. Da aber der 
Kaifer wohl wußte, weßwegen die Fürſten Erblichkeit des Thrones 
nicht wünfchten, fuchte er fie mit derfelben durch Begünftigung 
ihrer eigenen Intereſſen auszuföhnen. Bis jept waren die Lehen 
allerdings erblich, aber da ber rechtöfräftige Beſitz von der Belch- 
nung, bdiefe aber von dem Kaifer abbing, fo war ein krafwoller 
und mächtiger Herricher fletd im Stande, dieſelbe zu verfagen. 
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Die weiblihen Nachkommen endlich erbten die Lehen gar nicht. 
Für die Gewährung nun ber Erblichkeit der deutſchen Krone in feis 
nem Haufe nach dem Rechte der Erfigeburt, erbut ſich der Kaifer, 
die unbeſchraͤnkte Bererblichkeit aller großen Reichslehen auch im 
Weiberftamme zum ewigen Geſetze zu erheben. Und um bie 
Bifchöfe zu gewinnen, fagte der Kalfer zu, dem Rechte zu entfagen, 
demzufolge nad) ihrem Tode ihre bewegliche Hinterlaffenfchaft dem 
faiferlichen Fiscus heimfiel!). Als allgemeines Reizmittel endlich 
in den Borfchlag einzugehen, verfprady der Katfer, im Falle der 
Annahme das ficilianifche Königreich dem beutichen Reiche förmlich 
und für ewige Zeiten einzuverleiben. 

Zweiundfunfsig Bürften gaben ihre Einwilligung in des Kai⸗ 
ſers Borfchlag fchriftlih. Dennoch feheiterte der ganze Plan an 
der Feſtigkeit der fächftjchen Yürften, an dem Widerftande des Erz: 
bifhofs Konrad von Mainz, und an der Ungeneigiheit des 
Bapftes in eine Veränderung zu willigen, bie ihm das von ihm 
in Anſpruch genommene Recht, die Wahl des deutfchen Könige 
zu beftätigen oder zu verwerfen, entzogen haben würde. Heins 
rich VI. ſah ein, für jebt von feinem Vorhaben abftehen zu müſſen; 
entband die Fürſten, welche bereits ihre Einwilligung gegeben 
hatten, ver uͤbernommenen Verpflichtung, und begnügte ſich mit 
der Wahl feines Sohnes Friedrich zum römifchen Könige2). 

Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß der eigentliche Grund, weß⸗ 
wegen der Plan des Kaifers, die Krone erblich zu machen, fcheiterte, 
in dem Mißtrauen der Fürften gegen feine weiteren Abfichten lag. 
Denn faft gleichzeitig hatte Heinrich VI bewiefen, daß er nad 
Bermehrung feiner Macht in Deutfchland auf eine den Kürften 
mißliebige Weife trachte. Markgraf Albrecht der Stole von 
Meigen war mit feinem Bruder Dietrich dem Bebrängten, wel 
hem von der Erbſchaft ihres Vaters Otto des Reichen Weißenfels 
und einige andere Güter zugefallen waren, in Krieg gerathen, und 
von demfelben mit Hülfe des Landgrafen Hermann von Thürin« 
gen befiegt worden. Albrecht rüftete zu einer neuen Fehde; aber 


N Das fogenannte Spolienrecht. 
2) 1196, 
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Furcht vor dem Unwillen des Kaiſers, dem nach den reichen Silber 
gruben von Freiberg gelüftete, die er als Regal anfah, bewog ben 
Markgrafen nad Italien zu reifen, um ſich mit dem Herrfcher aus« 
zufühnen. Dies gelang jedoch fo wenig, daß der Markgraf fogar 
für fein Leben fürdtete, mit nur Einem Begleiter in bie Heimat 
entfloh, und alle Anftalten zur Bartnädigften Vertheidigung traf. 
In Mitte derfelben überrafchte ihn der Tod!) in Folge von Gift, 
das ihm ein gewiſſer Hugold beigebradht haben fol, und vreißig 
Tage fpäter folgte ihm feine Gemahlin in die Gruft, angeblich 
vergiftet wie Albrecht ſelbſt. Man hat diefen doppelten Giftmorb 
der Auftiftung des Kaiſers zugefchrieben, ohne jedoch den gering« 
fien Beweis dafür beibringen zu koͤnnen. Albrecht hatte noch 
ganz andere Feinde?), als den Kaiſer, und ihnen mag der Mord, 
wenn anders Mord vorhanden war, viel eher zugefchrieben werben. 
Wie dem immer fei, der Kaifer fuchte aus dieſem Tobesfalle Bor: 
theil zu ziehen, erfannte dad Erbrecht Dietrichs des Bedraͤngten 
auf die Marfgraffchaft Meißen nicht an, und ließ biefelbe fortan 
in feinem eigenen Namen verwalten. 

Solche und andere Handlungen, weldhe den Plan des Kai⸗ 
ferd, feine Hausmacht in Deutfchland zu vergrößern, enthüllten, 
mochten den deutſchen Kürften als Schredbild vorfchweben und fie 
abhalten, dem Kaifer in Betreff der Erblichkeit zu Willen zu fein. 
Dennoch möchte er dieſelbe durchgefept haben, wenn ihm die Bor« 
fehbung ein längeres Leben befchieden Hätte, denn Friedrich I. 
hatte ihm durch die Minderung der großen Herzogthümer Sachfen 
und Baiern vorgearbeitet, er felbft befaß durch die ficilianifche 
Erbſchaft eine weit größere Hausmacht als feine Vorgänger; und 
wenn ihm, was kaum zu bezweifeln, feine übrigen großen Ents 
würfe gelungen wären, dürfte er wohl auch den Widermwillen einiger 
deutfchen Fürften gegen die Erblichfeit der Krone zu befiegen ftarf 
und gewaltig genug gewefen fein. 


1) 25. Juni 1105, 

2) Gr hatte namentlich den Moͤnchen des Kloſters zu Altenzelle 3000 Mark 
Silbers, die fein Bater Otto der Reiche zu Seelenmeſſen niedergelegt hatte, auf 
eine höchft ehrfurchtölofe Weife weggenommen. Diefe Andeutung foll die Mönche 
nicht etwa beſchuldigen, fondern nur beweifen, baß er außer dem Kaifer, feinem 


Heinrichs VI. Eude. 


Noch immer und trotz des unglücklichen Ausganges des von 
Friedrich J. unternommenen Kreuzzuges war die Behauptung der 
chriſtlichen Beſitzungen im Morgenlande und die Wiedereroberung 
der dort verloren gegangenen eine hervorſtechende Anforderung der 
Anſichten des Jahrhundertes. Sei es, daß Heinrich VI. ſich 
dieſer Anforderung nicht entziehen zu dürfen meinte, ober daß fie 
in zu genauer Berbindung mit feinen eigenen Plänen auf das 
griechifche Reich fland, ober daß er ed als vortheilhaft für feine 
Macht in Deutfchland erkannte, wenn deſſen Kürften in einen 
Kreuzzug verwidelt wurden: Eurz, er hatte fchon im April 1195 
auf einer Berfammlung in Bart verfprochen, funfgehnhundert Ritter 
mit ihren Mannen auf ein Jahr nad PBaldftina zu fenden, und 
die Koften des Zuges zu tragen. Eiftig betrieb dann der Kaifer 
in Deutfchland auf den Reichötagen zu Gelnhaufen, Worms und 
Mainz die Sache des gelobten Landes, und es nahmen viele Fürs 
ften und Bifchöfe!), Grafen und Freiherren das Kreuz. Selbſt 
entfchied fich jedoch der Kaiſer, weil der Zuftand des Reiches feine 
Entfernung nicht geftatte, in Europa zu bleiben. Ein Theil der 
Kreuzfahrer zog den gewöhnlichen Landweg durch Ungarn, der 
andere durch Stalien, und wurde dann auf apulifchen Schiffen 
nach dem gelobten Lande übergefahren 2). 

In feinem ſicilianiſchen Erbreiche fand der Kaifer fortwährend 
für nöthig, Strenge walten zu lafien. Er hatte den Bifchof von 
Worms als feinen Statthalter nach Apulien gefendet, wo berfelbe 
mit dem Abte von Montecaffino, erhaltenen Befehlen zufolge, die 
Mauern von Capua und Neapel zerftören ließ. Gegen Ende des 
Sahres 1196 fam Heinrich VI. nad Gapua, und ließ bier den 


Bruder Dietrich nnd dem Landgrafen von Thüringen nähere Feinde hatte. Uebri⸗ 
gens ift das Dafein bes Giftmordes nichts weniger als erwiefen. 

ı) Die Erzbifchöfe von Mainz, Cölln und Bremen, die Bifchöfe von 
Regensburg , Würzburg, Prag, Naumburg, Halberftadt und Verdun; die Herz 
zoge von Defterreih, Meran, Kärnthen und Brabant, der Pfalzgraf Heinrich 
bei Rhein (Sohn Heinriche des Löwen), der Landgraf Hermann von Thüringen, 


ber Markgraf Otto von Brandenburg, der Graf Adolph von Holftein u. a. m. 
2) 1196. 
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Grafen Richard von Acerra, welcher auf feiner Flucht durch einen 
Mönd an Diepold verrathen war, und der ſich mit dem treulofen 
Morde des Grafen von Andria befledt hatte!), graufam hin- 
richten). Die Grafichaft Acerra wurde an Diepold verliehen, der 
Kaiſer aber fchrieb eine allgemeine Steuer in feinem fichlianifchen 
Reiche aus, und fegte nah Sicilien felbft über. Hier hatte wäh. 
trend feiner Abwefenheit die Katferin die Regierung geführt, und 
es ift wohl wahrjcheinlih, daß fie eigenmächtig verfuhr, und ihrem 
Gemahle deßhalb Anlaß zur Unzufriedenheit gab; fchwerlich aber 
dürfte fie, wie fpätere Nachrichten wollen, einer Verſchwoͤrung 
gegen den Kaiſer ihre Ohr geliehen haben, denn mehr gefürchtet 
als er wurde nicht leicht ein Regent. 

Während der Kaifer mit ftarfer, ſtrenger Hand in feinem 
Erbreihe waltete, beftiegte fein Bruder Konrad, Herzog von 
Schwaben, den Herzog Berthold von Zähringen, weil verfelbe 
feiner Mahnung des Kaiſers, an dem Kreuzzuge Theil zu nehmen, 
Gehör gegeben hatte. Der Sieg begünftigte den Hohenftaufen, 
aber in Mitte feiner Laufbahn riß ihn der Tod von hinnen, an⸗ 
geblih durch Rache eines verzweijelten Ehemannes, oder durch 
Nothwehr einer Jungfrau 3). Kaiſer Heinrich verlieh auf Die 
Kunde dieſes Todesfalles Das Herzogthum Schwaben feinem Bru⸗ 
der Philipp, dem er ſchon Tuſcien gegeben, und biefer eilte 
fofort aus Italien nach Deutfchland, um dieſes alte Erbe feines 
Haufes in Befig zu nehmen. 

Die inneren Unruhen, von denen das in allen feinen Theilen 
morſche Kaiſerthum der Griechen zerfleiicht wurbe, erzeugten in 


) &iche ©. 300. 

2) Richardus de S. Germano (in Muratori Script. Rer. Ital. VII. 976) 
erzählt, der Kaifer habe den Grafen Richard von Acerra durch die Straßen von 
Capua fchleifen und dann bei ven Beinen, den Kopf zu unterft, aufhängen laflen. 
Nah) zwei Tagen hätte ber ungludliche Graf noch gelebt, und da habe der 
Hofnarr des Kaifers einen ſchweren Stein um feinen Hals befeftigt, woburdh er 
endlich erwürgt worden. Allein wer fieht nicht ein, daß es unmögli iſt, bag 
ein Menjch, der an ben Beinen, mit dem Haupte nach unten, aufgehangen wird, 
zwei Tage lebe?! 

3) Schon dieſe doppelte Angabe eines Breigniffes, das, wie bie Todes⸗ 
art des Herzogs von Schwaben, des Bruders des Kaiſers, zu.feiner Zeit alls 
gemein befannt fein mußte, erregt Zweifel. Ueberhaupt aber find die Hohen⸗ 
Kaufen von den moͤnchiſchen Geſchichtsſchreibern arg mißhandelt worden 


Heinrich VI. den Gedanken, ſich defielden zu bemächtigen. Da 
durch wäre nach einer Trennung von mehr als fieben Jahrhunderten 
das morgenländifche Kaiſerthum mit dem abendländifchen wieder 
vereinigt worden, und Kaifer Heinrich würde im Stande geweſen 
fein, den Kreuzzügen mehr Nachdruck und Kraft zu geben, ja fie 
in ein Mittel zu verwandeln, ganz Vorderaſien gu unterwerfen. 
Schon frühe hatte er verlangt, daß der griechifche Kaifer Iſaak 
Angelus den Kreuzfahrern wirkſame und ehrliche Hülfe leiſte; 
und daß er an das ficilianifihe Reich den Landftrih von Epidamnus 
bis Theſſalonich abtrete, aus welder Eroberung die Normannen 
durch griechifchen Betrug verdrängt worden wären. Während ber 
Unterhandlung wurde jedoch Iſaak von feinem Bruder Alerius 
vom Throne geftürzt und des Lichte der Augen beraubt. Der 
neue Kaifer zeigte fi) den Geſandten Heinrichs über und über 
bedeckt mit Evelgefteinen, umgeben von einer Schaar von Höflingen 
in golddurchwirkten Gewändern. Die Klägliche Abficht, durch ſolchen 
Prunk zu verblüffen, feheiterte ganz und gar. Die Gefandten er 
klaͤrten: „Wenn Alerius fi weigere, des Kaiſers gerechte For⸗ 
derungen zu erfüllen, werde er mit Männern Krieg führen müffen, 
die nicht mit Edelfteinen prunfen wie die Wiefen mit Blumen, 
nicht mit Gold und Perlen wie die Pfauen, fondern deren kriege⸗ 
rifche Augen Feuer bligen gleich den Evelgefteinen, und von deren 
Stirmen lange Tage hindurch Schweißtropfen flößen glängender 
denn Perlen.” Da verftand fih der furdtfame, auf dem durch 
ein Berbrechen eingenommenen Throne noch nicht hinlänglich befeftigte 
Alerius II, dem Kaiſer Heinrich VL als Entſchädigung eine 
große Summe Geldes zu bezahlen. Um fie aufzubringen, fchrieb 
er eine Deutjchenfteuer aus; weil fie aber ſchlecht einging, ließ er 
die alten Kaifergräber aufbrechen und ausplündern, jenes Eon» 
ftantins des Großen ausgenommen, denn ver goldene Schmud 
deffelben war ſchon früher entwendet worden, Auf ſolche Art wur⸗ 
den an fiebgig Zentner Silber und etwas Gold zufammengebradht, 
und an Heinrich VI. gefenvet, doch diefer Herrfcher war bereits 
in die Gruft gefunfen. 

Trotz der Strenge, womit Heinrich VI. feine Widerfacher 
in Sicilien danievertrat, erhob der Aufruhr immer wieder fein 
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Haupt. So hatte fi der Burgvogt von San Giovanni empört, 
und der Kaiſer mußte die ſchwer einzunehmende Veſte förmlich bes 
lagern. Als er zur Zerftreuung einft in den benachbarten Wälvern 
jagte, tranf er zu ſchnell Faltes Wafler, erkrankte, ließ ſich nad) 
Meffina bringen, und farb da Ende September 1197, zweiund⸗ 
dreißig Jahre alt, Die ttalienifchen Gefchichtfchreiber haben, um 
jeglihen Gräuel auf die Hohenftaufen zu wähen, nicht ermangelt, 
feine Gemahlin die Kaiferin Conftanze zu befchulbigen, fie habe 
ihm Gift beibringen laffen. Zu Palermo wurde der Kaifer beiges 
feßt, nachdem der von dem Papſte über ihn ausgefprochene Bann 
gelöft worden. Nach fünfhundertvierundahtzig Jahren wurbe der 
porphyrne Sarg geöffnet, und man fand die Leiche unverweft. 

Gleich Heinrich IH. ftarb Heinrich VI. vor der Zeit, und 
eö ift gewiß eine eigenthümliche Bügung des Schidfals, daß bie 
jenigen beiden SKaifer, welche die Größe Deutſchlands auf die fefte 
Grundlage des Erbrechtes der ‚Krone fügen fowohl wollten ale 
konnten, in ein frühzeitiges Grab hinunterfteigen mußten, um beide 
auf den Thronen, die fie Hinterließen, Kindern Platz zu machen. 
Stalienifche Gefchichtfchreiber Haben das Bild des fechften Hein: 
rich geſchwärzt, und wirklich Tann nicht geläugnet werben, daß 
feine Strenge nahe an Graufamfeit grenzte. Die Dentfchen wußten 
aber und fühlten, was ihr Vaterland an dieſem Fraftvollen Herrfcher 
verloren, „Für ewige Zeiten beweinen,“ fagt einer der beften gleich» 
zeitigen Gefdyichtjchreiber!), „müſſen ihn alle deutſchen Voͤlker, 
weil er fie durch die Reichthuͤmer anderer Länder verherrlichte, den 
ummwohnenden Nationen Schreden vor ihrer Friegerifchen Tapferkeit 
einflößte, und fie über alle erhoben hätte, wäre er nicht durch all 
zufrühen Tod daran verhindert worden: wiederhergeftellt hätte er 
duch feine Kraft und Thätigfeit die Blüthenzeit der alten Würde 
des Reiches !’’ 


1) Otto de S. Blasio, cap XLV. 


Kaiſer Friedrid II 


Heinrich VI war nahe daran gewefen, in dem großen Kampfe 
zwifchen der Bapftmacht und Kaiſergewalt ven Sieg davon zu tragen. 
Um des Papftes Eöleftin II. Willen Hatte er fich zuletzt kaum 
irgend gekümmert, und der Bann, den biefer Nachfolger des Apoftels 
Petrus gegen ihn gefchleubert Hatte, war von dem Stahlpanzer des 
Friegerifchen Fürften machtlos abgeprallt. Wenige Monate nach 
Heinrich ſank auh Coͤleſtin in die Gruft, und nun beſtieg 
vurch einftimmige Wahl einer der größten Männer, welche je die 
dreifache Krone getragen haben, den paͤpſtlichen Stuhl. Innos 
cenz II., aus dem Gefchlechte der Kürften von Segni, war es, 
der die Macht ver Päpfte auf den höchſten Gipfel erhob, und aus⸗ 
führte, wa8 Gregor VII. begonnen hatte. Innocenz IH. war 
als Bapft in der That unbefchränkter Monarch der chriftfatholifchen 
Welt, und verdantte eine ſolche Höhe zu einem großen Theile 
feinem feften Charakter umd überlegenen Berftande, in vieler Bes 
ziehung aber auch dem Gluͤcke. Schon das war ein fehr günftiger 
Umftand, daß er in der Blüthe des männlichen Alters, im fieben- 
unddreißigften Jahre feines Lebens, auf den päpftlihen Stuhl er⸗ 
hoben wurde. Zugleich iſt es aber auch ein Zeichen feines Werthes, 
denn einem im Vergleich zu ihrem Alter fehr jungen Manne würden 
die Garbinäle fonft ihre Stimmen nidyt gegeben haben 9). Er 


3) Die Mehrzahl der Barbinäle wollte anfangs allerdings einen ältern 
Mann, den Barbinal Johannes von Salerno, wählen. Aber biefer Ichnte bie 
Wahl nicht nur felbft ab, fondern bewog auch die Garbinäle feiner Partei, dem 
Gardinal Lothar (Innocenz II.) ihre Stimmen zu geben, und fo wurde biefer 
dur Stimmeneinhelligkeit gewählt. 
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hatte von dem Bapfttfume die erhabenften Anfichten und war ber 
Mann, fie während feines achtzehnjährigen Pontificates zu ver 
wirflichen. ' 

Ein zweiter günftiger Umftand für Innocenz IH. war, daß 
der Nachfolger Heinrichs VI. noch Im Kinderrode flaf. Zwar 
hatte der Kaifer die großen Lehen Italiens an Deutfche vergeben, 
aber der Bapft erfannte, auf wie hohlem Grunde die Herrichaft 
der gehaßten Fremdlinge ruhe, und beichloß, ihnen ihre Befitungen 
zu entziehen. Er begann damit, daß er durch zweckmäßige Freis 
gebigfeit das römifche Volk für fich gewann, wodurch geichah, daß 
zum Senator ') ein Mann gewählt wurde, der dem Papſte ſchwur. 
Den Stadtpräferten, welcher des Kaiſers Bogt war, noͤthigte er 
gleichfalls, den Eid der Treue zu leiften, und fo war er Herr 
innerhalb der Ringmauern Roms, wenn gleich die meiften Befigungen 
der Päpfte außerhalb derfelben Taiferlihen Vaſallen gehorchten. 

Snnocenz II, feft entfchloffen, Alles zurüdzunehmen, worauf 
der päpftliche Stuhl Rechte Hatte, ſandte nach dieſem erften wichs 
tigen, obgleich unblutigen Siege zwei Carbindäle an Marquard 
von Anweiler, den Heinrih VI. mit Ravenna, Ancona und 
andern Landfchaften belehnt hatte, und ließ dieſem Fürften Alles 
abforbern, was der römifchen Kirche gehöre. Alle Berfprechungen 
und Ausflüchte Marquards fcheiterten an dem Fräftigen Willen 
des Papftes und an dem Haffe der Italiener gegen die Deutſchen; 
das Volk unterwarf fih, und nur mit Mühe Eonnte der Herzog 
ſich in einigen Städten behaupten, die aber allmälig auch von ihm 
abfielen. Konrad Luzelinhard, den Kalfer Heinrich VI 
zum Herzoge von Spoleto erhoben hatte, fah bald die Unmöglich- 
feit ein, fich gegen den Papſt und den Haß der Einwohner zu 
behaupten, gab feine Beflgungen auf und kehrte nach Deutſchland 
zurüd, Die Städte in Tuſcien, deflen Herzog eigentlih Philipp 
von Schwaben war, fchloffen auf Antrieb des Bapftes einen Bund, 
und verpflichteten ſich eidlih, nur denjenigen Kürften als Kaifer 


1) Die Römer hatten vor einigen Jahren, mübe ber Herrfchaft der Großen, 
den Senat abgefchafft und an deſſen Stelle einen einzigen Senator eingefegt, ber 
bie Republif vertrat. Der Stadtpräfert dagegen war ein Beamter des Kaifers, 
und übte in befien Namen den Blutbann. 
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anzuerkennen, den jener als ſolchen beflätigen würbe. So hatte 
Innocenz II. in kurzer Zeit die weltliche Macht des römifchen 
Stuhles in Mittelitalien höher gehoben, als fie je zuvor geweſen. 

Das Benehmen des Papfted in Betreff des Kindes, welches 
dem Rechte nad den fictlifhen Thron geerbt Hatte, war, wenn 
auch nicht völlig unelgenntsig, doch auch weit von Härte und 
Mechtlofigkeit entfernt. ALS die Kaiſerin Conſtanze einfah, daß 
fie feinen ſtarken Schub bebürfe, um fih und ihren Sohn gegen 
die Parteien zu halten, und fid an den Papft als an den Obers 
lehensherren des normaͤnniſchen Reiches wandte: verlangte er, daß 
fie auf die großen Rechte, welche frühere Päpfte den Königen vom 
Sicilien über die Geiftlichkeit des Königreiches verliehen hatten, 
Verzicht leiſte. Die Kaiſerin entſchloß fich zu diefem Opfer, und 
nun ſchickte ihr der Papſt den Lehensbrief, fehte die Zahlung eines 
jährlichen Zinfes von 1000 Goldſtücken feſt, und verorpnete, daß 
fie und ihr Sohn den Lehenseid perfönlich leiften müßten. Die 
Kaiſerin farb?) aber, che fie den Lehenshrief erhielt, und beftellte 
in ihrem Teftamente den Papfl zum Bormunde des jungen Königs. 
Innocenz II. übernahm die Vormundſchaft und fhidte Earbinäle 
in alle Theile des ficilifchen Reiches; doch der Herzog Marquard 
trat ihm entgegen, behauptete, ein Teſtament Heinrichs VI. 
ernenne ihn felbft zum Vormunde, worauf die deutfchen Lehens⸗ 
träger Siciliens und Apuliens ſich ihm größtentheils anfchlofien. 
Der Bürgerkrieg, der hieraus entfland, wurbe durch den Tod 
Marquards im Jahre 1202 nicht beendet, und alle Mühe, bie 
fi) Innocenz II. gab, in dem ſiciliſchen Reiche die Ruhe her 
zuftellen, feiterte an dem unbezwinglichen Haffe der einander ſchroff 
gegenüberftehenven Parteien. 


Doppelwahl in Deutſchlaud. 

Der Tod des mächtigen Heinrich VI. flürzte nicht nur Unter 
italien in große Zerrüttungen, fondern war auch Beranlaffung, daß 
die alte Fehde zwifchen nen Hohenftaufen und Welfen in Deutfchland 
wieder blutig losbrach. Herzog Philipp von Schwaben und 


1 27. November 1198. 
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Tuſcien hatte, um feinen Neffen Friedrich nad Deutichland zu 
holen, damit derfelbe zu Aachen gekrönt werde, Viterbo erreicht, 
als die unerwartete Kunde von dem Derfcheiden feines Bruders 
Heinrich VI eintraf. Nicht nur in Italien, fondern auch in 
Deutfchland regten fich fofort die Feinde der Hohenftaufen, und 
nicht ohne Mühe und Gefahr vermochte Philipp die Rüdreife in 
die bedrohte Heimat auszuführen. Er trat anfänglich als Vormund 
feines Neffen, der von den Ständen zum römifchen Könige gewählt 
worden, auf, und gewann für fein Reichsverweſeramt mehrere 
Fürften und Biſchöfe. Bald zeigte fih aber die Unausführbarfeit 
feiner Anfihten, und Philipp beſchloß, die Krone für fich felbft 
in Anſpruch zu nehmen, damit fie an Fein den Hohenftaufen feind- 
liche8 Haus gelange. 

Da der Erzbiſchof von Mainz auf einem Kreuzzuge abweſend 
war, hatten die Erzbifchöfe von Coͤlln und Trier behauptet, ihnen 
ftehe die Obliegenheit zu, für eine Wahl Fürſorge zu treffen, und 
hatten auch eine foldye für den 1. März 1198 nad) Eölin angefeht. 
Die geſchehene Wahl Friedrichs erklärte man für erzwungen; 
behauptete, fie habe Feine Rechtskraft, weil derfelbe, als fie vor 
fi ging, noch nicht getauft gewefen; und jedenfalls war der Ein- 
wand, daß das Rei von einem breijährigen Kinde nicht regiert 
werben könne, buchftäblih wahr. Auf die Nachricht von dem 
Schritte der Erzbifchöfe von Cölln und Trier, deren Throncandidat 
der Herzog Berthold von Zähringen war, verfammelten ſich die 
Anhänger der Hohenftaufen, die Herzoge Ludwig von Balern 
und Bernhard von Sachſen, der Erzbiſchof von Magdeburg, 
viele andere Bifchöfe und Fürſten, meift foldye, welche durch die 
Zerbrehung der Macht des welfifhen Haufes gewonnen hatten und 
eine Wiedererhebung deffelben fürchteten, zu Mühlhaufen, und wählten 
dafelbft am 9. März 1198 den Herzog Philipp von Schwaben 
zum Könige. Die zu Eölin in geringer Zahl zufammen gefommene 
Gegenpartei, welche den Biſchof von Münfter fruchtlos nach Thü- 
ringen geſchickt hatte, die dort verfammelten Fürften von der Wahl 
abzumahnen, drang nun um fo mehr in den Herzog Berthold 
von Zähringen, mit Heeresmacht nach Andernach vorzurüden, um 
dann fofort zum Könige gewählt und ausgerufen zu werden. Als 
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aber der Herzog die in Thüringen geſchehene Wahl Philipps 
erfuhr, zog er ber Ausficht auf langen Krieg elftaufend Mark vor, 
die ihm viefer zahlte, und fland dafür von feiner Bewerbung um 
die deutfche Krone ab. Die zu Colin verfammelten Fürflen warfen 
nun ihre Blide auf den Herzog Bernhard von Sachſen, der 
jedoch die theure Ehre bündig ablehnte. Run wählten fie Dtto IV., 
den jüngeren Sohn Heinrihs des Löwen !), In Ausſicht auf 
den Beiftand, ven er von feinem Oheim dem Könige Richard 
Löwenherz von England zu erwarten Hatte. 

Diefe Doppelwahl ftürzte das Reich abermals in alle Gräuel 
eines blutigen Bürgerfrieged. Die Unterflüpung, welche König 
Richard feinem Neffen Otto gewährte, Hatte zur Folge, daß 
König Philipp Auguft von Frankreich Ende Juni 1198 mit 
Philipp von Schwaben ein Bündniß gegen jene und ihre An- 
bänger ſchloß. Schon die Stadt Aachen mußte von Dtto feche 
Wochen lang belagert werden, um endlich am 12. Juli daſelbſt 
die Krone feierlih aus den Händen des Erzbifhofs von Coͤlln zu 
empfangen. Inzwiſchen hatte Philipp von Schwaben durch den 
Biſchof von Sutri zu Worms die Losfprechung von den Banne, 
mit welchem er von Göleftin III. wegen einiger Maßregeln, bie 
er in Zufcien gegen den tömifhen Stuhl ergriffen hatte, belegt 
worben war, dadurch erlangt, daß er die ficilifchen Gefangenen, 
die Heinrich VI nad Deutichland geſendet, freiließ; verftäckte 
feine Bartei durch den Beitritt des Böhmenfürften Ottokar, ja 
fpäter fogar des Erzbiſchofs von Trier; hielt im Auguft einen 
Reichstag zu Mainz, und wurde hier von dem Erzbiſchof Aimo 
von Tarentaiſe gekrönt. Arg wütheten feine Söloner gegen die 
Städte der Gegenpartei, und der Krieg währte im ganzen fols 
genden Jahre 1199 fort, ohne daß einer der beiden Könige ein 
entfchienenes Lebergewicht gewann. Eine der vorzüglichiten Stügen 
Dttos IV. war der Herzog Heinrich von Brabant, mit deſſen 
Tochter er fich verlobte. 


1) Sein älterer Bruber, der burch feine Heirath mit ber Tochter bes Hohen⸗ 
flaufen Konrad bie rheiniſche Pfalggrafichaft erlangt Hatte, war auf einem Kreuz⸗ 
juge begriffen. 
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Beide Theile wandten fih an den Papft Innocenz IL, 
welcher feine Feindſeligkeit gegen den Hohenftaufen Philipp fofort 
dadurch an den Tag legte, daß er den Biſchof von Sutil, welcher 
ihn übereilt von dem Banne loögefprochen hatte, in ein Kloſter ver- 
wies, und die Losfprehung felbft für ungültig erklärte. Die Zahl 
der deutfchen Zürften geiftlichen und weltlichen Standes, welche 
fi bei dem Papſte für Philipp verwandten, überwog weit Die 
derjenigen, welche bafjelbe für Otto thaten. Nach mannigfachen 
Unterhandlungen erflärte fih Innocenz zulegt für den Welfen 
gegen den Hohenftaufen, und befahl im Junius 1201 förmlich 
allen Ständen des Neiched unter Androhung des Kirchenbannes, 
Dtto als König anzuerkennen. Diefer hatte zuvor zu Nuys in 
die Hände der päpftlichen Legaten einen Eid gefchworen, in welchem 
er gelobte, der römifchen Kirche Alles zu lafien, was Innocenz 
mit dem Gebiete derfelben vereinigt habe, ja ihr auch alle übrigen 
Befigungen, auf die fie ein Anrecht habe, zu verfchaffen, und ſich 
überhaupt als ihr gehorfamer Sohn in allen Dingen zu betragen. 

Aber die deutfchen Fürſten von der Partei Philipps, und 
noch immer war dieſelbe auch unter den Bifchöfen die größere, 
erließen ein Schreiben an ben Papft, worin fie Die Anmaßung, 
daß er aus eigener Machtvollkommenheit das Reich zu verleihen 
fi) berechtigt glaube, mit großer Geradheit zurüdwiefen, und 
feft behaupteten, bei einer zwiftigen Königswahl gebe e8 Leine an- 
deren Richter ald die Reichsfürften ſelbſt. Schlieglich erfuchten fie 
den Papſt, den Cardinallegaten von Pränefte (der jenen Befehl 
verfündet hatte, und von dem fie annahmen, daß er ohne Vollmacht 
gehandelt) zu befttafen, und dem Könige Philipp, der dem rös 
miſchen Stuhle den gebührenden Gehorfam gelobe, die Kaiferfrö: 
nung zu bewilligen. 

Der Papſt, der durch die Berichte feiner Legaten über bie 
Leichtigkeit, Philipp zu ſtuͤrzen, getäufcht worden war, erfah aus 
diefem Schreiben fo vieler Zürften und Bifchöfe den wahren Stand 
der Dinge. In feiner an den Herzog von Zähringen gerichteten 
Antwort gab er zu, daß die Fürften das Recht der Wahl befäßen; 
behauptete aber, daß ihm das Recht zuſtehe, die Würbigfeit des 
Gewaͤhlten zu unterfuchen; und daß der Garbinallegat nichts An⸗ 


deres gethan habe, als verfündigt und erflärt, daß Philipp des 
Meiches nicht, Otto aber veffelben wohl würdig fei. Aber es kam 
bei aller Macht des Papſtes Innocenz IH. doch weniger auf 
feine Worte ald auf die Kriegemacht, welche jeber der beiden Ges 
genfönige Hatte, und auf die Stärke ihrer Parteien an. Die 
Philipps wurde durch den Abfall Ottokars von Böhmen und 
Hermanns von Thüringen gemindert, und für Otto IV. war 
es ein Bortheil, daß der ihm befreundete und verwandte König 
Waldemar ll. Herr aller Länder nordwärts der Elbe wurde. Wie 
viel das Reich dadurch an Hoheit und Macht verlor, zog man in 
diefen Zeiten der Parteiung freilich nicht in Betracht. Dazu Fam, 
daß zwifchen Philipps eigenen Anhängern in Baiern eine verwuͤ⸗ 
ftende Fehde ausbrach. Schon fihrieb dieſer demüthige Briefe an 
den Papft, und verfprach demſelben noch mehr faft, ald Otto IV. 
verfprohhen Hatte, doch war Innocenz durch Ehrgefühl gehalten, 
die Partei des Welfen nicht zu verlaffen. 

Indeſſen hob fih das Glück Philipps wieder; er fchlug 
den Landgrafen Hermann von Thüringen, und zwang ihn von 
der Partei Dttos IV. wieder abzufallenz; ja fogar deſſen eigener 
Bruder, der rheiniſche Pfalgraf Heinrich, der Vater feiner Ver⸗ 
lobten Herzog Heinrich von Brabant, und der Hauptanfifter 
feiner Wahl Erzbiſchof Adolph von Coͤlln föhnten fi mit dem 
Hohenftaufen aus. Hart zwar waren die Bedingungen, welde 
Philipp eingehen, viel das Geld, welches er zahlen, und wichtig 
die Rechte, welche er dahin geben mußte, um bie beiden lehts 
genannten Fürſten zu gewinnen; aber er erlangte, daß er im Jas 
nuar 1205 auf dem Reichstage zu Aachen, nachdem er bie Krone, 
um der Form zu genügen, niebergelegt hatte, zum zweiten Male 
gewählt und dann feierlich gekrönt wurde. Im folgenden Jahre 
ergriff au Ditofar von Böhmen wieder die Partei Philipps, 
und in folcher Blüthe befanden fich jest feine Angelegenheiten, 
daß Dtto IV. fi gezwungen fah, yerfönlicdy bei feinem Oheim 
dem Könige Johann von England um Hülfe zu flehen. Selbſt 
der Bapft, an den fih Philipp neuerdings wandte, gab im 
Sahre 1207 infoweit nad, daß er Diefen aus dem Banne Löfte, 
und durch feine Legaten einen Waffenftiliftand zwifchen ihm und 
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Dtto IV. auf ein Jahr vermittehte. Mehr war von biefem uns 
beugfamen Manne nicht zu erlangen, der den Antrag, Das Herzog⸗ 
thum Schwaben für die Verzichtung auf die Koͤnigswürde zu 
empfangen, verwarf und mit Stoß erklärte, nur mit feinem Leben 
werbe er die Krone niederlegen. 

Der Waffenftilftand war dem Ablaufe nahe, und der Krieg 
zwifchen den beiden SKönigen follte neuerbings beginnen, als ein 
unerwartete Greigniß, ein Verbrechen der gräßlichfien Natur, den 
Thronftreite ein Ende machte. Pfalggraf Otto von Wittelöbach, 
ein Better des Herzogs Ludwig von Baiern, ein wilder, jaͤh⸗ 
zomiger Mann, war von Philipp beleidigt worden, indem biefer 
ihm zuerſt feine Tochter zur Ehe verfprochen, dann aber fein Wort, 
nahe Berwanbtfchaft ald Grund vorfhügend, zurüdgenommen hatte. 
Er wurde zum zweiten Male beleidigt, indem der König ftatt des 
erbetenen Empfehlungsbriefes an den Herzog Heinrich I. von 
Schleſten, defien Tochter der Pfalggraf nun heirathen wollte, einen 
Uriasbrief mitgab. So wenigftens Tautet die allgemeine Erzähs 
lung. Den Brief nun öffnete Dtto, und ließ fich benfelben vor: 
leſen. Da faßte ihn unnennbarer Zorn, und er kehrte fofort nach 
Bamberg zurüd, wo König Philipp fich aufhielt. Es war ber 
21. Juni des Jahres 1208, und er hatte an diefem Tage die ein- 
zige Tochter feines verftorbenen Bruders Otto von Burgund mit 
dem gleichnamigen Herzoge von Meran vermählt. In Folge eines 
Aderlaſſes befand ſich der König körperlich unwohl, und hatte ſich 
zur Erholung nad) der Altenburg, dem Stammfchlofie der baben- 
bergifchen Markgrafen und Herzoge von Defterreich, begeben. Hier 
faß er in einem Gemache, Niemand bei ihm, als der Bifchof von 
Speier und der Truchſeß von Waldburg. Da trat Pfalzgraf 
Dtto ein, unangemeldet, wie er ed immer gedurft. Als der Stönig 
das bloße Schwert erblidte, welches jener im Borfaale, wo Bifchof 
Efbert von Bamberg und der Markgraf Heinrich von Iſtrien 
(Brüder des Herzogs Otto von Andechs, ver eben erſt mit bes 
Könige Nichte ehelich verbunden worden), fanden, einem Tra- 
banten entriffen haben ſoll und in der Hand hielt, verwies er ihm 
die Ungiemlichleit mit den Worten: ,, Stede dein. Schwert in 
die Scheide, bier iſt fein Ort, es zu gebrauden © Pfalzgraf 
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Dtto aber rief: „Wohl ift hier der Ort, Verrath zu firafen, 
und bieb wüthend den König in den Raden, daß er zuſammen⸗ 
flürzte und verfhied. Der Pfahgraf verwundete darauf noch den 
Truchſeß Heinrich von Waldburg, der dem Könige zu Hülfe 
geeilt war, entfloh dann. Das Haus der Hohenftaufen, vor wes 
nigen Jahren reich an vielverfprechenden Fürften, war jebt auf den 
einzigen Sriedrich, einen viergehnjährigen Süngling, beichränft! 
Gewiß iſt die ſchreckliche That, verhält der Beweggrund, denn die 
allgemein angegebene, bier in Ermangelung einer anderen wieber- 
holte Urſache genügt nit, um Alles, das mit dem fürchterlichen 
Ereigniffe zufammenhängt, aufzubellen. Und gewiß auch endlich 
it, daß niemald auch nur der geringfte Verdacht der Hohen- 
ftaufen Gegner Dtto IV. getroffen habe, ver überhaupt ein 
Mann war, unfähig der Anftiftung einer foldhen That. Das Heer 
Philipps zerfireute fi auf die Kunde der Ermordung, und die 
öffentliche Unficherheit in Deutfchland machte einen ſchauderhaften 
Fortſchritt 1). 


Kaifer Otto IV. in Italien. 


Der unerwartete Tod Philipps befreite den Welfen von 
feinem mächtigen Nebenbuhler; Papft Innocenz II. erklärte ſich 
mit Kraft gegen eine neue Königewahl, die den Krieg In Deutfch- 
land nuglos verlängert haben würde; die Fürften felbft waren ber 
langwierigen Zwietradht, welche die deutſchen Gauen zerrüttete, 
"müde, und fo wurde Otto IV. am 11. November 1208 auf dem 
zahlreich beſuchten Reichötage zu Frankfurt neuerdings und einftim- 
mig gewählt. Auf demſelben Reichstage trat Beatrix, deö ge 
morbeten Philipp achtjährige Tochter, an der Hand des Bifchofe 
von Speier in die VBerfammlung der Fürſten, und klagte weinend 
über den ungeheuern Frevel, deſſen Opfer ihr Vater geworben. 
Einftimmig wurde die Acht über den Pfalzgrafen Otto audges 
fprochen, welcher nad) vielem Umherirren, und nachdem fchon fein 
Better Ludwig von Balern fein Stammfchloß niedergerifien und 
an befien Stelle den Grundſtein zu einer Kirche gelegt hatte, end» 


ı) Man fehe Hierüber Otto de S. Blasio, cap. L. 
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lich von Heintih Balatin, Herm von PBappenheim, dem 
Marfhal Philipps, unfern Regensburg überrafcht und getöbtet 
wurde. Das Haupt des Moͤrders warf man in die Donau, fein 
Rumpf blieb lange Jahre unbegraben. Die Gebrüver aus dem 
Haufe Andechs, Bifhof Ebert von Bamberg und Markgraf 
Heinrich von Iſtrien, auf welche der Verdacht der Mitwiffen- 
haft des Mordes gefallen zu fein fcheint, .entfloben, und wurden 
erft nach einer Reihe von Jahren von Friedrich IL, dem Neffen 
des Ermordeten, begnabigt. . 

Auf dem Reichstage, der im Mai 1209 zu Würzburg gehalten 
wurde, beihloß König Otto IV. auf den Rath der Fürften, um 
den langen Streit zwifchen den Hohenſtaufen und Welfen endlich 
auszugleichen, fi mit Beatrir von Schwaben zu vermählen, 
woburd er zugleich die große Erbſchaft, von der einige Theile 
uralte Stammgüter der Welfen waren, an ſich zu bringen hoffte, 
Die Zürftin war jedoch zu jung, ald daß die Bermählung hätte 
vollzogen werden können, und wurde mit ihrer jüngeren Schwefter 
nach Braunfchweig gebracht, um dort erzogen zu werden. Yür die 
Rechte Friedrichs auf die Erbfchaft feines Oheims Philipp 
erhob Riemand das Wort, und Dtto IV. eilte, feine Größe zu 
vollenden, indem er den Zug nad Italien antrat, dort die Kaiſer⸗ 
frone zu empfangen. Hier herrfchte wilde Verwirrung und biutige 
Fehde zwilchen dem Markgrafen Azzo von Efte und dem grau: 
famen, aber tapfern und hochbegabten Ezelino von Romano. 
Da ließ ihnen Dtto IV. entbieten, ihre Fehde einzuftellen, und 
vermittelte, nachdem er im Auguft 1209 in die Ebene der Lom⸗ 
bardei gefommen, zwifchen Azzo, Ezelino und anderen Großen 
eine trügliche Ausſoͤhnung. Bon Mailand, der alten Feindin der 
Hobenftaufen, wurde der Welfe Dtto IV. feierlich empfangen, 
und der Erzbiſchof Hubert ſetzte ihm in der Kirche des heiligen 
Ambrofius die lombardiſche Krone auf. Darauf ging der Zug über 
Bologna und Pifa, und zu Viterbo trafen Otto IV. und Innos 
cenz IH. zuſammen. 

Da Otto IV. in einer neuen Urkunde die wenigen Rechte, 
welde die Kaiſer in Beziehung auf die Wahl der Bifchöfe noch in 
Anfpruch nahmen, abgetreten und überhaupt alle Forderungen des 
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Papftes bereitwillig unterzeichnet hattet), fo erfolgte die Kaiſer⸗ 
frönung zu Rom am 27. Septeniber 1209 unter allgemeiner Freude. 
Aber nur zu ſchnell brach der Zwieſpalt zwifchen Kaifer und Papft 
aus. Sener hatte Zufagen gethan, die gegen feine Intereſſen als 
Neichsoberhaupt verftiegen, und mochte die Macht des Papſtes, da 
er ihr mit einem Heere nahe fand, für minder furdhtbar Halten, 
als fie ihm aus der Kerne gefchienen. Als einem Welfen war ihm 
faft ganz Italien zugethan, und er mochte fi dadurch im Stande 
fühlen, dort zu wagen und auszuführen, was dem großen Bar: 
baroffa mißlungen war. Unmittelbar nach der Krönung waren zu 
Rom zwiſchen den Einwohnern und den Deutfchen bfutige Strei- 
tigfeiten ausgebrochen, in denen beide Theile namhaften Berluft 
gehabt. Der Papft rieth dem Kaifer, Rom fofort zu verlaffen, doch 
that diefer es erft, als die Lebensmittel für fein Heer ausgingen, 
blieb aber darum nichts deftoweniger in den Ländern, welche er in 
zwei Urkunden als Beſitzungen der römischen Kirche anerkannt hatte. 
- Bon der Uebergabe der Mathildefchen Güter, auf welche die Welfen 
allerdings gute Anſpruche hatten, an den Papft war feine Rede. 
Den Markgrafen Azzo yon Efte belehnte er, obſchon diefer bie 
Mark Ancona bereit vom Papſte zu Lehen trug, mit berfelben 
und mit andern Bezirken, und erklärte dadurch offenbar die von 
Innocenz Ill vorgenommene Belehnung für nichtig. Den Grafen 
Diepbold von Acerra, der fi mit dem Grafen Peter von Ce⸗ 
lano in ale Macht Apulien geiheilt hatte, belich er mit dem 
Herzogthume Spoleto. Die beiden eben genannten Grafen hatten 
den Kaiſer gegen die Partei des rechtmäßigen Beherrſchers Frie d⸗ 
rich zu Hülfe gerufen, und er rüdte trog aller Abmahnungen des 
Papſtes mit dem ausgefprochenen Borfage in dieſes Land, es ale 
ein Reichslehen in Befis zu nehmen. Dem PBapfte, der ihm mit 


n Namentlich willigte Otto nochmals in die Abtretung aller Befipungen, 
welche Junocenz an bie römifche Kirche gebracht hatte, und auf welche biefelbe 
Anfprüche befaß. Diefe Befikungen waren: der ganze Landfrich von Rabicofant 
bis Ceperano, bie Mark Ancona, das Herzogthum Spoleto, bie Mathilde'ſchen 
Güter, die Grafſchaft Bertinoro, das Crarchat Ravenna und bie Provinz Pens 
tapolis. Much gelobte der Kaifer, die Rechte des paͤpſtlichen Stuhles auf das 
fieilianifche Reich zu vertheidigen, und zur Ansrottung ber Keber hülfreichen 
Beiftand zu leiften. 
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dem Banne gebroht, hatte er geantwortet: „In weltlichen Dingen 
habe er volle Gewalt, und es komme Innocenz II. nicht zu, 
darüber zu richten.‘ 

Snnocenz IL ſprach nun wirflih den Bannfluch über den 
Kaiſer Otto IV. aus, und, entband alle feine Unterthanen bes 
ihm geleifteten Eides der Treue!). Das hinderte den Kaiſer nicht, 
das Feftland von Unteritalien faft volftändig zu erobern: aber er 
hatte überfehen, daß des Papſtes Bannſtrahl in die Berne wirke, 
und ihm Feinde erwede, gegen welche alle italienlichen Eroberun⸗ 
gen nicht zu helfen vermochten. 


Friedrichs II. Krdunug zu YHachen. 

Dtto IV. war wegen feiner Derbheit gegen die Großen, und 
indbefondere gegen die Bifchöfe, in Deutfchland wenig beliebt und 
andrerfeits haßte ihn die ganze große Partei, die den Hohenftaufen 
noch anhing, und nur mit Unwillen einen Welfen zum Kaifer 
erhoben ſah. Da wurde von den Enbifchöfen Siegfried von 
Mainz und Albert von Magdeburg der päpftliche Bannfluch gegen 
den Katfer verkündet, und fofort begann der vor kaum brei Jahren 
beigelegte Bürgerkrieg wiener. Zwar gelang es nicht, auf ben 
Fürftentagen zn Bamberg und Nürnberg die Wahl Friedrichs 
zum. Könige durchzuſetzen: aber die offene Feindſchaft fo mächtiger 
Reichsſtaͤnde, die zweifelhafte Geſinnung anderer, die in und durch 
Thüringen ausgebrochenen Fehden, und die Nothwendigkeit, das 
Feuer zu erftiden, bevor es zu einem allgemeinen Brande auflobere, 
mahnten den Kaifer, feinen Unternehmungen in Stalten, beffen 
Herrſchaft ihn verlodt hatte wie früher die Hobenftaufen, ein Ziel 
zu fegen und nach Deutfchland zurüdzufehten. Bon Parma, Mai- 
land und Lodi wurde er auf feiner Rüdkeife feierlich aufgenommen, 
und den italienifchen Reichstag, den er in lebtgenannter Stadt 
hielt 2), befuchten der PBräfelt Peter von Rom, derfelbe, der dem 
Bapfte früher geihworen?), Ezelino von Romano, die Matt: 
grafen von Montferrat und Malafpina, und andere Große. Aus 


n Rovember 1210. 
2) Sanuar 1212, 
2) Siehe ©, 331. 
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blieben der Markgraf Azzo von Efte, und die Geſandten von 
Pavia, der altgetreuen Ghibellinenſtadt, Eremona und Berona. 
Otto IV. erklärte die Ausgebliebenen in die Acht, ernannte Eyes 
Iino zum Podeſta von Bicenza, und traf überhaupt alle Maß⸗ 
regeln, feine Anhänger in Pfliht und Treue zu beſtaͤrken. Nach 
Deutſchland zurüdgelommen verjöhnte er fi mit mehreren Fuͤr⸗ 
ſten; erflärte auf dem Reichstag von Rürnberg im Mai 1212 
den König Dttofar von Böhmen, der nebft dem Landgrafen von 
Thüringen zuerft abgefallen, der Krone verluftig, unternahm einen 
verwüftenden Zug in die Länder des Letzteren, und bemüthigte 
durch Verheerung des Erzſtiftes Magdeburg den Erzbifhof Albert, 
welcher den Bannfluch gegen ihn verkündet). Am 7. Auguft 1212 
vollzog er, die Waiblinger zu gewinnen, in Nordhauſen dad Bei: 
lager mit Beatrix von Schwaben, verlor fie aber ſchon vier Tage 
darnach durdy den Tod, und mit ihr die Hoffnung einer gründlichen 
und dauernden Ausfühnung mit den Anhängern des Haufes 
Hohenftaufen. Ja die Franken und Schwaben, die in Otto nur 
als in dem Gemahl Beatricens ihren Heren erblidten, verließen 
des Nachts das Lager des Kaiſers. So war diefer Todesfall, der 
von Einigen den Wirfungen des Giftes, von Anderen dem Zorne 
des Himmels über die Bermählung zugeföhrieben wurde, in jeder 
Art ein Unglüd für den Kaifer. 

Der überrafhende Wechfel in der Politit des Welfen hatte 
den Papſt Innocenz II. vermocdt, die Augen gegen die Gefahr 
zu fchließen, welche für den römifihen Stuhl damit verbunden war, 
wenn abermals ein König von Sicilien mit feiner Krone die 
deutihe und die römifche Kaiferfrone vereinige. WBielleicht mochte 
er auf die Dankbarkeit Friedrichs rechnen, dem er das ficilifche 
Reich erhalten, dem er die arragonneftiche Prinzeſſin Eonftanze 
zur Gemahlin gegeben, ven er noch in der letzten Zeit gegen den 
Erbfeind feines Haufes den Kaiſer Otto IV. zu ſchützen verfucht. 
Im Namen der Anhänger der Hohenftaufen war, bald nachdem 
die Hoffnung der Erhaltung dieſes Geſchlechtes durch die Geburt 


) Schon früher hatte Pfalggraf Heinrich, Otto's Bruder, ben Ländern 
des Erzbiſchofs Siegfried von Mainz feinen Grimm hart empfinden laſſen. 
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des nachherigen römifhen Könige Heinrich erhöht worben, 
Anfelm von Iuftingen aus Deutfchland erfehienen, und hatte 
den Enkel Kaifer Friedrichs 1. aufgefordert, das Erbe feiner 
Ahnen und die deutfche Krone, zu der er ſchon in früher Kindheit 
gewählt worden, gegen den Erbfeind feines Hauſes zu behaupten. 
Die Unterftübung des Papſtes, die Freundfchaft des Könige Phi⸗ 
lipp Auguft von Frankreich waren gewiß, und ald gewiß fah 
Friedrich an, daß fi, fo wie er fih nur in Deutfchland zeige, 
große Heeresmacht zu feinen Gunften erheben werde. Ex verwarf 
daher den Rath einiger treuergebenen ficilifchen Großen, übers 
wand die Bitten feiner Gemahlin, die Philipps Schidfal in 
Deutfhland für ihn erblidte, verließ Palermo im März 1212 und 
empfing zu Rom den Segen des Papftes, deſſen Oberlehensheres 
lichkeit über Sicilien und ſaͤmmtliche, aus dem Bertrage mit der 
Kaiferin Eonftanze fließende Rechte!) er im Jahre zuvor wieder 
holt anerfannt hatte. Der Landweg war dem jungen Fürſten vers 
fohloffen, er fegelte daher von Rom nah Genua, und diefe Stadt, 
uneingevenf der unwürbigen Behandlung, die fie von dem Vater 
erbuldet, empfing den Sohn mit Freude und erklärte ſich für ihn ?). 
Aber fie vermochte zu Lande nichts gegen die zahlreichen und mächs 
tigen Anhänger des Kaiſers Otto, gegen Savoyen und Mailand, 
gegen die piemontefifhen und lombardiſchen Staͤdte, welche im 
Befite aller nah Deutfchland, fo wie nach befreundeten Bezirken 
Staliens führenden Päfle waren. Da jedoch längeres Zaubern bie 
Sache Friedrichs über alle Maßen hätte gefährven müflen, brach 
er nach faft breimonatlihem Aufenthalte in Genua, wo ihm bie 
Markgrafen von Montferrat und Efte, andere Große und Abgeord⸗ 
nete von Städten ihre Anhänglichkeit verfichert hatten, auf, entging 
glücklich allen Nachftelungen, und erreichte über Montferrat und 
Afti das den Hohenftaufen von jeher getreue Pavia. Bei Nachts 
zeit verließ er, die Wachſamkeit der Mailänder zu täufchen, dieſe 
Stadt, aber am Lambro ereilten fie feine Begleitung, welche faft 
ganz aufgerieben wurde. König Friedrich entkam glüdlich der 


) Siehe ©. 332. 
2) Allerdings mag hiezu auch beigetragen haben, daß das nebenbuhlende 
Piſa zu den eifrigften Anhängern Otto's IV. gehörte. 
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drohenden Gefahr, Markgraf Azzo von Efte geleitete ihn nad, 
Berona, der Graf Bonifazio das Etfchthal aufwärts bis an den 
Fuß der Hochgebirge. Aus Beforgniß vor den Nachſtellungen Ott o8 
verließ er die Heerſtraße, und gelangte über die fürchterlichften 
unb wildeften Alpenftege nach Ehur in dem heutigen Graubünden. 
Der Biſchof dieſer Stadt empfing ihn als beutfchen König, und 
der Eriegerifche Abt Ulrich von St. Gallen geleitete ihn gegen 
Conſtanz. Da traf Kunde ein, Kalfer Dtto, von der nahen 
Ankunft feine® Gegners unterrichtet, babe alle anderen Angelegen⸗ 
heiten bei Seite geſetzt, fie zu vereiteln, flehe mit dreihundert Rittern 
bei Ueberlingen am Bodenfee, und habe bereits Conſtanz Quartier 
angefagt. Es glüdte, die Stadt zu erreichen, glüdte, den Bifchof 
und die Bürgerfchaft zu gewinnen, und Kaiſer Otto Hatte ben 
Verdruß, zu fehen, daß er um wenige Stunden zu fpät gekommen. 

Jetzt zeigte fih die Macht, welche die Abkunft von einem ge: 
liebten Fürftenhaufe über die Gemüther der Menfchen übt. Alle 
die Grafen und Prälaten am Bodenfee und in ber heutigen Schweiz, 
unter jenen auch die von ber Borfehung zu fo großen Geſchicken 
beftimmten Habsburger, fchlofien fi ihm an; mit jedem Schritte 
vergrößerte fih fein Anhang und feine Macht, während das ohne: 
hin nicht zahlreiche Heer, mit welchen Otto am Bobenfee er 
ſchienen und von Ueberlingen gegen Breiſach gezogen war, ſich mit 
jever Stunde minderte, und endlih von den tapfern Bürgern 
letztgenannter Stadt gänzlich verjagt wurde. Allerdings erfaufte 
Friedrich durch verfchiwenderifche Verfchenfung der Erbgüter feines 
Haufes und durch glänzende Verheißungen für die Zufunft feine 
Anhänger etwas theuer. Doc war diefe Breigebigfeit, wie bes 
denklich auch unter anderen Beziehungen, infoweit gut angebracht, 
als fie dem jungen Friedrich zu einem fchnellen Triumphe über 
feinen Gegner verhalf, deſſen Macht vor ihm zerſchmolz wie ber 
Schnee eines Zrühlingsmorgens in der Gluth der Mittagsfonne. 
Am 16. November hatte Sriedrich mit dem franzöfifchen Thron» 
folger Audwig eine Zufammenfunft zu Baucouleurs, beflegelte dort 
den Bund mit dem Könige von Franfreih, und erhielt große 
Summen als Hülfsgelver, die er fofort an die deutfchen Yürften 
vertheilte. Auch huldigten ihm auf den Reichstagen von Mainz 
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und Frankfurt im December 1212 und im Januar 1213 die meis 
ſten Fürften des fünlichen, mittleren und öftlichen Deutfchlands. 
Den Katfer Otto verfolgte er bis in feine Stammländer, aber vie 
Feftigkeit von Braunfchweig fehredte ihn von einer Belagerung zurüd. 

Im norbweftlichen Deutfchland war indefien der Welfe noch 
mädtig und würbe ſich notz aller Spenden und aller Berfchleude: 
rungen foftbarer Reichörechte duch feinen Gegner noch Tange haben 
erhalten Fönnen, wenn er fi) nicht als Bundesgenoſſe feines 
Oheims Königs Johann von England, den der Papſt gleich ihn 
ſelbſt in den Bann getban und feines Reiches verluftig erklärt 
hatte, in einen Krieg gegen Philipp Auguf von Frankreich, 
der mit Vollſtreckung des Banned beauftragt war, eingelaffen hätte. 
Allerdings war der König von Frankreich fein geſchworner Feind 
und Hauptflüge Friedrichs: die Politik, jenen zuerft zu demüthi⸗ 
gen, um dann deſto ficherer auch diefen zu flürzen, war daher feine 
ſchlechthin verwerflihe, nur hätte Otto fliegen follen! Gr verlor 
aber am 27. Juli 1214 die merkwürdige und entfcheidende Schlacht 
bei Bouvines gegen Philipp Auguft, und von da an war feine 
Sache unrettbar verloren. Aus Cölln, wohin fich der Kaiſer ge- 
flüchtet, mußte er, gebrängt von den Bürgern, feinen Gfäubigern 
im Belaufe von großen Summen, entweidhen, und feine Gemahlin 
Maria von Brabant ihm gleichfalls heimlich in Pilgertracht 
folgen'). Die Stadt unterwarf fich hierauf Friedrich IL, welcher 
endlih am 25. Juli 1235 zu Wachen feierlich gekrönt wurde, und 
die Meberrefte Karls des Großen?) in einem prachtvollen Sarge 
wieder beifegen ließ. Auch nahm er daſelbſt, wie er wahrfcheinlich 
dem Bapfte verfprohen, das Kreuz, um einen Zug nach dem ges 
lobten Lande zu unternehmen, fobald der Zuftand des Reiches es 
geftatte und er die Kaiferfrone empfangen haben würde. 

Im Noveniber 1215 begann die von Innocenz III., welcher 
die Herrſchaft des Papfles über Biſchoͤfe und Yürften auf ben 
hoöchſten Gipfel, von dem fie nach dem allgemeinen Geſetze menfch: 
licher Dinge nur wieder finfen konnte, nad) dem Lateran ausge: 


) Andern Nachrichten zufolge Hätten die Bürger von Coͤlln dem Kaifer 
00 Mark Silber gegeben, damit er fortgehe, 
2) Siehe ©. 217. 
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ſchriebene Kirchenverfammlung. Die Gefandten des Iateinifchen 
Kaiſers von Eonftantinopel, des römifchen Königs, aller Fatholifchen 
Königreiche des Abendlandes und Morgenlandes, einundſiebzig 
Erzbifchöfe, vierhundertzwölf Bifchöfe, mehr als achthundert Aebte, 
eine Menge Abgeoroneter von Lehensfürften und Städten wohnten 
diefer glänzenden Berfammlung bei. Die Thätigfeit des Papftes, 
der die Berfammlung völlig beherrfchte, umfaßte die inneren Anges 
legenheiten der Kirche, ihre Äußeren und die Verhaͤltniſſe faft aller 
europälfchen und der von den Kreuzfahrern im Oriente geftifteten 
Reiche. Der Streit zwilchen Friedrich I. und Dtto IV. wurde 
auf diefem Concilium wie der von zwei Privatperfonen verhandelt. 
DVergeblich erhoben die Mailänder ihre Stimmen für den Welfen, 
Innocenz verwarf ihn wegen feines Ungehorfams gegen die 
Kirche, beftätigte den Hohenflaufen und lud ihn zur Kalferfrönung 
nah Rom ein. 

Doch war ed Innocenz nicht beſchieden, dieſe Beier zu voll 
ziehen. Um zwifchen den Genuefen und Pifanern, deren Eintracht 
wegen ihrer Seemacht zum Gelingen des beabfichtigten Kreuzzuges 
unerläglih war, Frieden zu fliften, war er nad Tuſcien aufge 
brochen, erkrankte aber auf der Reife und flarb zu Perugia am 
16. Zuli 1216 im fünfundfunfigften Jahre feines Alters. Man 
muß diefen großen Mann im Sinne feiner, nicht aber einer fpätern 
Zeit betrachten, um ihn völlig würdigen zu koͤnnen. Ein charafs 
teriftifches Merkmal aller ausgezeichneten Geiſter, die je über bie 
Geſchicke der Menfchheit entfchieden haben, muß ihm ſelbſt der 
bitterfte Gegner des Papftthumes zufchreiben, das nämlich, feine 
Zeit vollftändig begriffen und in ihrem Sinne mit einer Kraft ges 
handelt zu haben, die ſelbſt auf dem römischen Stuhle, wo Klars 
heit, Weftigfeit und Kolgerichtigfeit des Wollens heimifch waren, 
zu den gewöhnlichen Erfcheinungen nicht gehörte. Er vollendete 
das Lehrgebäude der chriftlatholifchen Stirche, indem er fie zur alls 
gemeinen und ausfchließlichen erhob, außer deren Schooße Niemand 
felig werden könne; indem er die wirkliche Verwandlung des Brotes 
und Weines beim Abendmahl in das Fleiſch und Blut des Erlöfers 
als unumftöglicden Glaubensſatz feftfeßte; indem er eben jo bie 
Lehre von der Buße als durch fie bewirkt werdende Wicherherftellung 
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in den Stand der Sünbenlofigfeit heiligte, womit bie Verpflichtung 
zur Beichte, zum einzelnen Bekenntniß der Sünden an den Pfarr- 
priefter eines jeden verfnüpft wurde. Welche außerorventliche Macht 
und Wuͤrde diefe drei Säbe der Geiftlichkeit, und da fie unums 
fhränft von dem Papfte beherrfcht wurde, ihm verliehen, bedarf 
feiner Auseinanderfegung. Der Grundſatz der Einheit und Allge⸗ 
meinheit der Kirche berechtigte den Papft, für deren Erhaltung zu 
forgen, mithin auch jedes äußere Mittel anzuwenden, um Allem 
vorzubeugen, das jenen Eigenfchaften Abbruch thun konnte. Daraus 
floß die Aufbietung des weltlichen Armes gegen die Steger in einem 
vorher ungefannten Maapftabe, wenn gleich Irrlehrer ſchon früher, 
wie wir aus dem Beifpiele Arnolds von Breſcia) wiflen, vers 
brannt wurden. Aber eigentliche Berfolgungen im Großen haben 
erft in den Zeiten Innocenz III. begonnen, und fowohl Otto IV., 
als Friedrich I. hatten ihm urkundlich zufichern müflen, der 
Kirche zur Ausrottung der Irrlehren den Beiftand der weltlichen 
Macht zu leihen. So fehr dies auch unfere Zeit verwirft, fo fehr 
billigte e8 die damalige, und das Wiederaufleben des römischen 
Rechtes, welches die firengften Strafen gegen die Keber verhängte, 
trug maͤchtig bei, den Grundſatz der Verfolgung der Irrlehren im 
Lichte der Gerechtigkeit erfcheinen zu laſſen. Was das für Krüchte 
trug, erlebte Innocenz ll. felbft, und wenn er einen Reft menſch⸗ 
lihen Gefühles in der Bruft trug, mußte er fich im tiefften Innern, 
trotz aller feiner Größe, winden und frümmen wie ein von böllis 
ſchem euer beträufter Wurm, als er die Kunde vernahm, daß in 
dem Kreuzzuge, den er im Jahre 1208 gegen die Albigenfer verans 
laßt, und zwar bei Eroberung der Stadt Beziers, 2000 Menfchen 
in der Magdalenenfirche verbrannt und 20,000 ohne Unterfchiev 
des Alters und Gefchlechtes erfchlagen wurden, Ein fo fehredliches 
Beifpiel genügte dem Eifer Innocenz I. für die Reinheit und 
Einheit der Kirhe nicht. Er fann vielmehr darauf, alle Keberei 
im Keime zu erfliden, und fchrieb den Bifchöfen vor, die ber Irr⸗ 
lehren verbächtigen Drte ihres Sprengels jährlich einmal zu bereifen, 
Alles umftändlich zu unterfuchen und die Steger befttafen zu laffen. 


») Siehe ©. 182, 
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Damit Leptered allenthalben ohne Nachſicht gefchehe, bebrohte er 
alle weltlichen Obrigkeiten mit der Strafe des Bannes, wenn fie 
die geiftlichen Urtheile nicht vollftreden würden. Daraus entitand 
jene Geißel der Menfchheit, welche unter dem Ramen der Inquis 
fition 1) eine fo traurige Berühmtheit erlangt bat, und deren 
Anftifter und Vollender mit dem Fluche von Millionen belaven find. 
Unter demſelben Bapfte Innocenz II. wurden die Bettelmoͤnchs⸗ 
orden der Franzisfaner und Dominikaner geftiftet, urfprünglich aus 
dem Drange frommer Männer, die Demuth und Andacht bes 
Klofterlebend herzuftellen, hervorgegangen, bald aber in allgegen» 
wärtige, überall eingreifende, unbedingt gehorchende Werkzeuge des 
Papſtthumes verwandelt. Kurz, mit der unumfchränften Gewalt 
der Päpfte war zugleich die geiftige Knechtichaft der Menfchheit auf 
lange Jahrhunderte hinaus beflegelt, und beftände noch in ihrer 
vollen Plumpheit und Abjcheulichfeit, wenn Gott in feiner barm⸗ 
berzigen Weisheit nicht Fürſorge getroffen hätte, Feſſeln zu zer- 
brechen, welche in aller Art Lem Geifte des Chriftenthumes und 
den Lehren des Erlöferd entgegen waren. 


Tod Dtto’s IV. und Wahl Heiurichs. 


So war die Macht befchaffen, gegen welche zu Tämpfen 
Friedrichs Beftimmung wurde, weil er das römifche Kaiſerthum 
in Italien als Hauptfadhe betrachtete, während er Deutfchland 
lediglich als Nebenreich anfah, durch das er feine großen Entwürfe 
wegen deſſen eigenthümlicher Berfaffung nimmermehr auszuführen 
hoffen konnte, vielleiht auch nicht wollte. Dan kann den Tod 
des PBapftes Innocenz 11. ald den folgenreichen Wendepunkt in 
Friedrichs H. Leben und Regierung betrachten. Roc im Juli 
1215 hatte er zu Straßburg eine Urkunde ausgeftellt, in welcher 
er auf das Feierlichſte verſprach: ‚unmittelbar nach Empfang ber 
Kaiferfrone das ſiciliſche Reich feinem Sohne Heinrich abzutreten; 
ſich dann nicht mehr König von Sicilien zu ſchreiben, fondern 
daffelbe bis zur Großjährigfeit feines Sohnes durch einen tüchtigen 
Mann verwalten zu laffen, welcher der römifchen Kirche verant⸗ 


1) Ihre vollkändige Ausbildung erhielt fie 1228 unter Papſt Gregor IX. 
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wortfich fein folle; das Alles zu dem Zwede, damit das ficilifche 
Reich nicht für verbunden mit der Kaiſerkrone angefehen werbe, 
als woraus fowohl dem apoftolifhen Stuhle wie feinen eigenen 
Erben Unheil leicht erwachſen koͤnne.“ Sobald aber Innos 
cenz II. geftorden, und der gleichfalls kluge aber für minder 
fräftig gehaltene Honorius II. den päpftlihen Stuhl beftiegen 
hatte, fühlte Friedrich IL. fi wie von einer drüdenden, geiftigen 
Bormundfchaft befreit, dachte nicht mehr daran, auf Sicilien Ber: 
zicht zu leiften, fondern ließ den Erben dieſes Reiches, Heinrich, 
nach Deutfchland kommen und beftzebte fih, ihn da zu feinem 
Nachfolger wählen und Frönen zu laffen. 

Kaifer Otto IV. hatte fih von Eölfn nach feinem Brauns 
fhweig’shen Erblande begeben, und war bemüht, ſich wenigſtens 
im Norden des Reiches zu behaupten, da er ſchon die übrigen 
Theile feinem Gegner nicht mehr flreitig zu machen vermochte. 
Faſt alle Bundesgenofjen fielen nacheinander von Otto ab. König 
Waldemar von Dänemarf verlangte die Abtretung der Länder 
nörblih der Elbe, die er allerdings fchon befaß. Deffen. weigerte 
ih Dtto, und gab dadurch lieber die Sicherheit feines Rüdens 
preis, als daß er in die Schmad) des ‚Reiches willigte. König 
Friedrich II, dagegen trug fein Bedenken, in das Verlangen des 
Dänenkönigs zu willigen, und überließ ihm durch einen Vertrag 
zu Meg ‚zur Abwehr der Reichsfeinde“ ganz Nordalbingien und 
Stavien!). Auch die Rheinpfalz entwand man dem welfifchen 
Haufe wieder, denn Sriedrich II. belehnte mit ihr den Herzog 
Ludwig von Balern, und nad) einer Fehde wurde ber Streit 
dahin vermittelt, daß des legteren Sohn Otto mit Heinrichs 
Erbtochter Agnes verlobt ward. Durch das Ausfterben des Haufes 
Zähringen, deſſen berzoglicher Titel auf die Grafen von Ted 
überging, im Jahre 1218, ſah fih Friedrich Il in den Stand 
gefegt, feine Anhänger, duch das BVertheilen des größten Theiles 
der reichen Erbſchaft unter fie, fefter an fich zu Fetten. 


N) Daburd gingen dem beutfchen Reiche für damals verloren: die Bisthü⸗ 
mer Lübel, Schwerin und Rapeburg, das Herzogthum Pommern, die Fürftens 
thümer Rügen und Wendland oder Medlenburg, die Brafichaften Hulfein, 
Schwerin und. Rakeburg, und bie freie Reicheftant Lübeck. 


Aber im Norden herrfchte fortwährend Otto IV., und führte 
Kriege gegen den Erzbiſchof von Bremen und den König von Dänes 
mark. Nach Oftern 1218 erkrankte er, und bebte, als er fein 
Ende nahe fühlte, vor dem Gedanken zurüd, im päpftlichen Banne 
zu fterben, und fomit nad) dem Glauben der Zeit auch jenfeits 
von der Gemeinſchaft der Gläubigen ausgefchloffen zu bleiben. 
Er beichtete dem Abte von Walkenried, bekannte fich als Frevler 
an Papft und Kicche, und verfprach für die Zukunft, wenn ihn 
Gott am Leben erhalten follte, in allen Dingen Gehorfam gegen 
jenen, mit Ausnahme feiner Kaiſer⸗ und Königöwürbe, zu der er 
zechtmäßig erhoben worden fe. Obſchon dieſe Claufel, wenn 
Dtto IV. wieder genefen wäre, die ganze Handlung ungültig ges 
macht haben würde, ſprach doch den Sterbenden, für den es 
hienieden feine Rettung mehr gab, nicht nur der Abt von Walfens 
ried, fondern am folgenden Tage auch der herbeigerufene Biſchof 
von Hildeshein von dem Banne los. In der Angft einer nad 
Buße und Entfündigung durftenden Seele ließ ſich der von Krank. 
heit Geſchwaͤchte auf den Teppich hinſtrecken, und von ben Pries 
ſtern geißeln. „Hauet mich Sünder ſtaͤrker!“ rief er ihnen zu, 
und wir erwähnen diefed Umftandes nur als eines Beweiſes, welche 
Allmacht die geiftigen Schrednifie der Kirche felbft über Gemüther 
von folher Kraft und Stärfe ausübten, wie Kalfer Otto IV. 
eines beſaß. Am 19. Mai 1218 flarb er auf der Harzburg, und 
wurde, feinem legten Willen gemäß, tin vollem Kaiferfhmude in 
der St. Blaſiuskirche zu Braunſchweig an der Seite feiner Neltern 
beigeſetzt. Im demſelben Jahre, wo Kaifer Otto IV. aus dem 
Leben ſchied, trat in daſſelbe Rudolph von Habsburg, und 
wurde von Friedrich IL zur Taufe gehalten. 

Nach den Tode Ottos IV. wurde Kriedrich auf einer Vers 
fammlung zu Herford von allen Fürften als König anerkannt, und 
Pfalzgraf Heinrich lieferte ihm die Reichsinfignien aus. Da 
ſonach im Reiche Eintracht und Friede hergeftellt waren, im Mor 
genlande dagegen die Sache der Ehriften eine immer üblere Wen⸗ 
dung nahm, drang Papſt Honorius IL in Friedrich, der 
ſchon feit vier Jahren das Kreuz trug, endlich Anftalten zu einem 
nahen Aufbruche zu machen. Der König antwortete fo, baß der 
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Bapft alle Urfachen zu dem Glauben hatte, es fei ihm mit bem 
Kreuzzuge Ernſt. Das war auch allerdings der Fall, nur wollte 
der König ihn zu der Zeit antreten, wann er felbft es für zäthlich 
hielt, und zuvor einige ihm fehr wichtige Angelegenheiten durch⸗ 
fegen. Dahin gehörte namentlich die Wahl feines Sohnes Hein» 
rich, den er bereitö zum Herzoge von Schwaben und Reichsvogt 
durch Burgund ernannt Hatte, zum Nachfolger im Reiche. Der 
Papſt hatte wohl Nachricht, daß der König dies beabſichte; der 
letztere hatte ed aber in feinen Briefen ſtets verftanden, dad Ober⸗ 
haupt der Kirche hinzuhalten, bis die Wahl im April 1220 vor 
fi gegangen war. Die Einwilligung der geiftlichen Fürſten, welche 
den Unwillen des Papſtes beforgen mußten, wenn fie defien ihnen 
wohl befannten Willen zuwider handelten und Heinrich zum roͤmi⸗ 
fyen Könige Türten, hatte Friedrich II. unter dem 26. April def: 
felben Jahres durch eine Urkunde erfaufen müfjen, welche von ben 
wichtigſten Folgen für die gefammte Berfaffung von Deutſchland 
war. Denn nicht nur verzichtete er in diefer Urkunde gleih Otto IV. 
auf das Recht der Kaifer anf die bewegliche Hinterlaffenfchaft „ber 
verftorbenen Bifchöfe, fondern er bewilligte den Reichsprälaten faſt 
die volle Landeshoheit, und brachte Dadurd in ihren Gebieten die 
faiferlichen Rechte auf den Rullpunct herab. Es lag am Tage, 
daß die weltlichen Fürſten, ohnehin fchon fo fehr durch die Erb» 
lichkeit der Reichslehen begünftigt, nicht zögern würden, eine aͤhn⸗ 
lihe Erweiterung ihrer Rechte in Anſpruch zu nehmen, wodurch 
Deutfchland zu einer Republif von geiftlihen und weltlichen Fürſten 
unter einem Schattenoberhaupte mit Hochklingendem Titel herab» 
finfen mußte, wie dies wirklich gefchehen if. Wie dem immer 
fei, Fried rich II. hielt die weggegebenen Rechte für minder wich. 
tig, als den Umftand, daß fein Sohn zum Könige gewählt und 
dadurch in den Stand gefest werde, das Herzogthum Schwaben 
und die hohenftaufifchen Erbgüter in Deutfchland beffer zu behaupten. 
Ihn felbft zog es nad Italien, um die Kalferwürbe in biefem 
Lande in ihrer Macht und Größe zu entfalten, wozu er durch den 
Beſitz feines Erbreiches Sicilien, durch die Anhänglichfeit einer 
großen Partei in den übrigen Theilen der Halbinfel, und durch 
Hülfe aus Deutfchland binlängliche, ja größere Mittel zu befigen 
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glaubte, als fein Großvater Friedrich Barbaroſſa. Er war 
in Italien geboren und erzogen, liebte die Schönheit dieſes Landes, 
zog es weit allen übrigen Ländern vor, und war daher auch zum 
Unglüde von Deutfchland weit mehr italienifcher Fürſt als deut⸗ 
ſcher Kaiſer. 

Um den Papſt Honorius II. mit der erfolgten Wahl 
Heinrichs zum Könige auszuföhnen, nahm Friedrich IL, ver 
in feinem Charakter viel von italienifcher Schlauheit hatte, zu dem 
Vorgeben feine Zuflucht, die deutfchen Fürſten hätten jenen ohne 
fein Wifien und wider feinen Willen gewählt. Daran fügte er 
die gleichfalls trügerifche Verſicherung, daß er ſtreben werde, bie 
Vereinigung Siciliend mit dem Kaiſerthume in jeder Art zu Hin» 
dern, ja daß er, follte er ohne Erben flerben, jenes Reich eher 
dem heiligen Stuhle vermachen würde, als zugeben, daß es mit 
Deutfchland vereinigt werde. In Betreff des Kreuzzuges fehte er dem 
Bapfte verſchiedene Gründe auseinander, weßwegen es ganz un⸗ 
möglich geweien, daß berfelbe bisher habe flattfinden Finnen, und 
verſprach den Aufbruch nach dem gelobten Lande ohne weiteren Verzug. 

Schwerlich maß Papſt Honorius II. den Berficherungen 
und Angaben Friedrichs Il. unbebingten Glauben bei. Da aber 
einerfeitö die Thatfache feſtſtand, daß er die deutfchen Bifchöfe für 
die Wahl feines Sohnes gewonnen habe, und Honorius IL 
mit ihnen, bie dadurch fo große Vortheile erlangt hatten, in feis 
nen Zwiefpalt zu gerathen wünfchte; und da dieſem andrerfeits vor 
Allem am Herzen lag, daß der ſchon feit Tanger Zeit eingeleitete 
und verfündigte Kreuzzug endlih zu Stande komme: fo verbarg der 
Bapft den Berbruß, den er innerlich fühlen mochte, und lud Friedrich 
zur Kaiſerkroͤnung ein, denn für das Gelingen des Zuges nad 
dem gelobten Lande erichien es weſentlich, daß derſelbe dort als 
das weltliche Oberhaupt der gefammten Chriftenheit erfcheine, auf 
teete und handle. 


Friedrichs IE. Kaiſerkrönung und Näckkehr in feine Erbftaaten. 

Friedrich I. ernannte Heinrich von Neuffen zum Auf: 
jeher feines Sohnes und des Herzogihumes Schwaben, übertrug 
dem Erzbifhofe Engelbert von Coͤlln das Amt eines Reiches 
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verwejers, und brach im September, 1220 aus Deutfchland nach 
Stalien auf. , Ihn geleitete Fein fo großes Heer, wie noch feinen 
Großvater Friedrich Barbaroffa, denn die beutfchen Kürften 
entzogen fih immer mehr der Verpflichtung, dem Aufgebote des 
Könige Folge zu leiften. Der Einfluß Friedrichs I. in Ober» 
italien konnte daher verhältnigmäßig nur ein geringer fein. Un⸗ 
aufhörliche Fehden zerrifien dieſes fchöne Land, und obſchon Mais 
land, die ftandhafte Bertheidigerin der Rechte Ottos IV., fi mit 
der Kirche wieder ausgejöhnt hatte, beharrte dieſe Stadt im Trotze 
gegen den Hohenflaufen. Friedrich IL, der fih außer Stand 
fühlte, Mailand, wenn e8 ihm die Thore fchloß, zu zwingen, fie 
zu öffnen, verzichtete für jegt lieber ganz und gar auf die Krönung 
mit der lombardiſchen Krone, und zog weiter. Er beflätigte den 
meiften übrigen Städten die Rechte, um deren Beftätigung fie ihn 
erſuchten), gab dem Papſte nochmals alle Verfiherungen, bie 
dieſer nur irgend verlangte, und empfing endlich aus defien Händen 
am 22. November 1220 in ver Peterskirche zu Rom die kaiſer⸗ 
liche Stone. | 

Abermals nahm jetzt Friedrich I aus den Händen des 
Garvinald Ugolino das Kreuz, und ſchwur, im Mär des naͤch⸗ 
fien Jahres einen Theil feines Heeres vorauszufchiden, und dem: 
felben im Auguft in Perſon nad dem gelobten Lande nachzufolgen. 
Die Rechte des Papftes auf alle Lanpfchaften, die fchon Inno— 
cenz Il. in Anſpruch genommen, beftätigte der Kaiſer, und entband 
ale Inhaber Mathildeſcher Güter des ihm etwa geleifteten Eides. 
Dann erließ er mehrere für alle feine Reiche verbindliche höchft 
wichtige und folgenreihe Geſetze. In dem erſten berfelben ver. 
nichtete er alle Geſetze und Gewohnheiten gegen die Freiheit der 
Kirche und Geiftlichkeit, welche je irgendwo erlaffen und beobachtet 
worden waren, verbot namentlich auf das Strengfte, von Kitchen, 
Klöftern und Geiftlihen jemals unter was immer für einem Vor⸗ 
wande Steuern zu fordern oder zu erheben. Deögleichen beftätigte 


ı) In Betreff der Genueſen unterfchieb er jedoch zwiſchen ven Rechten, bie 
anf Kaiſer und Rei Bezug Hatten, und jenen, die noch von feinem Bater 
Heinrich VI. Her auf Theile Apuliens in Anfpruch genommen wurden. Die 
erfteren beftätigte er, die anderen nicht, 
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er das Recht der Geiftlichkeit,. vor Fein weltliches Gericht gezogen 
zu werden. Ein anderes Geſetz erklärte alle Keber, wie fie immer 
heißen mögen, in die Reichsacht; ſetzte auf Ketzerei die Strafe des 
Feuertodes, belegte felbft die aus Todesfurcht Widerruf Leiftenden 
mit ewigem Kerker, gebot Einziehung ihrer Güter, und dehnte feine 
. Strenge auf Alle aus, die aus was immer für einem Grund Ketzer 
befchügen ober verbergen würden. Daß Friedrich IL. zu gleicher 
Zeit andere fehr löbliche Geſetze, z. B. zum Schutze des Aderbaues, 
zum Aufhören des Strandrecdhtes außer gegen Seeräuber und Uns 
zläubige, erließ, Tann mit feinem Keberedicte nicht ausföhnen, 
weil man von ihm nicht zu fagen vermag, er fei in dem Glauben 
feiner Zeit befangen gewefen, und weil er dafjelbe mehrfach wieder: 
holte, als e8 bereits weltfundig war, daß er an einige der wich: 
tigften Lehrfäge der römijchen Kirche nicht glaube. 

Nachdem Kaifer Friedrich I. wenige Tage. in Rom verweilt, 
ernannte ex im Lager von Sutri feinen Kanzler, den Biſchof 
Konrad von Meg, zu feinem Statthalter in Ober⸗ und Mittel: 
italien, und eilte nach feinem mütterlichen Erbreiche, von dem er 
feit acht Jahren weg gewefen. Hier belohnte er die getreuen, bes 
zwang die widerfpenftigen Barone, und benahm fi als Geſetzgeber 
und Regent mit folcher Kraft und Weisheit, daB man nur bedauern 
kann, daß er Deutichland ſich felbft überließ. Die Nothwendigkeit 
der Herftellung der Ruhe und des Gehorfams In Unteritafien gab, 
indem durch den Erfolg des Kaiſers Macht gemehrt wurde, ihm 
zugleich einen Vorwand, gegen den fi) wenig Triftiged einwenden 
ließ, den Kreuzzug noch länger zu verfchieben. Indeß erbot er fich, 
vierzig Schiffe unter dem Großadmiral Grafen Heinrich von 
Malta vorauszufenden, was wirklih geihah, betrübte aber den 
Papft durch Aufuchung um eine neue Verlängerung für fich felbft 
bis zum März 1222, Das zog ihm eine fcharfe Rüge von Seite 
Honorius IH. zu, und als die Nachricht von dem Berlufte des 
vor wenigen Jahren erft von ben Chriften eroberten Damiette in 
Hegypten an die Ungläubigen eiütraf, eine nochmalige Aufforderung, 
feine Unterlafjungsfünde endlich durch eine Fräftige That gut zu 
machen. Im April 1222 hatten Kaifer und Papſt zu Veroli eine 
perfönlihe Zufammenkunft, und befchlofien für den Rovember des⸗ 
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felben Jahres eine große Verfammlung von Fürften und Prälaten 
zu Berona, um über bie Angelegenheiten des Morgenlanves gu 
berathſchlagen. Die Verfammlung Fam: wegen Krankheit des Pap⸗ 
fies und Berhinderung Frie drichs IL. (nie fehlte es ihm an 
irgend einem triftigen Vorwande) nicht zu Stande; Viele hatten 
vergeblich die Reife nach Verona gemacht, und Fehrten enttäufcht 
beim. Dafür traten 1223 der Papft, der Kaifer, der König von 
Serufalem 1), der Patriarch diefer Stadt, die Großmeifter ver 
Orden, und mehrere andere Große und Prälaten zu Yerrentino 
zufammen, um zu beraihen und zu befchließen, was zu Gunften 
des Morgenlandes vorgenommen werben folle. Hier legte Fried» 
rich II. fo bündig dar, daß er bei dem dermaligen Zuftande feines 
Erbreiches dafjelbe nicht verlaffen, und noch viel weniger mit großer 
Heeresmacht im Driente auftreten Tönne, und fo wenig vermochten 
die von dorther gekommenen Yürften zu leugnen, daß mit einer ger 
tingen Truppenzahl nichts auszurichten fei: daß der Papft endlich 
eine Friſt von zwei Jahren zugeftehen mußte, während Friedrich IT. 
eidlich verficherte, Daß er um Johannid 1225 mit ausgiebigen 
Streitkräften nah dem Morgenlande aufbrechen werde. Zugleich 
wurde, damit der Kaifer ein näheres Interefie babe, feine yanze 
Kraft dorthin zu wenden, feftgefeht, daß er fih, da er von feiner 
erften Gemahlin Wittwer war, mit Jolanthe von Serufalem, 
der Tochter Könige Johann und Erbin feines, größtentheils 
freilich erft noch zu erobernden Reiches vermählen folle. 

‚Hierauf zog König Johann in die anderen abenbländifchen 
Reiche, um Fürſten und Edle zu einem neuen" Kreuzzuge zu bes 
wegen. Friedrich IL bot inzwiſchen feine ganze Thaͤtigkeit auf, 
die noch widerfpenfligen Barone feines Erbreiches zu Paaren zu 
treiben, und befreite Sicilien von den Saracenen, die noch im 
Innern diefes Landes hauſten. “Diefelben wurden nad) Nocera vers 
pflanzt und waren fpäter des Kaiſers treuefte Krieger. Kür den Kreuze 
"zug brachte Friedrich 1. Schiffe in genügender Zahl zufammen, 
aber von König Johann gingen trübfelige Nachrichten in Betreff 
des Grfolges feiner Bemühungen ein. ES flellte fi als eine 


1) Johann von Brienne. 
23* 
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gänzliche Unmöglichkeit heraus, den Kreuzzug binnen ber feſtgeſetz⸗ 
ten Friſt mit Ausſicht auf wirkliche Erreihung feines Zieles an⸗ 
zutreten. Das ſah Papſt Honorius NIE au ein, und ſchloß 
1225 einen neuen Vertrag zu San Germano mit Friedrich IL, 
worin der Antritt des Kreuzzuges unabänderlich auf den Auguſt des 
Sahres 1227 feftgefeht wurde. Der Kaifer verpflichtete fih in dem 
Bertrage, zwei Jahre lang 1000 Ritter in Paldftina zu unterhalten, 
und für jeden fehlenden funfzig Mark Strafe zu zahlen; wie nicht 
minder 150 Schiffe für 2000 Ritter, drei Pferde auf jeden ge⸗ 
rechnet, bereit zu Halten, um fie unentgelblich nach dem gelobten 
Lande überzufegen. An den König von Jerufalem, den Patriarchen, 
und die Großmeifter übernahm Friedrich U. in vier Kriften 
100,000 Unzen zu zahlen, follte aber diefe Summe zurüderhalten, 
fobald er den Kreuzzug binnen zwei Jahren wirflih angetreten 
haben würde. Geſchehe letzteres nicht binnen der beftimmten Friſt, 
halte er vie felgefebte Zahl von Rittern nicht, oder zahle er 
nicht auf die vorgefchriebene Art, ſelle er dadurch an und für fi 
in den Bann verfallen fein. 

Nachdem Friedrich IL diefe abermalige Friſt gewonnen hatte, 
ſchrieb er einen großen Reichstag nad Eremona auf Oftern aus, 
und fud dahin den römifhen König Heinrich, die Zürften und 
Prälaten Deutſchlands, die Obrigfeiten der ttalienifhen Städte, 
verkündete zugleich den Vaſallen feines Erbreiches, fich bereit zu 
halten, ihn nach Oberitalien zu begleiten. Im November 1225 
feierte er zu Brunduflum feine Vermählung mit Solantbe, und 
nannte fih fofort König von Ierufalem, ein Titel, den die Monar⸗ 
hen von Sicilien bis auf diefe Stunde führen. König Johann, 
der inzwifchen von feiner vergeblihen Reife durch Europa mit einer 
Gemahlin, die er ſich in Spanien geholt, zurüdgefommen war, 
proteflirte zwar dagegen: aber ed wurde ihm entgegnet, daß er 
auf Serufalem nur als der Vormund feiner Tochter ein Anrecht 
habe, diefes mithin durch die Vermählung auf den Kaiſer über: 
tragen worben ſei. Zugleich forverte Friedrich von ihm die 
Sunmen, welche König Philipp Auguft zu Gunften der Wieder 
eroberung des gelobten Landes durch letztwillige Anoronung bes 
fimmt hatte Johann fand für gut, fi dem Bereiche feines 
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Schwiegerfohnes zu entziehen, und ging nad) Bologna, Lepierer 
dagegen hatte den Schwiegervater in Verdacht, diefer gehe mit dem 
Plane um, feinem Neffen, einem Enkel Tankreds von weiblicher 
Seite, die fichlifhe Krone zu verfchaffen. Der Papft aber gab 
Johann von Brienne, dem Titularfönige von Serufalem, da⸗ 
mit er Lebensunterhalt habe!), eine Statthalterfähaft. 

Auch mit Honorius DL war der Kaifer in einige Irrungen 
gerathen, denn er hatte für zuträglich gehalten, die Einkünfte von 
fünf erledigten Bisthümern zu beziehen, welche jener mit einem 
Male befegte. Hierüber erzürnte der Kalfer fo, daß er von ven 
Bafallen des Herzogthums Spoleto verlangte, fie follten ihn nad 
der Lombardei begleiten. Run gehörte aber Spoleto zu den von 
Sriedrich I. wiederholt an die römifche Kirche abgetretenen Be⸗ 
figungen, und die Vaſallen weigerten fich auch förmlich, feinem 
Befehle Folge zu leiften. Honorius I. erließ ein ernſtes 
Schreiben an den Kaifer, und deutete darauf bin, daß er Macht 
genug befige, demfelben feinen Unwillen fühlbar zu machen. 

Das hing indeſſen zunähft von dem Ausgange des nach 
Cremona ausgefchriebenen Reichötages ab. Die immerwährenden 
Unruhen und blutigen Fehden in Oberitalien forberten den Staifer 
allerdings auf, einzufchreiten, und die Rechte, die ihm ber Con⸗ 
Ranger Friede gab, geltend zu maden. Aber der Ausgang des 
Reichötages von Cremona, wo das geſchehen follte, war überaus 
Häglich für den Kaiſer. Denn Malland ſchloß, fobald es die Abs 
fiht des Kaiſers erkannte, in Oberitalien feine ficilifche und 
deutfche Macht zu verfammeln, fofort ein feſtes Bündniß mit vier 
zehn anderen Städten, und befeßte auch fogleich alle Waſſer⸗ und 
Gebirgspaͤſſe. Dadurch gefchah es, daß der römifche König Hein: 
rich und die deutfchen Zürften, mit jehr wenigen Ausnahmen, auf 
dem Reichstage zu Cremona gar nicht zu erfcheinen vermochten. 
Dennoch verfuchte der Kaifer Unterhandlungen mit den Städten, 
als fih aber dieſe zerfchlugen, fprach er zu Borgo St. Domino 
die Acht über die Widerfpenfligen aus, und ver Bifchof von 
Hildesheim belegte fie zu gleicher Zeit mit dem Kirchenbanne. 


I) ‚Pro vitae suae sustentatione“‘, fagt Richardus Je S. Germano, 
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Kaiſer Fried rich IL, in allen feinen Hoffnungen getäufcht, kehrte 
in fein Erbreich zurüd, und bat den Papft um Vermittelung. An⸗ 
fangs weigerte fich diefer; da aber auch die Lombarben erklärten, 
ſich feiner Entſcheidung unterwerfen zu wollen, gab er fie. Ihr 
zufolge follten beide Theile den Streit einftellen und die Gefange⸗ 
nen zurüdgeben; der Kaifer habe die Acht und alle ausgefprochenen 
Strafurtheile aufzuheben, wogegen bie Lombatden ihm durch zwei 
Jahre vierhundert Ritter zum Kreuzzuge ftellen, und die Ketzer nach 
den Gefegen verfolgen follten. Wie Immer Friedrich IL. dieſe 
tiefe Ernievrigung des Kaiſerthumes fühlen mochte, verbarg er 
‚hierüber fo wie über manches Andere feinen Verdruß. Da ftarb 
Papft Honorius IH., und der Earbinal Ugolino, ein naher 
Blutöverwandter Innocenz' II, beftieg unter dem Namen Gres 
gor IX. den päpftlihen Stuhl, ein Mann, wenn nicht jenem an 
Geiſteskraft gleich, fo doch feinem eigenen unmittelbaren Vorgänger 
an Charakterftärfe weit überlegen. Auch Gregor L. wünfcte 
fehnlih, den fo lange verheißenen Kreuzzug endlich in das Werk 
gerichtet zu ſehen, und da die Lombarden gezögert hatten, bie 
Sriedensurfunde in Gemäßhelt der Entſcheidung Honorius IH. 
zu unterzeichnen, nöthigte er fie, damit jedes Hinderniß des Zuges 
hinwegfalle, mit großem Ernſte dazu. Zugleich ermahnte er die 
Iombardifchen Städte und Fürften, ſich wohl vorzufehen, daß fie 
die Gefege gegen die Ketzer ausführten, und die Steuer- und Ges 
richtöfreiheit der Geiftlichen achteten, fonft werde der Kirchenbann 
fie treffen. _ 

Aber auch den Kaiſer bevrohte er, wenn er die übernommenen 
Pflichten nicht erfüllen würde, und ermahnte ihn, finnlichen Lüften 
nicht zu frößnen. Das war im Anfange des Pontificates eines 
allgemein als fttenge bis zum Starrfinn, gefürchteten Mannes feine 
günftige Vorbedeutung für Die Zukunft. Die lebte Frift des an- 
zutretenben Kreuzzuges war nahe; und im Sommer des Jahres 
1227 fitömten in Unteritalien große Schaaren Kreusfahrer aus 
allen Ländern zufammen. Anſteckende Krankheiten riffen ein, und 
tafften den Landgrafen Ludwig IV. von Thüringen, den Bifchof 
von Augsburg, den Biſchof von Anjou, und eine große Menge 
Bolfes hinweg. Der Kaifer felbft war zu Schiffe gegangen, er⸗ 
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franfte aber, landete, genas. Als die nicht eingefchifften Kreuz⸗ 
fahrer, und ihrer war die Mehrzahl, von feiner Rüdfahrt hörten, 
zerftreuten fie fih, weit fie nicht fowohl durch innere Froͤmmigkeit, 
wie ihre Alwordern, als vielmehr durch irdiſche Beweggründe bes 
bericht waren und auf die Anführung des Kaiſers ihr ganzes 
Vertrauen gefebt hatten. 

Als der Bapft von der völligen Bereitelung des feit fo langer 
Zeit und mit Beflegung fo großer Schwierigkeiten eingeleiteten Un» 
ternehmens Nachricht erhielt, ſprach er den Bannfluch über den 
Kaiſer am 29. September 1227 aus. Keine Borftellungen Fried» 
richs II. fruchteten; der Papft wiederholte vielmehr zu Weihnachten 
defielben Jahres den Bannfluch, wiederholte ihn nicht nur, fondern 
ließ in die ganze Ehriftenheit Schreiben ergehen, worin er ben 
Kaiſer befchuldigte, daß feine Krankheit eine Lüge gewwefen. Run 
verlor auch Friedrich I. ale Geduld, und erließ feinerfeits 
Schreiben, worin er den Papft auf das Härtefte anfchuldigte, und 
überhaupt Grundſätze aufftellte, die mit ven Lehren der Kirche in 
Betreff des Papſtthumes in aufhebendem Widerſpruche fanden. 
Der feit mehreren Jahren vielleicht nur durch die Milde Hono⸗ 
tius I. zurüdgehaltene Kampf zwifchen Papſtmacht und Kaifer 
gewalt war wieder eröffnet! 


Friedrichs IE. Krenzzug. 


Um die Welt zu überzeugen, daß es keine leeren Vorſpiegelun⸗ 
gen geweſen, womit er Europa und den Papſt in Betreff des 
Kreuzzuges etwa habe hinhalten wollen, traf der Kaifer jept mit 
dem größten Ernfte Anftalten zu demfelben. Der Graf von Acerra 
war mit einem Theile der Kreuzfahrer ſchon im Herbſte 1227 im 
Morgenlande angelangt, und alle LXehensträger des Reiches wur⸗ 
den aufgefordert, Mannfchaft zu flellen, ober Geld zu zahlen. 
Aber der Papft zürnte jept, daß der Kaifer, behaftet mit dem 
Banne der Kirche, einen Kreuzzug unternehmen wolle, verbot allen 
Unterthanen deffelben daran Theil zu nehmen, bannte Friedrich 
am 27. März 1228 in der Peteröficche zu Rom zum dritten Male, 
und ſprach feine Länder von dem Eide der Treue lod. Darüber zürn: 
ten die Römer, welche Friedrich durch eine rechtzeitige Getreide⸗ 
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ſendung aus großer Noth erloͤſt hatte), und zwangen den ſtarr⸗ 
ſinnigen Prieſtergreis, aus ihrer Stadt nach Perugia zu entfliehen. 

Am 11. Auguſt 1228 trat Kaiſer Frie drich IL. den Kreuzzug, 
au welchem er umfafiende Vorbereitungen getroffen hatte, ohne fi 
durch den Tod feiner Gemahlin Jolanthe abhalten zu laſſen, 
wirklich an, und landete am 8. September zu Affon. Hier wurde 
er von Weltlichen wie Geiſtlichen mit der größten Ehrerbietung 
empfangen: aber: zwei Franziskanermoͤnche erfihienen, und über 
brachten des Papftes Befehl an ven Patriarchen, an die Großs 
meifter der Ritterorden, ja an alle Chriften, dem Kaiſer in nichts 
zu gehorchen. Diefer mußte, obgleich ihm die Deutfchen, Pifaner 
und Genuefen , fo wie feine eigenen Erbunterthanen treu blieben, 
zu dem Auswege fchteiten, daß er feine Befehle im Namen Gottes 
und der Ehriftenheit Fundmachen ließ. Jetzt folgten ihm Alle nach 
Joppe, und verfihanzten ſich dort. 

Das Heer des Kaifers war Hein, achthundert Gewappnete 
und zehntaufend Yußgänger, und bevor er landete, Hatte er ganz 
andere DVerhältniffe unter den Mufelmännern zu finden erwartet, 
als er wirklich fand, Denn der Sultan Kamel von Aegypten 
war in Streit mit feinen Brüdern Moattam von Damask, und 
Aſchraff in Moful. Nun ging feit Jahren das Gerücht von 
dem Kreuzzuge, den der Kaiſer beabfichtigte, und der Sultan 
Kamel, der nicht anderd erwarten konnte, als derſelbe werde 
mit einem mächtigen Heere erjcheinen, fand für räthlich, fich feine 
Freundſchaft zu fihern, ja hatte ihn fogar nach Syrien eingeladen. 
Aber inzwischen war Moattam von Damaskus mit Hinterlaffung 
eines minderjährigen Sohnes David unter der Dbhut des Ma- 
melufen Azeddin Ibek geftorben. Die beiden Oheime theilten 
die Befigungen des Neffen, ven fie mit einem Kleintheile abzufins 
den fuchten. Dem Sultan Kamel war aus dem Erbe Moat⸗ 


tams Serufalem zugefallen, folgli gerade jene Stadt, um deren 


Preis er die Freundichaft des Kaiſers gegen eben biefen Bruder 
erfaufen wollte, jett aber, da er fie felbft befaß, keineswegs Reis 
gung fühlte, fie abzutreten. Das Alles mußte den Kaifer, bei 


2) Auch die zu Rom fo mächtige Familie der Srangipani hatte der Kaifer 
für ſich gewonnen. 
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der Kleinheit feined Heered und bei der Abneigung ber morgen- 
ländifchen Chriften gegen ihn, in Verlegenheit ſetzen. 

Der Kaiſer war, wie gefagt, nad) Joppe gezogen, während 
des Sultans von Negypten und Serufalem Heer im Süpoften zu 
Oazara, das des Neffen des verftorbenen Sultans von Damasf 
im Rorboften bei Neapolis ſtand. Würden fich die beiden mu⸗ 
felmännifchen Heere vereinigt haben, fo dürfte der Kaiſer - einen 
fhlimmen Stand befommen haben; daß aber von ben beiden Geg⸗ 
‚nern jeder fürdhtete, er werde dem Andern beiftehen, zog ihn aus 
der Verlegenheit. Ein freundfchaftlicher Austaufch von Geſchenken 
begann zwifchen dem Sultan von Aegypten und dem Kaljer des 
Abendlandes, und führte zu einem Bertrage, in welchem jener die 
heiligen Orte Ierufalem, Bethlehem, Nazareth, und alle Bezirke 
abtrat, welche auf dem Wege von der Küfte nach der Hauptitabt 
die Pilger nothwendig durchziehen mußten. Die Gründe einer 
ſolchen NRachgiebigfeit von Seite des Sultans lagen fowohl darin, 
daß der Kaiſer fih für den Neffen erklären Fonnte, als wahrfchein- 
lih aud in den Wunfche, vom Abendlande für längere Zeit Ruhe 
zu befommen, weil das Ungewitter, das die Mongolen erhoben 
hatten, alle mufelmännifchen Staaten Aftens fortwährend bedrohte. 
Der Kaifer dagegen war durch die Nachricht, daß ein päpftliches 
Heer in Apulien eingerüdt fei, mehr als je zu einem fchnellen 
Ende feiner Anwefenheit im DMorgenlande geneigt gemacht worden. 

Am 17. März 1229 hielt Kaifer Friedrich an ver Spike 
des Kreuzheeres feinen feierlichen Einzug in Jeruſalem. Die Kirche 
zum beiligen Grabe wurde gereinigt, aber an dem Gotteöbienfte, 
der darin am folgenden Tage gehalten wurde, nahm Fried⸗ 
rich IL als Gebannter auf den Rath des wohlmeinenden Deutſch⸗ 
meifters Hermann von Salza feinen Antheil, damit der Papft 
nicht eine neue Beſchuldigung auf fein Haupt häufen koͤnne. 
Nah gehaltenen Gottesdienſte aber erhob er fi, von den bents 
ſchen Rittern geleitet, nad} der Auferftehungsficche, nahm die Krone 
des Reiches Serufalem, weil der Patriarch fich weigerte, ihn zu 
frönen, von dem Altare und ſetzte fich fie jelbit auf das Haupt. 
Hermann von Salza aber, der Deutfchmeifter, verlas in des 
Kaiſers Namen eine Rede an das Volk, in welcher dieſer fi von 


den Anfchulbigungen, Die der Papſt gegen ihn erhoben, teinigte, 
und erklärte, daß er nichts beftoweniger bereit fei, vor ihm, dem 
Statthalter Gottes auf Erden, fih zu demüthigen. ber der Pas 
triarch Gerold und die gefammte morgenländifche Geiſtlichkeit, 
Templer und Sohanniter eingefchlofien, blieben unverſoͤhnlich. Sener 
Jieß Togar am Tage nach dieſer Selöftfrönung, durch den Erzbifchof 
von Gäfaren die Kirche des Heiligen Grabes fchließen, und verbot 
auch an allen übrigen Heiligen Dertern den Gottesdienſt. Auf die 
Anfrage, weßhalb das gefchehe, würbigte der Patriarch den Kaiſer 
gar Feiner Antwokt, erließ aber dagegen ein Schreiben an ben 
Bapft, worin er den Frieden, der mit ben Ungläubigen gefchloffen 
worden, als eine höchft verwerfliche Handlung darſtellte. Weit 
nähere Gefahr drohte dem Hohenftaufen durch die Templer, die 
ſich ihm gleich nach feiner Ankunft feinpfelig entgegengeftellt Hatten. 
Sie verriethen dem Sultan von Negupten, daß Friedrich II. mit 
geringer Begleitung nach ber Stätte am Jordan, wo Chriftus 
von Johannes getauft worden, wallfahren wolle, und daher ohne 
Mühe getöbtet oder gefangen genommen werben koͤnne. Aber ber 
Sultan gab dem Kaiſer davon Nachricht, und warnte ihn gegen 
feine Feinde. Gegen dieſe ergriff er nun zwar einige firenge Maß⸗ 
regeln, aber die Angelegenheiten feiner Erblande forderten dringend 
feine Gegenwart, und er verließ Jeruſalem voll des bitterften Ges 
fühls über den Undank, den er daſelbſt geerntet. 


Friede von St. German. 

Bor der Abfahrt nach dem gelobten Lande hatte der Kaiſer 
zum Reichsverwefer in Unteritalien Rainald von Spoleto ernannt, 
defien Bruder Bertbold Statthalter in Tufcien war. Wie es 
ſcheint, völlig eigenmächtig, ergrimmt über die hartnädige Weige⸗ 
rung bed Papftes, den Kalfer aus dem Bann zu löfen, und wohl 
auch in einiger Hoffnung, das Herzogthum Spoleto wieder an 
fi) zu bringen, brachen die beiden Brüder in die Länder Gre⸗ 
gors IX. ein. Sebt Hatte diefer vollgültigen Grund, auch mit 
weltiichen Waffen gegen den gehaßten Hohenftaufen zu freiten, und 
entfandte ein Heer unter Johann, dem Titularfönige von Jeru⸗ 
falem, und unter dem Cardinal Eolonna gegen Rainald, um 
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ihn aus dem Kicchenftaate zu verbrängen, während Garbinal Pan⸗ 
dulph mit einem zweiten über Geperano in Apulien ſelbſt ein- 
brechen follte. Mehrere Große, an ihrer Spike die Grafen von 
Gelano und Aquila, erklärten fih für ven Papſt, deſſen zwei 
Heere ſich nad) Vertreibung Rainalds aus. dem Kirchenſtaate, 
und nach Gefangennehmung des das Königreich vertheidigenden 
Großrichters Morra und bes jüngeren Grafen von Acerra ?), vers " 
einigten und im Begriffe ſtanden, ſich ganz Unteritaliens zu bes 
mächtigen. 

Allgemeine Entmuthigung ſchlug die Erbunterthanen Fried⸗ 
richs IL, die zugleich von den geiftlichen und weltlichen Waffen 
des Papftes bedroht waren, nieder, als fich zu fo vielen Uebeln 
und Leiden auch die Nachricht von feinem Tode gefellte. Aber in 
demfelben Augenblide erfholl die Kunde von des Kaiferd Landung 
zu Brundufium, goß Freude in das Herz feiner Anhänger, und 
fhlug die Gemüther feiner Feinde mit Beſtürzung. Seine perfön- 
liche Erſcheinung brachte eine Wandlung der Dinge hervor, und 
das päpftlihe Heer, uneins in fih und ohne Vertrauen auf feine 
Anführer, mußte über den Bolturno zurüd. 

Ungeachtet diefer günftigen Wenbung war ber Kaifer bedacht, 
ſich mit, Gregor IX. zu verföhnen, und hatte bald nach feiner 
Landung den Deutfchmeifter Hermann von Salza und bie Erz 
bifchöfe von Bari und Reggio mit Srievensvorfchlägen an den Papſt 
geſchickt. Koch blieb aber der hartnädige reis unerfchütterlich, 
klagte neuerdings, auf das Schreiben des Patriarchen Gerold 
fi ftügend, den Kaiſer vor ganz Europa an, und nöthigte den⸗ 
felben dadurch, fich in Ahnlicher Art zu vertheibigen. Die Wider 
legung des Kaiſers machte einigen Eindruck zu feinen Gunften, 
und felbft die Loinbarden, auf deren Hülfe der Papft fo ficher 
gerechnet, zeigten fi fäumig, Faltfinnig, und was Diejenigen bes 
traf, die wirklich zu feinem Heere geftoßen waren, widerſpenſtig. 
Friedrich II. dagegen benupte die Verwirrung feiner Gegner mit 
unaufbaltfamer Schnelligkeit und Hatte binnen wenigen Wochen?) 


1) Den Aeltern, fchon feit 1227 in Paläfina, ernannte Friedrich II. zum 
Statthalter in Jeruſalem. 
2) Herbſt 1229. 
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fein Königreich von den Schlüffelfolvaten, wie man des Papftes 
Krieger wegen ded Wappens, das fie führten, nannte, völlig ges 
reinigt. Borfichtig überfchritt er, um dem Scheine des Angriffes 
zu entgehen, die Grenzen nicht, und befttafte Rainald als den 
wider feine Pflicht gehandelt habenden Anftifter des Krieges. 

Die Bemühungen des Papftes, die Deutfchen gegen Fried» 
eich II. und den römifchen König Heinrich aufzureizen, ſcheiter⸗ 
ten vollftändig. Vielmehr gehorchten mehrere Reichsfürften, unter 
ihnen der Patriarch von Aquileja, der Erzbiſchof von Salzburg, 
der Bifhof von Regensburg, die Herzoge Leopold VII. von 
Defterreih, Bernhard von Kaͤrnthen und Otto von Meran, 
der Einladung bes Kaiſers, und reiften zu ihm, um durch ihr An⸗ 
fehben und ihre Bermittelung den Frieden mit dem Papſte herzu« 
ſtellen. Obſchon die Römer, eine furchtbare Ueberſchwemmung durch 
die Gewäfler der Tiber für göttliches Strafgericht wegen Vertrei⸗ 
bung ®regors IX. haltend, dieſen zurüdtiefen, war er doch um 
fo mehr zum Frieden geneigt, als die meiften übrigen Umftänbe 
zu feinen Ungunften waren. Nach vielfältigen Unterhandlungen, 
nach zahllofen Reifen der Gefandten, wurde endlich am 28. Auguft 
1230 zu St. Germano der Friede unterzeichnet und befchworen, 
der Kaiſer zugleich von dem Banne losgefprochen und in die Ges 
meinfchaft der Kirche wieder aufgenommen. 

Aus den Beringungen bes Friedens erfieht man, welchen 
Werth der Kaiſer darauf legte, ihn endlich, wenn auch nur für 
eine Zeit, mit einer Macht erlangt zu haben, die durch irdiſche 
Waffen nicht zu ſtürzen war, Denn an fich und als Beendigung 
eines Krieges, in welchem er die Oberhand gewonnen, waren dies 
felben weder günftig noch auch fehr ehrenvoll. Er mußte die Em- 
pörer wieder zu Gnaden aufnehmen, den Templern und Sohannitern, 
die er vertrieben, ihre Befigungen neuerdings einräumen, und aud) 
die Ruͤckkehr der Bettelmoͤnche, welche ſchon Rainald verjagt, in 
das Königreich geftatten. Die abgefallenen Städte Gaëta und 
St. Agatha erhielt er nicht fogleich zurück, fondern binnen einem 
Jahre follte ermittelt werden, wie biefelben, unbefchadet der Ehre 
des römifchen Stuhles, ihm zurüdgegeben werden Fünnten; und 
jevenfall8 mußte er veriprechen, fie wegen ihrer Ergebung an die 


365 


Kirche nie zu beſtrafen. Als Pfand für die Erfüllung aller Be⸗ 
flimmungen des Friedens follte der Kaifer endlih an den Bifchof 
von Reggio und an den Deutfchmeifter mehrere Schlöffer über 
geben. Drei Tage nad dem Abſchluſſe des Friedens Hatte Fried⸗ 
rich II. zu Anagni eine Zufammenfunft mit Gregor IX., und es 
wohnte ihren Unterrevungen nur der wegen feiner Reblichkeit und 
Anfrichtigfeit von Beiden gefchäbte Großmeiſter des deutſchen Ordens, 
Hermann von Salza, bei. Anfcheinend zufrieden mit einander 
ſchieden Papft und Kaifer, und der Lebtere theilte feine Aus⸗ 
föhnung mit der Kirche den Königen- ver chriftlichen Welt in freu« 
digen Schreiben mit. Dennoch lag der Zwielpalt ebenfowohl in 
den Perfonen als in den Dingen, und fchlug bald wieder zu lich- 
ten Flammen empor. 


\ Friedrichs IE. Gefekgebung und Hof. 

Der durchdringende Verſtand des Kaiſers Hatte erfannt, daß 
die aus vielfachen Herrfchaftswechfel in feinem fichlifchen Exbreiche 
entfprungenen, einander häufig widerfprechenden, zum Theil ganz 
ungereimten ®efege einer Prüfung und Sichtung bebusften. Gr 
teug Diefe wichtige Arbeit feinem Kanzler Beter de Vineis auf, 
einem Manne, der ſich aus geringem, wenigftens armem Stande 
emporgefehrwungen hatte, des Kaiſers unbefchränktes Vertrauen 
befaß und lange auch verdiente. Ein Jahre nach dem Frieden von 
St. Bermano beftätigte der Kalfer das neue Geſetzbuch für feine 
Erhftaaten in Sicilien und Unteritalien, und verkündete e8 als in 
denfelben allein geltendes Recht. 

Die Grundanſicht dieſes Geſetzbuches war auf die Idee ber 
kaiſerlichen Vollgewalt, wie das römifche Recht fie aufftelt, ges 
fügt, und fland daher der Grundanſicht des Papfttfumes fchroff 
entgegen. Im Eingange erklärte nämlich Friedrich IE, daß er 
den Befig feiner Reiche und ber höchften Kaiſermacht lediglich Gott 
verdanke, ſchloß alfo ebenfowohl das Volf und die Großen, wie 
den Papſt ald Quelle feiner Gewalt volftändig aus. Auch fonft 
enthielten die Gefege Manches, was von den herrfchennen Anfichten 
der Kirche abwich. Zwar erneuerte der Kaifer feine früheren, 
firengen Verfügungen gegen die Keger; zwar forgte er für bie - 


Sicherheit des Kirchengutes; fihärfte die Entrichtung des Zehnten 
felbt von den Föniglihen Gütern nachdrücklich ein; geftattete 
Appellationen 1) nah Rom, Sendung päpftlicher Legaten in das 
Königreih, und ließ die Kreibeit der Bilchofswahlen beftehen. 
Dagegen aber wies er die ‚Geiftlichfeit in: Allem was Staats» 
berbrechen und Befigthum betraf vor feine eigenen Gerichte; entzog 
ihr, außer in ihrer Eigenfchaft als Lehensherrfchaft, jede andere 
Gerichtsbarkeit über die Layen, mit Ausnahme des Ehebruches; 
erfannte ihre Steuerfreiheit in Betreff des Grunpbefiges nicht an, 
zog vielmehr die Beiftlichen gleich allen anderen Lehenbefitern zur 
Mittragung der Staatslaften bei; und verbot zuleht, als er die 
Beichränfung der Steuerfreiheit nicht nach Wunfch durchfegen fonnte, 
alle Bermächtniffe, Schenfungen und Berfäufe von liegenden Grün» 
den an die Geiftlichfeit. Der Firchlichen Anficht geradezu wider: 
ſprach die .Berfügung, daß Kinder von Geiftlichen gegen eine 
gewiffe Abgabe volbürtig, und mit Ausnahme der Nachfolge in 
den Zehen auch erbfähig fein ſollten. 

Das Lehenswefen ließ Friedrich I. im MWefentlichen in ber 
duch den König Roger im Jahre 1140 eingeführten Verfaffung. 
Aber er befchränfte den Adel fehr in Uebertragung der Lehen an 
Andere, in der Gerichtsbarkeit, in dem Rechte der Selbfthülfe, 
und erjchütterte, indem er die Föniglihen Städte, und bald aud) 
die ganze Bevölferung des Reiches Friegspflichtig machte, die 
Grundlage der Madıt des Adels. Dafür dehnte er die Exblichkeit 
der Lehen auf die weibliihe Linie, ja fogar auf Seitenvenwandte 
des dritten Grades aus. Leicht mochte er damit auf den Heimfall 
der Lehen faft ganz verzichten, da ihm anbrerfeits die Aufftellung 
und Durchführung der oberftrichterlichen und der auffichtlichen Ges 
walt des Staates eine in jenen Zeiten zwar außergewöhnliche, 
aber allen vernünftigen Anfichten entſprechende Macht in die Hände 
gab. Eben fo fehr ald die Willfür des Adels fuchte er, im Hin⸗ 
blide auf den republifanifhen Geiſt der Lombardei, den Trotz der 
Städte zu befchränfen. Wie fehr er fie auch in anderen Beziehun⸗ 
gen begünftigte, behielt er fich die Ernennung der Stabtobrigkeiten 


1) Doch nur in vein geiftlichen Dingen. 


vor, und verbot deren eigenmädtige Wahl bei Todesſtrafe. Auf 
alien Föniglihen Gütern hob Friedrich IL die Leibeigenfchaft 
gänzlich auf, febte die Leiftungen ber Landleute außer den Bereich 
der Willkür ihrer Herten, und verbeflerte ihren Zuftand in einem 
Grade, der vor ſechs Jahrhunderten den Kaifer auf einer Höhe 
der Aufklärung als Regent und Staatswirth zeigt, wie fie felbft 
heute zu Tage in manchem europäifchen Lande nicht erreicht fl. 
Reuen Anſiedlern bewilligte der Kaiſer zehnjährige Abgabenfreiheit, 
und hielt in das Koͤnigreich einwandernde Juden zum Aderbaue 
an, Im Betreff des Handels ftellte er den Grundſatz völli- 
ger Freiheit im Innern auf, und ſchloß in Bezug auf den au 
wärtigen Berträge mit den ihn treibenden Nationen. Die auf 
dem auswärtigen Handel laftenden Abgaben follten auf die ven 
Kaufmann: am Wenigften brüdende Weife erhoben werben. Auch 
hatte der Kaiſer die richtige Anficht,. daß bie Ausfuhr des Getreides 
den Aderbau begünftige. Dennoch fuchte er die Alleinausfuhr des 
Getreides an ſich zu ziehen, und Pferde, Maulefel, Widder durften 
nur mit feiner Erlaubniß aus dem SKönigreiche geführt werben. 
Salz war gleichfalls Monopol. Zur Befhügung des Seehandels 
wachte der Kaifer darüber, daß ſtets eine ausgiebige Schiffsmacht 
in feinem Dienfte war. Zur Belebung bes inneren Berkehrs ftife 
tete er fieben große Jahrmaͤrkte ober Mefien. 

In der Gerechtigfeitspflege ') zeigte fih Friedrich IL gleich. 
falls feinem Jahrhunderte weit voran. Den Gotteöurtheilen, bes 
ſonders dem gerichtlichen Zweifampfe, war der Kaiſer abhold und 
fchaffte fie faft ganz ab. Arme hatten Feine Prozeßkoſten zu zahlen, 
ja e8 wurde, wenn fie fih an dem Gerichtöorte aufhalten mußten, 
fogar auf Fönigliche Koften für ihren Unterhalt geforgt. Selbſt⸗ 
hülfe war, mit Ausnahme des Falles der Nothwehr, bei Verluft 
aller Güter, Würden, ja des Lebens felbft verboten, Der Ehemann, 
der den Berführer feiner Frau auf der That ertappte und fofort 
töbtete, war ſtraflos. In den übrigen Reichen Europas fielen bie 
Güter eined Geächteten der Krone ganz anheim, nad Friedrichs 


ı) In „Gesta Friderici II. Imperatoris ejusque filiorum ‘* (Eccard. Corp. 
Hist. med. aevi II. 1025) findet man ein berebies Lob Kaiſers Friedrich II. 
wegen feiner Gerechtigkeitsliebe. 


Geſetze blos dann, wenn feine Kinder oder Verwandten bis zum 
dritten Grade vorhanden waren, in dieſem Kalle nur zu einem 
Theile. So verbot ‘der Kaifer auch, die einem verurtheilten Hoch⸗ 
verräther gehörigen Gebäude einzureißen, weil dadurch bie un⸗ 
ſchuldigen Nachbarn leiden‘ würden. Die Kolter 'geftattete er nur 
gegen geringe und übelberüchtigte Perfonen, und zwar auch gegen 
diefe bloß in dem Falle, wenn nur wenig an einem vollen Bewelfe 
fehlte. Im alle des Hochverrathed Tonnte der Bezüchtigte ohne 
Küdficht auf feinen, Stand mit der peinlichen Frage heimgefucht 
werden. Auch die Polizeigefege des Kaifers zeugten von einem 
aufgeklaͤrten, für die Wohlfahrt der Unterthanen lebhaft beforgten 
Seifte. Die Mebicinalpolizei, die Friedrich II. einführte, war 
unendlich befier, als wie fie heute zu Tage in England befteht. Aber 
auch andere europälfhe Staaten Fönnten aus den Verfügungen 
lernen, welche diefer große Regent vor fecha Jahrhunderten erließ, 
um feine Unterthanen gegen ärztliche Pfufcher zu ſchützen. 

Das Steuerwefen war firenge geregelt, und im Berhältniß zu 
demfelben auch das Ausgabewefen. Ueber die Krongüter führte in 
jeder Landfchaft ein Staatsanwalt die Aufficht, und fie wurden 
theild auf eigene Rechnung bewirtbfchaftet), theild waren fie vers 
pachtet. In Bezug auf bie erfteren ging der Kaifer, gleih Karl 
dem Großen, gerne auf Einzelnheiten ein. Die Münzen waren 
fhön und wurden in gehöriger Menge geprägt. In einer Zeit 
großer Geldnoth, im Jahre 1241 bei der Belagerung von Faenza, 
ließ der Kaifer lederne Münzzeichen ftatt Geldes ausgeben, die 
fpäter wiever eingelöft wurden. Seine Geldnoth rührte fletd nur 
von der Nothwendigfeit her, große befolvete Heere zu erhalten, auf 
welche die damaligen Stantseinrichtungen nicht berechnet waren. 

Mit fcharfem weithlidenden Verftande regelte Kaiſer Fried⸗ 
rich I. auch. Alles, was die Orts⸗, die Landfchaftsr und bie 
Meichöbehörben betraf. Meberhaupt ſchwebte ihm das Bild eines 
wohlgeorbneten Staates, wie Die gegenwärtige Zeit es Fennt, vor, 
und er that. Alles, daflelbe zu verwirklichen. Allein fein Jahrhun⸗ 
dert war für ſolche Ideen nicht reif, und mit feinem Tode verfile 


) Befonders foldje, wo edler Wein wuchs, wie ber Katfer eigenbs befahl. 
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das Meifte, was er geftiftet, ja Vieles Eonnte felbft während feines 
Lebens nicht in volle Ausführung gebracht werden. Zu Fräftig war 
noch das Lehenswefen, zu übermädtig die Kirche. Insbeſondere 
unguftieven mit der Gefebgebung Frie drichs war Papft 
Gregor IX., weil er wohl einfah, daß der in ihr liegende Keim 
zur Entwidelung der Staatsmacht, die Gewalt der Päpfte ja der 
Kirche überhaupt in den innerften Grundfeften bedrohe. Er febte 
daher dem Gefegbuche Briedrichs die fünf, von Raymund 
PBennaforte gefammelten Bücher der Defretalen entgegen, und 
ließ fie im Jahre 1234 als verbindlich für alle Chriften verfünden. 
Diefe kirchliche Gefebgebung war jener des Hohenſtaufen geradezu 
entgegengefegt, und that ihr den größten Eintrag. 

Sriedrich II. war von der hohen Einficht befeelt, daß bie 
Pflege der Wiſſenſchaft Pflicht jedes Regenten fei, ver für das 
dauernde Wohl feines Staates forgen, und die Grundlage einer 
immer fortichreitenden Entwidelung des⸗ Guten legen wolle. Selbft 
wiſſenſchaftlich gebildet, und in der Lectüre Erholung, Troſt und 
Belehrung fuchend, beförberte er auch die MWiffenfchaft auf alle 
Weile. Im Jahre 1224 gründete er die Univerfität Neapel, neben 
welcher noch die berühmte ärztliche Schule zu Salerno beftand. 
Durch Nachforſchungen in feinen eigenen Staaten fo wie in Sy⸗ 
rien brachte er eine größere Anzahl Handfchriften, als fie irgend 
ein Fürft feiner Zeit befaß, zufammen, und überließ deren Bes 
nugung den gelehrten Afademieen auf die großmüthigfte Weife. Er 
ſelbſt verfland und redete die Sprachen der Araber, Griechen, Las 
teiner, Staliener, Deutſchen und Franzoſen, und bichtete im Ita⸗ 
bienifhen, das er zur Schriftfprahe erhob, Lieder. In feiner 
Schrift über die Falfonierfunft bewies ver Kalfer fih als einen 
aufmerffamen Beobachter der Natur, und bat fi den Ruhm ers 
worben, den ausgezeichnetſten Ornithologen aller Zeiten anzugehös 
en. In Bolge feiner freundfchaftlihen Beziehungen zu den mor⸗ 
genländifchen Herrfchern hatte er eine damals einzige Sammlung 
von Thieren ferner Himmelöftrihe. Meberhaupt fand er an Ers 
forſchung der Natur Wohlgefallen, trieb aber einmal feine Wiß⸗ 
begierde fo weit, daß fle für den fühnen Schwimmer Nikola, 
der ihm über die Tiefen des Meeres berichten follte, einen toͤdt⸗ 

Sporſchil, Hohenflaufen. 24 
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lichen Ausgang nahm!). Auch die Afirologie blieb dem Kaifer 
nicht fremd, und fein Eterndeuter war der berühmte Michael 
Scotus; doch da er dieſem befahl, die Naturgefchichte des Ari⸗ 
ftotele8 zu überfeben, fcheint ex ihn mit dem Lefen ber Gefchide 
der Erde in ven Sternen nicht fehr befchwert zu haben. 

Bon einen Manne, der fo viele Vorzüge und Talente in fich 
vereinigte, Fönnte man auch ohne Beweis annehmen, daß er die 
Kunſt begünftigt habe. Er hatte Luft am Schaffen großer Bau- und 
Bildwerke, und fand treue Ausführer feiner Abfichten in Nifola 
und Maſuccio. Auch ein unter ihm blühender und von ihm be- 
ſchützter Maler, Tomaſo da Stefani, verbient Erwähnung. 
Kunftwerke der Alten Faufte der Katfer nicht nur, fondern nahm fie 
auch aus beflegten Städten, und ließ Nachgrabungen anftellen. 
Kunftreiche Waffen und Goldſchmiede fanden bei ihm Befchäfti- 
gung. in Ueberfluß. Ueberhaupt liebte er verevelte Pracht, das be: 
wies fein Hof, das bewielen feine Bauten, das die Prumffäle 
und Gärten feiner Reſidenz⸗ und Luſtſchloͤſſer. Insbefondere mußte - 
den Abendländern die Beimifhung von Drientalifhem auffallen, 
die man an feinem Hofe fand. Er hielt faracenifche Tänzer und 
Tänzerinnen, eine mohrifche Muſik, und nach einigen Nachrichten 
unterliegt e8 nur geringem Zweifel, daß ein Theil der Pallaſtdie⸗ 
nerfchaft aus Berfchnittenen beftand, Unglüdlichen vielleicht, die 
dur die Kriege im Morgenlande oder durch Gefchenfe von dorther 
in feinen Befig gelommen waren. Aber der Hof Friedrichs IL 
war nicht nur der Mittelpunkt fremder Seltenheiten, ſondern ber 
edelften Beftrebungen des Willens und ver Dichtung. Das verlich 
diefem Hofe einen Reiz, der zufammt bem ganz anderen’ Leben, 
das damals herrſchte und an Naturfrifche das unfrige weit über 
tagte, zu und gleichiwie die Vollendung bes romantifchen und rite 


1) Die Grundlage von Schillers Ballade „der Taucher,’ Diefer Nifola 
fien von ber Natur mit einem befondern Hange, im Wafler zu fein, begabt, 
erhielt deswegen den Beinamen ber Fiſch, und wußte viel von ben Wundern ber 
Meerestiefe zu erzählen. Kaifer Friedrich warf von dem Leuchtthurm von Meſſina 
einen filbernen Becher in bie Fluth; Nikola brachte ihn glüdlih, war aber fo 
beflürzt,, daß er daſſelbe Wagniß nicht wieder beſtehen wollte. Das Berfprechen, 
die Belohnung zu verboppeln, verlodte ihn dennoch; er fprang zum zweiten 
Male in die Tiefe, blieb aber in ihr. 
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terlichen Weſens des Mittelalter herunterftrahlt, verflärt durch 
zauberifche Mifhung von Norbland und Südland, deutſchem Ernfte 
und ttalienifcher Lieblichkeit, heimiſch Traulichem und orientalifch 
Fremdartigem. 


Lombarden händel. 


Nochmals legte der Kaiſer Hand an, um den zerrütteten Zus 
fland der Lombardei zu ‚ordnen, und feinen Rechten enblich Aner⸗ 
kennung zu verfchaffen. Günftig fchien ihm die Zeit hiegu, da er ' 
mit dem Papfte ausgeföhnt war, und dieſer zugleich von ven ſtets 
unruhigen Römern fortwährend beichäftigt wurde. Friedrich IL 
berief daher für den November 1231 einen Reichstag nad) Ras 
venna, auf welchem auch, fein Sohn der römifche König Heinrich 
und die deutfchen Fürften erfcheinen follten. Aber der Städtebund, 
an defien Spike Mailand ftand, wollte von dem Kalfer und feinen 
Rechten durchaus nicht wiſſen. Weber an die Mahnungen des 
Papſtes noch an die VBerfiherungen des Kaiſers kehrten ſich die 
Lombarben, fondern handelten, wie fte vor fünf Jahren gehandelt, 
beſetzten die Alpenpäffe, und zwangen ven König Heinrich und 
die deutfchen Zürften, wieder umgufehren. Da ſprach Friedrich, 
nachdem alle gütlichen Mittel, die er noch verfuchte, fehlgefchlagen 
waren, die Acht über die ungehorfamen Städte aus. Im März 
1232 reifte er von Ravenna über Venedig nad) Aquileja, beiprach 
fih dort mit dem Könige Heinrich und einigen deutſchen Kürften, 
und Fehrte zu Schiffe nach Apulien zurüd, wo er Berthold, ver 
zu Gunſten feines verhafteten Bruders Rainald von Spoleto zu 
den Waffen griff, zu Paaren trieb, und dann beide nach Deutſch⸗ 
land fandte. 

In Betreff des Zwiftes mit den Lombarben nahm der Kaifer 
die Bermittelung der Cardinaͤe Johann von Pränefte und Otto 
von Montferrat, die der Papft hiezu gefendet hatte, an und ſchickte 
als feinen Bertreter den Deutfchmeifter Hermann von Salza 
nad, Padua, wohin eine Berfammlung berufen war. Hier wurbe 
am 3. Mai 1232 dur die Bevollmächtigten des Kaiſers und der 
Städte feſtgeſetzt, daß beide Theile ſich dem fchiensrichterlichen 
Ausfpruche des Papftes und der Cardinaͤle unterwerfen fullten. 
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Am 3. Juni 1233 gefhah der Spruch, und war eben fo demũ⸗ 
thigend für den Kaiſer als der frühere, dieſem auch dem weſent⸗ 
lichen Inhalte nach gleich. Friedrich Il. beklagte fich hierüber, 
und die Sache ruhte von da an durch volle zehn Monate. 

Denn es hatten ſich im Anfange des Jahres 1239 die Strei⸗ 
tigfeiten zwifchen dem Papfte und ben Römern ernfthafter als je 
erneuert. Sie verlangten nämlich von ihm, daß er der Stadt den 
von den Päpften in früheren Zeiten gezahlten Zins wieder ent- 
richte, und fprachen ihm das Recht ab, einen römifchen Bürger 
für fih allein in den Bann zu thun, oder gar ganz Rom mit dem 
Verbote alles Gottesdienſtes und aller Ausfpendung der Sacra⸗ 
mente zu belegen). Der greife Gregor IX. war nicht gefinnt, 
eine folche Lehre gelten zu laſſen, oder in die Korderung der Römer, 
die Grenzen des Bezirkes der Stadt zu erweitern, einzumwilligen. 
Da erzümten die Römer, zwangen den Papſt nad) Perugia zu 
entweichen, und fuchten eine Verbindung der Städte von Mittel 
italien, gleichwie ed der Lombarbenbund war, zu Stande zu brin- 
gen. An den Kalfer, der in diefen Bünden einen gefährlicheren 
Feind erblidte, als in dem Papſtihume, wandten fie fich vergebene 
um Beiftand, vielmehr 309 derfelbe Gregor IX. mit Heeresmacht 
zu Hülfe. | 

In diefen Tagen der Noth des Papſtes hatte Friedrich II. 
fi) zu ihm verfügt, und die lombardiſchen Angelegenheiten noch⸗ 
mals feiner Entfcheidung unterworfen. Gregor IX. ſchrieb nun 
den Lombarden, fie follten gegen den Kaifer und feine Anhänger 
Friede halten, und die deutfchen Truppen durchziehen laffen. Aber 
die Lombarden antworteten nicht, und ſchickten auch dem Papſte 
feine Hülfe. Defien Lage hatte ſich inzwifchen durch den Beiftand 
Friedrichs 1. gebeffert, und er erließ am 24. October 1234 
eine ernftere Mahnung an die Lombarden. Auf diefe antworteten 
fie endlich, daß fie die Bermittelung des Papftes annähmen. Kurze 
Zeit nachher traf die Nachricht von der Empörung des römifchen 
Königs Heinrich gegen den Kalfer ein, und verfchlang für den 
Augenblid alle anderen Intereſſen. 


1) Gin folddes Verbot pflegte „„Interbict”’ genannt zu werben. 
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Deutſche Angelegenheiten. 


Dur) volle funfzehn Jahre hatte Friedrich II. den Boden 
Deutfchlands nicht betreten. Es iſt daher nothwendig, die wichtig: 
ften Ereigniſſe, die in diefem langen Zwifchenraumg dort vorgingen, 
furz zu erzählen. 

Als der Kaifer im Jahre 1220 Deuiſchland verließ und feinen 
Römerzug antrat, hatte er die Verwaltung dem Enbifchofe Engel: 
bert von Coͤlln anvertraut, einem Manne von Einficht, Muth und 
ruͤckſichtsloſer Gerechtigfeitsliebe. Damals hatte fi die Macht der 
Dänen, deren König zu Friedrichs I. Zeiten dem beutfchen 
Katfer noch das Schwert ald Zeichen ver Bafallenfchaft vorgetra- 
gen, zu einer für Deutfchland gefährlichen Größe erhoben, und 
einen beträchtlichen Theil des nörblichen Reichögebiete® an fich ges 
riſſen )y. Da ereignete es fih, daß Graf Heinrich von Schwerin, 
al8 er nach dem Morgenlanve zog, dem Könige Waldemar IL 
die Vertheidigung feines Haufes und Gebietes übergab. Diefer 
mißbrauchte das Bertrauen des Grafen, welcher, als er heimfam, 
feinen Grimm verbarg, aber Rache zu nehmen befchloß. Froͤhlich 
und guter Dinge zechten eines Tages der König und der Graf 
auf der Infel Lyõe, fünlich von Fühnen; aber in ver Racht über 
fielen Mannen des Grafen den König und feinen Sohn in ihren 
Betten, nahmen fie gefangen, führten fie davon, und brachten fie 
nah dem Schlofie Dannenberg. Die Dänen emannten den Grafen 
Albert von Otlamünde zum Reichöverwefer, und beſchwerten fich 
bei dem Papfte über den an ihrem Könige verlibten Frevel. Hon o⸗ 
rius erließ ein drohendes Schreiben an den Grafen von Schwerin, 
der ſich indefien wohl Hütete, den wichtigen Oefangenen auf das 
Geheiß eines fernen Priefters loszulaſſen. Obſchon Honorius 
au dem Stellvertreter des Kaifers in Deutichland auftrug, bie 
Befreiung des Dänenfönigs zu bewirfen, hätte man doch da thös 
richt fein müffen, wenn man diefes Ereigniß nicht benugte, um 
von Waldemar die Rüdgabe mehrerer an ſich geriffenen Reiche» 
befigungen zu erzwingen. Auf einem zu Norbhaufen 1224 ges 


) Eiche S. 349, 
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haltenen Reichſstage konnte man ſich zwar nicht. einigen, aber am 
4. Juli deſſelben Jahres kam durch PVermittelung des Deutfch- 
meifters Hermann von Salza ein Vertrag zu Stande, Diefem 
zufolge follte Waldemar alled dem Reiche entzogene Land heraus- 
geben, feine Krone von dem Katfer zu Lehen nehmen, vierzigtaufend 
Mark Löfegeld bezahlen, Urfehde ſchwoͤren, Geißeln auf zehn Jahre 
fielen, und auf zwei Jahre mit hundert Schiffen nad) dem gelob- 
ten Lande ziehen. Diefen Vertrag verwarfen bie daͤniſchen Großen 
und der Reichöverwefer Graf Albert. Statt aber durch die Waf⸗ 
fen befiere Bedingungen, wie er vermeinte, zu erzielen, warb er 
vielmehr von dem Grafen von Holftein gegen das Ende des Jah⸗ 
tes 1224 gefchlagen, gefangen, und nach Dannenberg zu feinen 
Dheim dem Könige Waldemar geführt. Der Graf von Holftein 
bemächtigte fih nun auch Hamburgs, die Bürger von Lübed vers 
trieben aus eigener Kraft die dänifche Beſatzung, und ihre Stabi 
wurde vom Kaifer neuerdings zur freien Reichsſtadt erhoben. 

Die Lage Waldemars wurde duch das Alles natürlich 
mehr als je verichlimmer. in großer Theil des Jahres 1225 
ging mit Unterhandlungen bin, und bevor fie noch zu Ende ge: 
führt worden waren, wurde Deutfchland durch eine Ähnliche Unthat, 
wie e8 jene des Pfahzgrafen Otto geweien, in Schreden und 
Beftürzung verfegt. Graf Friedrich von Iſenburg Hatte als 
Bogt der Abtei Eſſen und Verden ſich Bebrüdungen erlaubt, und 
“ war darüber von dem Reichsverweſer und Erzbifhof Engelbert, 
feinem Oheime, in die gehörigen Schranken gewiefen worben. 
Das erzürnte den jungen zügellofen Mann bis zu bem Grabe, daß 
er Mordgedanken äußerte. Der Erzbifchof erfuhr es zwar, ver» 
achtete aber entweder die Warnung, oder hielt es für unmöglich, 
daß ein fo naher Verwandter fih an ihm, dem Kirchenfürften und 
Stellvertreter des Kaiſers, vergreife. Aber als der Erzbifchof gegen 
Schwelm ritt, um da eine Kirche zu weihen, überfiel ihn der Graf 
an der Spibe feiner Mordgefellen, zerftreute das Gefolge, und 
töbtete den Oheim durch viele Wunden 1), Des Erzbiſchofs er: 
wählter Nachfolger, Heinrich Graf von Sayn, brach die Schlöffer 


») 7. November 1225, 
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bes Grafen Friedrich von Iſenburg, ver Kaifer Achtete ihn, und 
der Gardinallegat Conrad belegte des Mörbers Brüder, vie 
Biihöfe von Münfter und Osnabrück, mit dem Banne, denn fie 
waren ald Mitſchuldige angeklagt, und Hatten ſich nicht durch 
fieben Eiveöhelfer von biſchoͤflicher Würde reinigen können. Die 
Bifchöfe eilten nach Rom, der Papſt febte fie ab. Unftät irrte 
der Mörder umher, wurde endlich ergriffen, und am Sahreötage 
der Beftattung feines Oheims durch die Straßen gefchleift, und 
außerhalb der Mauern von Coͤlln auf das Rad geflochten. 

Es fcheint, daß des Erzbiſchofs Engelbert Tod nicht ohne 
Einfluß auf die Freilafiung des Dänenfönigs geblieben iſt. Denn 
der römifche König Heinrich Hatte geforbert, daß Waldemarll. 
ihm ald gefröntes Haupt auögeliefert werde, und der Papft Honos 
rius hatte dem Grafen von Schwerin mit dem Banne gedroht. 
Der Graf, der den Erzbiſchof nicht mehr an der Spige ber deut⸗ 
hen Angelegenheiten wußte, ‚mochte jetzt einen fchlimmen Ausgang 
für fih fürchten, und jedenfalls gefhah es faft drei Wochen nad 
Engelberts Ermordung, dag Heinrich von Schwerin mit dem 
Dänenkönige einen Vertrag wegen deſſen Befreiung ſchloß. Wal⸗ 
demar gelobte, dem Reiche alle ‘Provinzen diesſeits ber Eiver 
zurüdzugeben, fünfundvierzigtaufend Marf Silber zu zahlen, Geißeln 
zu ftellen und Urfehde zu fchwören. Am 21. December 1225 erhielt 
der Dänenkönig, nachdem er die Eide geleiftet, feine Freiheit wieder. 

Er gebrauchte diefelbe, um fofort den Papft Honorius HI. 
zu bitten, ihn von den faum geleifteten Eiden wieder loszuſprechen. 
Das geihah, weil der Papft das ganze Verfahren gegen den 
König ald gegen einen, der das Kreuz genommen, vom Anfange 
an für unrechtmäßig angefehen Hatte. Aber nicht dieſe Tägliche 
Beruhigung des Gewiſſens Waldemars IL, fondern das Schwert 
mußte enticheiden, wer fortan Rorbalbingien und Slavien befigen 
folle. Der Dänenfönig fand an dem Welfen Dtto, genannt das 
Kind, einen Verbündeten. Diefer Zürft, der Enfel Heinrichs des 
Löwen von defien jüngftem Sohne Wilhelm, war von feinem 
Oheim, dem Pfalzgraſen Heinrich, der im April 1227 farb, als 
Nachfolger der Braunfchweig’fhen Erblande anerfannt worden. 
Aber die beiden Töchter Heinrichs, die eine an den Wittels⸗ 
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baftenen Reichstage Tonnte man ſich zwar nicht einigen, aber am 
4. Zuli deſſelben Jahres kam durch Bermittelung des Deutfch- 
meifterd Hermann von Salza ein Vertrag zu Stande. Diefem 
zufolge follte Waldemar alles dem Reiche entzogene Land herauss 
geben, feine Krone von dem Kalfer zu Lehen nehmen, vierzigtaufend 
Mark Löfegeld bezahlen, Urfehde ſchwoͤren, Geißeln auf zehn Jahre 
ſtellen, und auf zwei Jahre mit hundert Schiffen nach dem gelob⸗ 
ten Lande ziehen. Diefen Vertrag verwarfen bie daͤniſchen Großen 
und der Reichöverwefer Graf Albert. Statt aber durch die Waf- 
fen befiere Bedingungen, wie er vermeinte, zu erzielen, warb er 
vielmehr von dem Grafen von Holftein gegen das Ende des Jah⸗ 
tes 1224 gefchlagen, gefangen, und nach Dannenberg zu feinem 
Oheim dem Könige Waldemar geführt. Der Graf von Holftein 
bemächtigte fi nun auch Hamburgs, die Bürger von Lübeck ver⸗ 
trieben aus eigener Kraft die dänifche Beſatzung, und ihre Stapt 
wurde vom Kaifer neuerdings zur freien Reichsſtadt erhoben. 

Die Lage Waldemars wurde buch das Alles natürlich 
mehr ald je verjchlinmer. in großer Theil des Jahres 1225 
ging mit Unterhandlungen bin, und bevor fie noch zu Ende ge: 
führt worden waren, wurde Deutfchland durch eine Ahnliche Unthat, 
wie es jene des Pfalzgrafen Otto geweien, in Schreden und 
Beftürgung verfebt. Graf Friedrich von Iſenburg Hatte als 
Vogt der Abtei Eſſen und Verden fih Bedrückungen erlaubt, und 
war darüber von dem Reichöverweier und Etzbiſchof Engelbert, 
feinem Oheime, in die gehörigen Schranken gewiefen worden. 
Das erzürnte den jungen zügellvfen Mann bis zu dem Grave, daß 
er Mordgevanfen äußerte. Der Erzbiſchof erfuhr es zwar, vers 
achtete aber entweder die Warnung, oder hielt es für unmöglich, 
dag ein fo naher Berwandter ſich an ihm, dem Kirchenfürften und 
Stellvertreter des Kaiſers, vergreife. Aber als der Erzbifchof gegen 
Schwelm ritt, um da eine Kirche zu weihen, überfiel ihn der Graf 
an der Spige feiner Morpgefellen, zerftreute das Gefolge, und 
töbtete den Oheim durch viele Wunden’). Des Erzbiſchofs er: 
wählter Nachfolger, Heinrich Graf von Sayn, brach die Schlöffer 
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des Grafen Friedrich von Iſenburg, ver Kalfer Achtete ihn, und 
der Gardinallegat Conrad belegte des Mörbers Brüder, vie 
Biichöfe von Münfter und Osnabrück, mit dem Banne, denn fie 
waren ald Mitfchuldige angeklagt, und Hatten ſich nicht durch 
fieben Eideshelfer von bifchöflider Würde reinigen Tönnen. Die 
Bifchöfe eilten nad Rom, der Papſt febte fie ab. Unftät irrte 
der Mörder umber, wurde endlich ergriffen, und am Jahrestage 
der Beflattung feines Oheims durch die Straßen geſchleift, und 
außerhalb der Mauern von Eöln auf das Rad geflocdhten. 

Es ſcheint, Daß des Erzbiſchofs Engelbert Tod nicht ohne 
Einfluß auf die Freilaſſung des Dänenkönigs geblieben if. Denn 
der römifche König Heinrich hatte geforvert, daß Waldemar ll. 
ihm als gefröntes Haupt ausgeliefert werbe, und der Papſt Hono⸗ 
rius hatte dem Grafen von Schwerin mit dem Banne gebroht. 
Der Straf, der den Erzbiſchof nicht mehr an der Spibe der deut⸗ 
fihen Angelegenheiten wußte, mochte jegt einen fchlimmen Ausgang 
für ſich fürchten, und jedenfalls gefchah es faft drei Wochen nach 
Engelberts Ermordung, daß Heinrich von Schwerin mit dem 
Dänenkönige einen Vertrag wegen deſſen Befreiung ſchloß. Wal⸗ 
demar gelobte, dem Reiche alle Provinzen diesſeits der Eider 
zurüdgugeben, fünfundvierzigtaufend Mark Silber zu zahlen, Geißeln 
zu ftellen und Urfehde zu fhwören. Am 21. December 1225 erhielt 
der Dänenfönig, nachdem er die Eide geleiftet, feine Freiheit wieber. 

Er gebrauchte diefelbe, um fofort den Papft Honorius HI. 
zu bitten, ihn von den kaum geleifteten Eiden wieder loszuſprechen. 
Das geihah, weil der Papſt das ganze Verfahren gegen den 
König als gegen einen, der das Kreuz genommen, vom Anfange 
an für unrechtmäßig angefehen hatte. Uber nicht diefe klaͤgliche 
Beruhigung des Gewiflens Waldemars IL, ſondern das Schwert 
mußte entjheiden, wer fortan .Rorbalbingien und Slavien beſitzen 
folle. Der Dänenkönig fand an dem Welfen Otto, genannt das 
Kind, einen Verbündeten. Diefer Kürft, der Enkel Heinrichs des 
Löwen von deffen füngftem Sohne Wilhelm, war von feinem 
Oheim, dem Pfalgrafen Heinrich, der in April 1227 ftarb, als 
Nachfolger der Braunfchweig’fchen Erblande anerfannt worden. 
Aber die beiden Töchter Heinrichs, die eine an den Wittele: 
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badder Dtto den Erlauchten, der die rheiniſche Pfalzgrafichaft 
erhielt, die andere an den Markgrafen Hermann von Baden ver: 
mählt, erhoben gleichfalls Anfprühe auf die Braunfchweig’fchen 
Lande, und dadurch wurde Otto das Kind, nachdem eine Unter- 
nehmung!) auf Braunfhweig durch die Treue diefer Stadt ver- 
eitelt worden, in die Arme des Dänenfönigs getrieben, der ohnehin 
fein naher Berwandter war, 

Mit den Grafen von Holflein und Schwerin und den übrigen 
transalbingifchen Herren hatte fih der Herzog Albredt von 
Sachſen verbunden. Zu Bornhoͤvede, unweit Kiel, fam ed am 
22. Zuli 1227 zur Schlacht, in welcher die Dänen eine furdhtbare 
Niederlage erlitten, und der Welfe Otto gefangen wurde. Wals 
demar II. felbft verlor ein Auge, und entging dem Tode ober 
abermaliger Gefangenfchaft nur dadurch, daß ihn ein treuer Ritter 
vor fi) auf das Pferd legte, und auf wenig befannten Wegen 
nach Kiel rettete. Ot to erhielt im folgenden Jahre gegen die 
Abtretung von Lauenburg an ben Herzog Albrecht von Sachſen 
feine Freiheit. Der König von Dänemarf dagegen verzichtete in 
dem Frieden, welchen ver Erzbiſchof von Bremen vermittelte, auf 
alle Länder auf der deutſchen Seite ver Eider. Der Kaiſer, 
ber römifche König und das Reich: hatten zu dieſem großen Ergebs 
niffe wenig oder nichts beigetragen, es war faft ganz das Werk 
einiger Fürſten des nördlichen Deuiſchlands gewefen. Fehden 
wütheten aller Orten, und bewiefen, daß Deutfchland feinen Kaifer 
bei fi) bebürfe, und daß die Erwerbung der Lande des normänni« 
fhen Königsftammes in Italien für daffelbe ein großed Unglüd 
geweſen. 

Wie ſchmerzlich die Deuiſchen immer vie Abweſenheit des 
Kaiſers empfinden mochten, konnte Gregor BX., als er im offenen 
Kriege mit Friedrich IL begriffen war, fie doch nicht bewegen, 
ſich gegen denſelben aufzulehnen. Leider aber war die Macht des 
Papftes Gregor IX., unterftügt durch die Gefege Friedrichs IL, 
ftarf genug, Deutfhland mit einer empörenden Verfolgung angeb⸗ 
licher Ketzer heimzuſuchen. Jedes Inftitut pflegt wenigftens im 


1) Des vömifchen Konigs Heinrich, welcher der Marfgräfin von Baben ihr 
Recht auf die Braunſchweig'ſchen Lande abgefuuft hatte. 
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Anfange irgend eine gute Wirkung zu thun, aber die Inquifition 
zeigte gleich im Beginn, daß fie eine entſetzliche Geißel der Menſch⸗ 
beit fei, nur geeignet Böfes zu erzeugen. Dem Papſte war bes 
tichtet worden, dak in Deutfchland die Seuche der albigenfifchen 
Keherei um ſich gegriffen babe, ja daß ihre Anhänger mit böfen 
Geiftern in Geftalt einer Kröte oder großen ſchwarzen Kate vers 
kehrten. Gregor IX., flatt den näheren Grund fo unfinniger 
Behauptungen unterfuchen zu laflen, ernannte fofort in der Perſon 
des Dominifanermöndhe Konrad von Marburg, ded Beicht- 
vaterd der Landgräfin Elifabeth der Heiligen von Thüringen, 
einen SKegerrichter mit unumfchränfter Gewalt. Dieſer furchtbare 
Mann, der eben fo wenig Menſchlichkeit fühlte, als er vom Rechte 
die entfernteften Begriffe hatte, übte ein entfehlihes Blutamt aus. 
Dabei huldigte er dem abfcheulihen Grundſatze, daß jedwedes 
Zeugniß gegen einen ber Keberei Angeflagten fchon feine Schulb 
erweife, und ließ vemfelben dann nur die Wahl, entweder auf 
Betheuerung der Unſchuld verbrannt’ zu werden, oder aber fich für 
fhuldig zu befennen, und durch fchimpfliche Buße das Leben zu 
retten. Aus den Berichten des Erzbiſchofs Siegfried von Mainz 
und des Dominifanerd Bernhard an den Papſt Gregor IX. 
fennt man folgende Thatfachen. Eine zwanzigiährige Weibsperfon, 
Namens Alaidis, befannte, daß fie eine Kegerin fei, und begehrte 
verbrannt zu werben, verſprach aber zugleih, andere Ketzer anzu⸗ 
zeigen. Der rafende Konrad glaubte dem frechen, blutdürſtigen, 
wahnfinnigen Weide, und fie zeigte ihre Verwandten, welche fie 
hatten enterben wollen, an, und biefelben wurben verbrannt. Dann 
fiftete fie einen gewiflen Amfried an, Ketzer anzugeben; fpäter 
befannte diefer Elende, er babe viele Unfchuldige angezeigt; alle 
von diefen, die fi micht ſchuldig befannten, waren verbrannt 
worden. Anfangs befchränften fich bie Klagen auf Leute geringen 
Standes, bald aber fliegen die Angeber zu vornehmen Bürgern, 
zu Rittern, ja felbft zu Grafen empor. Einige beſaßen Ehrgefühl, 
Froͤmmigkeit und Standhaftigkeit genug, um fich zu weigern, bie 


ihnen fchuldgegebenen Ruchlofigfeiten zu befennen!). Sie wurden 


3) Der Beflagte ſollte nämlich befennen, daß er ein Ketzer fei, daß er eine 
Kröte berührt, einen blafien Mann und andere hoͤlliſche Ungeheuer gefüßt 


dem blaffen Manne und vergfeichen wieberholend. Da fchleuberte 
GregorIX. gegen fie den Bannftrahl 1), zugleich verfielen fie als 
Keber in die Reihsacht, und ed wurde dad Kreuz gegen fie ale 
ſolche gepredigt. Erzbifhof Gerhard von Bremen wollte gar zu 
dem Mittel fchreiten, die Dämme zu burchfchneiden und alle 
Stedinger zu erfäufen: ihre eigene Tapferkeit und des Braunſchwei⸗ 
gers Otto Hülfe rettete fie für diesmal. Aber im folgenden Jahre?) 
entging ihnen dieſer Beifland, und unter des Herzogs Friedrich 
von Brabant Anführung zog ein großes Kreugheer gegen fie heran. 
Am 28. Mai 1234 fam es zur Schlacht zwifchen 11,000 Stedingern 
und 40,000 Krewfahren. So tapfer auch die Stedinger unter 
ihren Anführen, Bolke von Barbenflet, Thammo von Huntorp 
und Detmar von Diele Fämpften, erlagen fie doch der Hebermadht, 
und ed wurden ihrer 6000 bei Altenefch erfchlagen. Der Ueberreſt 
flüchtete zu den flammverwandten Frieſen, oder unterwarf fih. Es 
triumphirten der Ritter und dee Mönch, und der reichöftele Bauer 
wurde Knecht; darauf fand man nicht mehr, daß derfelbe Keber ſei. 

König Heinrich, der nur um ſechzehn Jahre jünger war, 
als fein Vater, dürftete nach felbftfländiger Herrſchaft, auf die er im 
Laufe der Natur noch lange zu warten hatte. Schmeichler machten 
die fchlimmen Folgen geltend, welche mit der beftändigen Abwefens 
beit des Kaiſers verfnüpft waren, und fagten hierin nichts Unbe⸗ 
grünbetes; falfch war aber der Schluß, ven fie und der roͤmiſche 
König daraus zogen, daß es beffer werden würde, wenn Hein⸗ 
rich feinen Vater von dem Throne Deutſchlands ſtieße. Denn mit 
der beichränften Gewalt, welche der römifche König befaß, hatte 
er der Kaifermacht bereits tiefe Wunden gefchlagen. Eine der vor 
nehmften Stügen derfelben waren die Reichsſtädte. Diefe befchränfte 
er, um die Fürften und Prälaten zu gewinnen, in ihren Rechten, 
Insbefondere in der freien Wahl ihrer Obrigfeiten. Und gleichwie 
der- Kaifer ſchon 1220 ven Bilchöfen faft die volle Landeshoheit 
gegeben hatte, gab fie Heinrich auch den Fürften. Das Alles 
beftätigte der Kaifer im Mat 1232 zu Udine in Friaul. Es gab 


) 1238, 
2) 1234. 
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daher weniger Ausfiht ald je, in Deutfchland eine vollkom⸗ 
mene Staatöverwaltung einzuführen, und das Reich näherte ſich 
immer mehr einem bloßen Staatenbunde, in weldyem die Taiferliche 
Gewalt zu einem Schatten herabfanf. 

Heinrich Batte ſich in einigen Urkunden vollkommene koͤ⸗ 
nigliche Gewalt von Gottes Gnaden t), beigelegt und fich manche 
Eigenmädhtigfeiten erlaubt, fo daß ver Kaifer mehrere feiner Vers 
ordnungen wieder vernichten zu müfjen glaubte. Wach war bereits 
das gegenfeltige Mißtrauen, als der Kalfer im Jahre 1232 mit 
feinem Sohne zu Aquileja?) zufammentraf. Viele Klagen Tiefen 
bier ein, namentlich daß ver römifche König die Staatseinfünfte 
vergeude; daß er die Großen, welche ihm mißfällig wären, zwinge, 
ihre Söhne zu Gelßeln zu ftellen, und andere Ungehörigfeiten mehr. 
Der Kaifer ertheilte feinem Sohne einen ſtrengen Verweis, und es 
fheint, daß er ihn erft wieder zu Gnaden aufnahm, als der 
Patriarch von Aquileja, die Erzbifchöfe von Salzburg und Magde⸗ 
burg, die Bifchöfe von Bamberg, Würzburg, Regensburg und 
Worms, die Herzuge von Sachſen, Kaͤrnthen und Meran, für fein 
kuͤnſtiges Betragen Bürgfchaft leifteten und gelobten, daß fie fich, 
wenn der römifche König den Befehlen feines Vaters nicht gehorche, 
lediglich al dem Kaifer allein verpflichtet anfehen würden. Das 
hieß den römlfchen König unter die Aufficht diefer Fürſten ftellen. 
Und überdies mußte er den demüthigenden ?) Eid leiften, daß er 
den Befehlen des Kaiferd ſtets gehorchen und bie Fürſten mit ber 
ihnen zukommenden Achtung behandeln werde. 

Ein ſolches Verfahren erbitterte Heinrich nur noch mehr, 
er überzog im Jahre 1233 den Herzog Otto von Baiern *), de 


1) Namentli in dem Privilegium, das Heinrich den äfterreichifchen Hers 
zogen ertheilte, worin es heißt: „Cum divina gratia regia perfectissma per- 
fruamur potestate.“ 

s, Siehe S. 371, 

5 Demüthigend, weil in dieſem Eide das Bekenntniß früherer Schuld Tag. 

4) Sohn Herzogs Lubwig von Baiern, welcher 1231 auf der Brüde von 
Kelheim gemeuchelmortei wurde, Nie erfuhr man den Namen bes Antlifters bes 
Mordes, woraus die Sage entfland, ber Alte vom Berge habe einen feiner 
Aflafinen gefendet. Man hat dem Kaifer den Mord Schuld gegeben, aber abs 
geſehen, daß ein fo feiges Verbrechen feinem Charakter widerfprach, hatte er 
gar feine Deranlaffung zu demfelben, weil Herzog Lubwig ihm treu ergeben 


Kaiſers treuen Anhänger, mit Krieg, und zwang ihn, feinen Sohn 
als Geißel zu fielen. Auf dem Reichötage, der zu Boppard im 
September 1234 gehalten wurde, warf Heinrid die Maske ab 
und erflärte fich zum felbftftändigen Könige. Die Fürften und 
Städte des Rheinſtroms von Balel bis Coͤlln, mit Ausnahme der 
feßtgenannten Stadt und des Markgrafen Hermann von Baden, 
den er durch Begünftigung des Grafen von Urach auf feine Koften 
gefränkt, fcheinen, anfangs wenigftend, zur Partei Heinrich 6 
getreten zu fein. Im Allgemeinen aber waren die deutfchen Fürften 
dem Unternehmen nicht günftig, denn fie ehrten den Kaifer und 
mochten es andererfeitö übel vermerken, daß die Verfügung, wonach 
fie fünftig in allen wichtigen Angelegenheiten an ven Rath ihrer 
Landesedlen förmlich, gebunden fein ſollten, von Heinrich ausge 
gangen war. Gregor JLX. erflärte ſich, öffentlich wenigflens, gegen 
den römifchen König, und es liegen auch Feine Beweife vor, daß er 
denſelben insgeheim begünftigt habe), wie Dies auch dem, nur offene 
Mittel anwendenden firengen Charakter dieſes Bapftes widerſprochen 
hätte. Der Lombarbenbund dagegen, einfchließlich den Markgrafen 
von Montferrat, ſchloß mit Heinrich ein foͤrmliches Buͤndniß. 
Die Lombarven erfannten ihn als ihren König an, und er erflärte 
ihre Feinde für die feinigen, und verfprach, ohne fie Teinen Frieden 
zu fchließen. 

Die Schreiben des Bapfted an die deutfchen Zürften zu Gunften 
des Kaifers, worin jener mit dem Banne drohte, mindeden bie 
Anhänger des römifchen Königs. Ale Friedrich IL. dann felbft 
zu Aquileja landete ?2), zwar ohne Heer, aber mit großen Schägen, 
die weiſe vertheilt worden fein mochten, fiel vollends Alles, mit 


war. Eher Hatte Heinrich dazu Urſache, weil Ludwig feinen Plänen abhold war, 
und in der That hat man auch ben römifchen König bes Frevels bezüchtigt. Ohne 
Beweis ift es nicht geftattet, eine folche Anfchulbigung als wahr anzunehmen, 
und es iſt unwahrſcheinlich, daß ber römifche König den Mord anfliftete, weil 
er durch Kundwerbung, daß er ber Urheber, zu viel verloren hätte. Ueberhaupt 
kann man nicht genug behutfam fein in Betreff der Morbesanfchuldigungen, bie 
fi in den nur mit fehr wenigen Ausnahmen höchft parteiifchen Sefchichtsfchreis 
bern aus der Zeit der Hohenflaufen finden. Es tft fehr wahrfcheinlih, daß bie 
Ermordung Herzogs Ludwig von Baiern die That einer Privatrache geweien. 

i) Mas jedoch von vielen Schrififiellern behauptet wird. 

2) Brühling 1235. 


Ausnahme des geworbenen Troffes, von Heinrich ab!). Auf 
dem Reichötage zu Regensburg, dem fiebzig geiftliche und weltliche 
Fürften beiwohnten, wurde der roͤmiſche König ſchuldig erfannt 
und feiner Würde entfegt. Der überall thätige Deutjchmeifter Her: 
mann von Salza vermittelte, daß Heinrich fih in das Lager 
des Kaifers, der mit Hülfe der Fürſten befien Burgen belagerte, 
verfügte und um Gnade bat. Diefe fol ihm der Staifer unter ber 
Bedingung, feine Burgen zu überliefern und fich Fünftig treu und 
gehorfam zu verhalten, zugefagt haben 2). ber, fei ed, daß 
Friedrichs I. Mißtrauen gegen feinen Sohn unbeflegbar war, 
fei e8, daß biefer ihn durch Zögerung der Uebergabe feiner Burgen, 
indbefondere des ſtarken Trifels, neuerdings erzürnte: Fury, Der 
Kaifer ließ ihn gefangen nehmen und übergab ihn zur Bewachung 
feinem Todfeinde, dem Herzoge Dito von Baiern. Später wurde 
Heinrich nach Apulien abgeführt und ſtarb in der Gefangenſchaft 
auf dem Schloſſe Martorano am 12. Februar 1242, nad Einigen 
natürlichen Todes, nach Anderen gewaltfam 3). Letzteres auf Bes 
fehl Friedrichs I, der von feinem Sohne nichts zu fürchten 
hatte, ficherlich nicht; wohl aber deutet eine unverbürgte Nachricht 
auf Selbfimord *). Jedenfalls war der Kaiſer durch Aufruhr und 
Tod feines Erfigeborenen ein tief verwundeter Mann, wenigftend 
zeigt er ſich als folchen in dem Schreiben, das er an die Bifchöfe 
und Aebte feines ficilifchen Reiches erließ, und worin er ihnen bes 


N Das Chronicon Luneburgieum fagt hierüber in feinem naiven Deutfch: 
„De Koning Heinric bes Keiferes Gone de hatte fic Untfat weder finen Baber, 
darumbe vor (fuhr) de Keifer to bubifcheme Lande, unde brachte mit eine groten 
groten Shat, unde wollte orlogen (Krieg führen) uppen Sone: do Farben be 
Borften (Fürſten) alle van deme Koninge tome Keiſere.“ 

3) Menn dies ber Fall wirflih war, Hatte Friedrich 1I. den Schluß ber 
a Fürſten, welche Heinrich entfehten, noch nicht zur Geſetzeskraft 
erhoben. 

3) Richardus de S. Germano fagt ausbrädlih: ‚,naturali morte defun- 
gitur.‘* Der Vortfeger des Martinus Polonus dagegen: „in carcerali eustodia 
interimitur °‘, was indeffen nicht mehr beweiſt, als daß ein folches Gerücht im⸗ 
Umlaufe war; und zwar muß dies der Fall ſchon zur Zeit des Todes gewefen 
fein, fonft würbe Richardus de S. Germano, der parteiifch für den Kaifer in 
manchen Buncten ift, nicht für nöthig gefunden haben, zu verfichern, daß Heinrich 
natürlichen Todes flarb. 

4) Bocaccio de ctasibus vir. illustr., citirt von Raumer in feiner Befchichte 
ber Hohenflaufen, 
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fahl, für den Berftorbenen allenthalben Seelennefien leſen und 
Trauergottespienft halten zu laſſen. 

In demfelben Jahre 1235, in welchem das Trauerſpiel zwi⸗ 
ſchen einem empörten und halöftarrigen Sohne und einem zürnenden 
Bater und Kaifer aufgeführt wurde, fand bie denkwürdige, freu⸗ 
denreiche Vermählung des Kaiſers Friedrich IL mit Elifas 
beth, der Schweſter des Königs Heinrich von England, ſtatt. 
Papſt Gregor hatte zu biefer Vermählung geratben, und ber 
Kaifer wünfchte fie, um die enge Berwanbtichaft ver Welfen mit 
dem englifchen Koͤnigshauſe zu neutralificen. Im Yebruar 1235 
überbrachten die Gefandten des Kaiſers dem Könige von England 
eine golone Bulle, in welcher jener um bie Hand der Schwefler 
diefes anhielt. Der König berieth fi mit feinen Bifchöfen und 
Großen, und gab am dritten Tage, da alle nach reiflicher Ueber- 
legung beiftimmten, feine Einwilligung. Nun begehrten bie Ges 
fandten, die Braut zu fehen?). Sie wurden nad) dem Londoner 
Schloſſe?) geführt, erblidten die Fönigliche Jungfrau mit allen 
Reizen ihres Gejchlechtes und allen Tugenden einer Yürflin ges 
ſchmuͤckt, übergaben ihr den Brautring, und riefen aus: „Hoch 
lebe die Kaiſerin!“ Nach Dftern erfchienen ver Erzbifchof von 
Coͤlln und der Herzog von Brabant in England, die Braut nach 
Deutfchland zu führen. Glänzend war ihre Ausftattung, koſtbar 
durch Stoff, werthvoll durch Kunft*). Zahlreich und prachwoll 
war auch das Geleite, das die engliſchen Großen der aus ihrem 
Heimatlande fcheivenden YBürftin gaben. Zu Antwerpen betrat fie 
des Reiches Boden, und hier bewillfommte fle nebft unzähliger 
Volksmenge eine zahlreihe Schaar deutſcher Ritter, theils als 


i Gr war Witwer von Solantbe von Serufalem. 

2) In dieſer Zeitfolge erzählt Matbaeus Paris die Sache. Neuere Geſchichte⸗ 
ſchreiber flellen fie jedoch dar, als ob bie Brautfchau allen Unterhandlungen vor⸗ 
hergegangen fet. 

3) Dem Tower, 

%) Mathaeus Paris befchreibt die Ausftattung umſtaͤndlich. Selbſt der 
größere Theil des Küchengefchirres war von Silber. Das Heirathsgut der Prins 
zeifin betrug 30,000 Marf. Bon dem Belang diefer Summe erhält man einen 
Begriff, wenn man weiß, daß die Einfünfte von Oeſterrelch und Steyerntarf 
(wie fie einige Zeit fyäter auf Befehl Friedrichs II. amtlich gefchägt wurden) 
fechzigtaufend Mark Silbers betrugen. 


Ehrenwache, theils ald wirklicher Schuß, weil der Kaifer erfahren 
haben foll, Anhänger Frankreichs, Das dieſe Verbindung ftören 
wolle, beabfichtigten, die Braut zu rauben. Züge der Geiſtlichkeit 
im Ornate, Geläute der Gloden und Jubelruf der Einwohner em: 
pfingen und geleiteten die Kaiſerin aller Orten. Den glänzendften 
Empfang bereitete ihr die freie Reichsſtadt Coͤlln. Zehntaufend 
Bürger in prachtvoller Kleidung zogen ihr entgegen, viele zu Roß, 
die mit den Speeren gegen einander rannten, und ein beftänpiges 
Kampffpiel unterhielten. Reichgefchmüdte Wagen, wie Schiffe ges 
ftaltet, fchienen auf trodenem Lande zu fegeln, denn die Pferde, 
die fie zogen, waren von feidenen Deden verhült. In bieten 
Schiffen faßen Geiftliche, Tiefen Orgelklang und Chorgefang er- 
Sönen. Immer dichter wurde das Gedraͤnge, je näher die Fürftin 
Eölin fam, deſſen Straßen auf jede erfinnlihe Art gefhmüdt - 
waren. Als die Kaiferin bemerkte, wie das Volk, befonvers bie 
Frauen, begierig waren, fie beffer zu fehen, nahm fie den Schleier 
vom Haupte, und alle freuten fih des Anblides eines heiteren, 
holdſeligen fehönen Antliges. Im Pallaſte des Erzbiſchofs nahm 
die Fürftin ihre Wohnung, Jungfrauen empfingen fie bier mit 
Geſang und Saitenfpiel, und die hohe Braut ergöbte fi) daran, 
und mifchte fi in ihre Reihen. So empfing damals eine freie 
Reichsſtadt ihre zufünftige Kaiſerin. | 

Schs Wochen weilte Elifabeth in Eslin, denn fo lange 
dauerte es, bis der Kaifer die trübfeligen Angelegenheiten mit fei- 
nem Sohne zu Ende brachte. Dann zog fie nach Worms, wo am 
20. Zuli 1235 die Trauung vollzogen ward. Bier Könige, elf 
Herzöge, vreißig Markgrafen und Grafen, und eben fo viele Erz 
bifchöfe und Bifchöfe verberrlichten durch ihre Gegenwart das feiets 
liche Feſt. Jetzt ſchied die englifhe Begleitung von der Kalferin, 
und fie wurde von einem Hofftaate umgeben, der nad Fried⸗ 
richs II. Vorliebe für morgenländifche Gebräuche eingerichtet ges 
weſen fein fol. Seinem nunmehrigen Schwager, dem Könige 
Heinrich II. von England, ſchickte der Kaiſer Foftbare Gefchenke, 
unter Anderem drei lebende Leoparden, befanntlich das englifche 
Wappen. 

Bon Teften wandte fih der Kaifer zu dem ernflen Gefchäfte, 

Sporſchil, Hohenfaufen, 25 


die Reichöverhältniffe zu oronen. Am 15. Mai 1235 begann ber 
Reichstag zu Mainz, der einer ber größten feit jenem berühmten 
war, den Friedrich Barbaroffa ebendafelbft vor einundfunfjig 
Jahren!) gehalten hatte. Die Zahl der anweſenden geiftlichen und 
weltlichen Fuͤrſten überftieg fiebzig, und man zählte 12,000 Ritter. Auf 
diefem Reichötage wurde zuvoͤrderſt Heinrich nochmals des Thrones 
verluftig, und der ihm geleiftete Eid als nicht mehr bindend erklärt. 
Auch wurde auf demfelben die Angelegenheit des welfiichen Haufes 
erledigt. Otto das Kind übergab alle die reichen Allode feines 
Haufes dem Kaifer, und empfing fie von dieſem als Lchen unter 
dem Titel eines Herzogthumes Braunfchwelg zurüd. Friedrich IL 
überließ ihm den Reichözehenten zu Goslar, Dtto dagegen ent» 
fagte allen Anfprüdhen auf die von feinem Großvater Heinrich 
dem Löwen verwirkten Reichölande. So war der lange Streit 
zwifchen den Hohenftaufen und den Welfen endlich durch einen 
freien Vertrag beigelegt ! Otto ift der Stammyvater aller Linien 
des Haufes Braunfhweig. Sein Streit mit dem Erzbiſchofe von 
Bremen wegen Stade wurde im folgenden Jahre gleichfalls güt« 
lich beigelegt. Längft ſchon find Stade und alle Länder der Erz 
bifchöfe von Bremen Eigentum des Haufes Braunfchweig, dem 
für damals ein minder glänzendes aber beffer gefichertes Loos fiel, 
als den Hohenftaufen, die jeit ſechs Jahrhunderten untergegangen 
find, während die Nachkommen der Welfen auf den Thronen von 
Großdrittannien, Hannover und Braunſchweig ſitzen! 

Dann wurde zu Mainz auf die Grundlage der ſchon im Jahre 
1232 von dem Kaiſer beftätigten Geſetze?) des entthronten römifchen 
Könige Heinrich ein Landfriebe errichtet, und in deutſcher Sprache 
verkündet, welche von jept an Geſchaͤftsſprache des Reiches gewors 
den zu fein fcheint. Die Städte wurden wiederholt in den Rechten, 
die fie in Anfpruch nahmen, beſchraͤnkt, und den geiftlichen und 
weltlichen Fürften Alles betätigt, was ihnen ſchon früher gewährt 
worden war. Wie immer bie unbebingten Lobredner Fried⸗ 
richs II. die Begünftigung der Fürſten und die Benachtheiligung 


N Eiche ©. 268. 
2) Eiche ©. 380. 
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der Städte als lobenswerth und Flug darſtellen mögen: bleibt es 
nichts befto weniger gewiß, daß dieſer Kaifer, würde nicht ber 
Beſitz der ſiciliſchen Staaten feiner Politik eine italienifche Rich⸗ 
tung gegeben, würde er feine wefentliche Reſidenz in Deutfchland 
genommen haben, bier nothwendig nach anderen Anfichten gehans 
delt haben müßte, als er handelte, weil er Wälfchland und Rom 
zum Mittelpunfte des Kaiferreiches machen wollte. Sein Haupts 
zweck auf dem Reichötage von Mainz war nit, in Deutfchland 
eine folche Ordnung der Dinge herzuftellen, daß die Kaiſermacht 
fi) hebe: fundern feine Blicke waren nach der Lombarvei gerichtet, 
die er erobern wollte, und in der That erobern mußte, follte feine 
Idee eines Kaiſerreiches in Italien verwirklicht werden, Er ſchei⸗ 
terte aber an den Lombarven, fein Haus ging unter, weil es Stas 
lien zum Hauptfige der Macht gewählt, und mit ihm fanf auch 
die alte Reichögewalt der deutfchen Kaifer in das Grab. 

Nachdem die Gefchäfte des Reichstages von Mainz beendet 
waren, hielt Friedrich I. am 22. Auguſt 1235 bafelbft einen 
feierlichen Danfgottesbienft, und gab dann unter freiem Himmel 
ein großes Felt. Darauf zerftörtte er mehrere Raubfchlöffer, und 
hielt am 1. November 1235 zu Augsburg einen Tag, auf welchem 
König Wenzel von Böhmen allen Anſprüchen auf fchwäbifche 
Güter, die er von feiner Gemahlin, einer Tochter des ermordeten 
Philipp, herleitete, gegen Empfang von 10,000 Marf entjagte. 
Den Winter verlebte der KHaifer meift in Hagenau, wo ihm bie 
Grafen von Provence und Touloufe den Lehenseid leifteten. Am 
1. Mai 1236 wohnte er ver ‚feierlichen Erhebung ver Leiche der 
Landgräfin Eliſabeth von Thüringen, welche Papſt Gregor IX. 
yellig gefprochen hatte), bei. Ende Juli war der Kaifer zu 


ı) Sie war 1231 geftorben und 1235 erfolgte die Heiligfprehung. Glifas 
beth, die Tochter des Königs Andreas II. von Ungarn, wurde im Jahre 1221 
mit dem Lanbgrafen Ludwig IV. von Thüringen vermählt, bemfelben , befien 
Tod, als er eben zu Schiffe nach dem gelobten Lande gehen wollte, ſchon ers 
wähnt worden iſt (f. S. 355). Seine Battin war ein Mufler ber Froͤmmigkeit 
und Tugend, trug dfter und lieber bad härene Gewand, als bas fürſtliche, und 
fcheute ſich nicht, die widerwärtigftien Kranken zu warten. Konrad von Marburg, 
ber finftere Keperrichter, war ihr Beichtvater, nnd verleitete fie, bie frommen 
Uebungen,, welche jenes Jahrhundert heilige, Jaſten und Geifelung, im Ueber⸗ 


25° 


Augsburg, und fprah auf dem Hier gehaltenen Reichſstage bie 
Acht gegen den Herzog Friedrich den Gtreitbaren von 
Defterreich aus. 

Diefer Fuͤrſt, der in früher Jugend zur Regierung fam, hatte 
gleich anfangs mit feinem Landadel, an deſſen Spige die mädh- 
tigen Ehuentinger flanden, zu kaͤmpſen gehabt, weldye ihn unters 
prüden wollten. Aber man hatte fi in dem Herzog, deſſen Ju⸗ 
gend man verachten zu Fünnen glaubte, verrechnet. Er befiegte die 
Ehuenringer, obfchon fie die Böhmen zu Hülfe gerufen hatten, 
und brach ihre Macht. Briedrih der Streitbare war des 
römifhen Könige Heinrich Schwager, und als die Spannung 
zwifchen biefem und dem Kaiſer ausbrach, berief letzterer den Herzog 
nach Ravenna, wahrfcheinlich um fich feiner Geſinnungen zu vew 
fihern. Der Babenberger aber ſtellte ſich nicht, und auch nicht 
zu Aquileja, wohin ihn der Kaiſer beſchied. Da verfügte fi 
diefer nach Portenau auf des Herzogs Grund und Boden, und 
zwang ihn dadurch, zu erfcheinen, weil er jet fich nicht Tänger 
auf das Vorrecht, nicht außerhalb feines Landes geladen werben 
zu dürfen, berufen konnte. Die Zufammenkunft endete mit gegen 
feitiger Unzufriedenheit. Herzog Friedrich fchlug ſich tapfer mit 
den Böhmen, den Ungam und den Balern umher, und zwar gegen 
die Ießteren, indem er feinem Schwager dem römifchen Könige 
Heinrich gegen den Herzog Otto9 Half. Als der Kaifer im 
Sabre 1235 nach Deutichland Fam, feinen empörten Sohn zu des 
müthigen, reifte er durch Die Steyermarf, und hier hatte der Herzog 
abermals mit ihm eine Zuſammenkunft. Vergeblich forverte ver 
Kaifer die Herausgabe des feinem Sohne zugefagten Brauſſchatzes, 
vielmehr begehrte der Herzog eine Hülfe von 2000 Mark zu feinem 
Kriege gegen die Ungarn und Böhmen. Abermals ſchieden beive 
Fürften im Unfrieden, und nachdem Friedrich IL die Empörung 
feines Sohnes genämpft, dachte er auch daran, den Herzog von 


maße ſich aufzulegn. Das Hatte ihren frühen Top im Jahre 1231 zur Folge. 
Kaifer Friedrich ließ ihren Sarg öffnen und fihmüdte ihr Haupt mit einer gols 
denen Krone. Zu ihrem Grabe nah Marbnrg wallfahrteten Jahrhunderte lang 
gläubige Schaaren. Zur Zeit der Reformation aber ließ Landgraf Philipp ber 
Großmüthige die Bebeine ber Heiligen an einem unbelannten Orte beiſetzen. 

1) Eiche ©. 381. 





Defterreih zum Gehorfam zu bringen, der das Berfahren gegen 
den römifchen König gemißbilligt zu haben fcheint, und von dem 
Kaifer befehuldigt wurde, mit demfelben und mit den Lombarden 
verbündet zu fein. Er Iud Friedrich den Streitbaren nad 
Augsburg, und erklärte den Herzog, da berfelbe auf wiederholte 
Ladung nicht erfchlen, in die Reichsacht. Die Vollftreder ver 
At, der König von Böhmen, die Herzoge von Baiern und 
Kärnthen, der Patriarch von Aquileja, die Bifchöfe von Bamberg 
und Salzburg, überfchwenmten alle öfterreichifchen Länder. Fried⸗ 
rich der Streitbare aber fchloß ſich zuerft in die Veſte Moͤd⸗ 
ling, dann in Wiener Neuftadt ein, und bot allen feinen zahl 
reihen und mächtigen Feinden Trop. 

Der Kalfer glaubte die Sache abgetban, und zog nach Ita⸗ 
lien. Er mochte erwartet haben, daß Friedrich der Streit- 
bare um Gnade nachſuchen werde, in welchem alle er vielleicht 
die weientlihe Theilnahme dieſes Fürften an dem Lombarbenfriege 
bedungen haben würde, denn die übrigen Fürften fahen denfelben 
als feinen Reichöfrieg an. Da fich diefer aber trogig in feinen 
Feſtungen hielt, und felbft Wien, fo feindlich es auch dem Her- 
zoge war, die Thore nicht geöffnet hatte, ſcheint der Kaiſer für ge: 
rathen gehalten zu haben, zum Neußerften zu fchreiten, und bie 
Hülfsquellen der öfterreichifhen Länder für fich felbft zu fichern. 
Das machte feine perfönlihe Gegenwart nötbig ‘), und er fehrte 
daher Ende 1236 nad) Deutjchland zurüd. Er wandte fid) fo 
glei nach der Steyermarf, nahm die Vefte Riegeröburg ein und 
in ihr Agnes, die Gemahlin des Herzogs, gefangen, brach bie 
Burgen einiger demfelben treuen Edlen, und feierte das Weih« 
nachtsfeſt in Grätz. Darauf erhob er ſich nah Wien, welches 
ihm die Thore öffnete. Drei Monate blieb er in dieſer Stadt, 
und ertheilte ihr am 10. April 1237 eine goldene Bulle, durch 
welche fie aus einer hergoglichen Landſtadt freie Reichsſtadt wurde. 
Dann reifte er nach Regensburg, und beftätigte von Enns aus 


3) Nicht, wie neuere Schriftftellee behaupten, weil Friedrich inzwiſchen 
das Reichsheer geichlagen Hatte, benn das fiel erſt 1237 vor. Baiern, Böh- 
men u. f. w. theilten fich in das flache Land, bie Veſten des Herzogs und ber 
ihm treuen Edlen waren noch unbezwungen. 








der Steyermarf nicht nur alle ihre alten Freiheiten, fondern ſprach 
die ewige Trennung diefes Herzogihnmes, das Faiferliches Reiches 
land bleiben folte, von Defterreih aus. Schon zu Wien hatten 
die dorthin gekommenen Bürften dem Kaiſer die Wahl feines Sohnes 
Konrad zum römifchen Könige zugefagt, wirklich erfolgte diefelbe 
aber erft auf dem Reichsſstage von Speier. 

Sm diefer ganzen Zeit hielt ih Herzog Friedrich der 
Streitbare ruhig in feiner Veſte Wiener. Neuftabt, ohne nur 
den entfernteften Verſuch einer Ausföhnung mit dem Kaifer zu 
machen. Diefer hatte zu Wien den Biſchof Edbert von Bam⸗ 
berg als Statthalter zurüdgelafien, und nachdem derſelbe dort am 
5. Juni 1237 geflorben war, trat der Burggraf von Nuͤrn⸗ 
berg an feine Stelle, welcher mit Reichötruppen heranzog, den 
Herzog zu belagen. Während aber diefe noch nicht vollzählig ver 
fammelt waren, fiel Sriedrih der Streitbare aus der Neu⸗ 
ftabt heraus und brachte ihnen eine entſcheidende Niederlage bei. 
Der Burggrafvon Nürnberg entging nur mit genauer Roth 
der Gefangenſchaft, nicht fo die Bifchöfe von Paſſau und Frey⸗ 
fingen, weldye in des Herzogs Hände fielen, von ihm aber bald 
freigelafien wurden. Nach der Nieverlage ver Reichstruppen fiel 
Friedrich der Streitbare über die aus Steyermark denfelben 
zuziehende Hülfsmannſchaft her, und zerftreute auch fie. Der Kaifer, 
den die Angelegenheiten der Lombardei nad} Italien riefen, ſchickte 
den Grafen Dtto von Eberftein mit anfehnlichen Streitkräften 
nad Defterreih. Herzog Friedrich emtlevigte fich zuerſt ber 
Böhmen durch einen Vertrag, gewann fie fogar zu Bundesgenoffen, 
fhlug den Grafen Ederftein bei Tuln auf dad Haupt, und zwang 
im Jahre 1239 auch Wien zur Ergebung. Daß Friedrich der 
Streitbare die Zumuthung des Papſtes, fi mit Böhmen 
gegen ben Kaiſer zu verbünden, ausfhlug, bahnte ven Weg zur 
Ausföhnung. Kaiſerliche Gefandte erfchienen im Laufe des Jah⸗ 
red 1240 in Wien, und feßten den Herzog feierlich in den Beſitz 
feiner Länder, den er fi ohnedies ſchon erftritten hatte, wieder 
ein. Wien wurde von einer freien Reichöftant wieder Landſtadt 
der Herzoge von Oeſterreich. 
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Der Lombardentrieg. 


Alle Bemühungen des Papſtes Gregor IX, zwifchen dem 
Lombardenbund und dem Kaiſer den Frieden herzuftellen, waren 
vergebens gewefen, indem fie theild an dem troßigen Sinne des 
Bundes, theils an dem Mißtrauen Friedrichs IL. in die eigent⸗ 
lichen Gefinnungen des Oberhauptes der Kirche fcheiterten. So _ 
hatte PBarteiung die Gemüther gegen ihre ‘Pflichten verbiendet, daß 
Markgraf Az zo VII. von Efte, der auch Podeſta von Bicenza 
war, in einer öffentlichen Kundmachung jeden mit dem Tode bes 
drohte, der fih mit dem Kaifer in irgend eine Verbindung einlaffe, 
ja auch nur feinen Namen nenne. Die Reichsfürften zeigten ſich 
zwar über ven Zuftand der Dinge in der Lombardei empört, aber zu 
einem Zuge dahin, wie unter den früheren Kaifern, waren fle nicht 
zu bewegen. Der Kaifer blieb auf die Soldtruppen Deutſchlands, 
auf feine Hausmacht, auf die Hülfe der getreuen Städte der Lom⸗ 
bardei, und auf jene Ezelinos von Romano befchränft. Am 
16. Auguft 1236 nahm diefer merkwürdige und gefürchtete Dann 
den Kaifer in Verona auf, von wo derfelbe mit feinen Deutfchen 1) 
nad) dem Mincio ging, fi mit den Truppen einiger Ghibellinen⸗ 
ftädte 2) vereinte, und ohne von den Matländern und ihren Bundes⸗ 
genoffen angegriffen zu werden, nad) Unterwerfung einiger Fleineren 
Pläge am Oglio, Eremona erreichte. Hier traf Nachricht ein, daß 
Marfgraf Azzo von Efte mit Truppen aus Padua, Trevifo, 
Bicenza und Camino, Rivalta belagere und Berona bedrohe. Da 
Ezelino zu fhwah war, Rivalta zu entfegen, rüdte ber Kaifer 
ihm fo ſchnell zu Hülfe, daß die Verbündeten in der Nähe von 
St. Bonifacio an der Etſch förmlich überrafht, und in die Flucht 
geihlagen wurden. Ehe das fliehende Heer des Markgrafen von 
Efte Vicenza erreichen Fonnte, fland der Kaifer ſchon vor biefer 
Etadt, und erftürmte fie in der Nacht vom 10. zum 11. November. 
Darauf rüdte er vor Trevifo, welches der Podefta Jakob Dies 
polo aus Venedig auf das Tapferfte vertheidigte. Da riefen bie 


1) 1500 Ritter, alfo zwifchen 3000 und 4000 Mann. 
5, In biefem Balle Truppen von Parma, Eremona, Reggio und Nodena. 


öfterreichifchen Angelegenheiten den Kaifer nach Deutfchland, wohin 
er aufbrach, während Graf Gebhard von Arnflein mit ven 
Deutihen bei Ezelino di Romano zum Schutze von Berona 
und Bicenza zurüdblieb. Diefe Feldherren zwangen den Markgrafen 
Azzo von Efte, fich für den Kaiſer zu erklären, und nahmen am 
25. Februar 1237 Padua durch Vertrag ein. Auch Trevifo ergab ſich. 

Im Auguſt 1237 kam der Kaiſer wieder über die Alpen nach 
der Lombarvei herab. Mantua und Yerrara unterwarfen ſich; 
fechstaufend faracenifche 1) Bogenfchügen, welche der Kaiſer aus 
Apulien berufen hatte, vereinigten ſich mit feinem Heere; und am 
27. Rovember fehlug er die Mailänder und ihre Bundeögenoffen 
bei Corte Nuova, eroberte den Carroccio ober Fahnenwagen jener, 
und nahm Peter Diepolo den Sohn des Dogen von Venedig, 
ihren Podeſta, gefangen. Diefen ließ der Kaiſer an den Mailänder 
Garroccio binden, führte ihn im Triumphe in Cremona ein, und 
fhicte ihn nach Apulien. Den Wagen felbft fandte er mit einem 
fhmeichelhaften Schreiben an die Römer, und ließ ihn auf dem 
Capitol aufftellen, ein Verfahren, defien Zweck Papſt Gregor IX. 
durchblickte. In der Schlacht von Corte Ruova hatte fi) außer 
Ezelino auch ein natürlicher Sohn ded Kaifers, Enzio, mit 
Ruhm bedeckt. Mit jenem vermählte der Kaiſer im Mat 1238 
Selvaggia, eine feiner natürlichen Töchter, zu Verona mit der 
größten Pracht. Alles beugte ſich vor dem Sieger von Corte 
Nuova, und felbft die Mailänder erboten fi, den Kaiſer als 
Herm zu erkennen, ihm alles Silber und Gold auszuliefern, und 
10,000 Mann zum Kreuzzuge zu flellen, wenn er ber Stadt ver 
zeihe und fie fchone. Doch der Kalfer, durch feines Großvaters 
des Barbaroſſa Schickſal nicht gewarnt, antwortete, Mailand 
müffe fi auf Gnade und Ungnade übergeben. Das war der 
Wendepunct feines Glüdes, Mailand blieb Haupt des Lombarden⸗ 
Bundes, und der Kaifer fah fich zu einem langwierigen Belagerungss 
kriege genöthigt. 

Die Hauptftädte ded Lombardenbundes, die fidh nicht unters 
warfen, waren Mailand, Breſcia, Piacenza und Bologna. Der 
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Kaifer entfchieb fih für die Belagerung von Breſcia, welche nicht 
um erwünfchten Ziele, führte, während andererfeits Ezelino mit 
dem wieder abgefallenen Markgrafen von Efte in nuplofem Kampfe 
begriffen war. Die Belagerung von Breſcia mußte aufgehoben 
werben, und am Ende des Jahres. 1238 war der Kaiſer noch weit 
von dem Ziele entfernt, unbeftrittener Herr der Lombardei zu fein, 
Auch fein Verfuch, Genua für fi zu flimmen, fcheiterte, und Papſt 
Gregor IX. hatte in Rom, von wo er wieder vertrieben gewefen, 
abermals feften Fuß gefaßt. Diefer kühne, den Reunzigen nahe 
Greis, die Folgen erwägen, welche für die römifche Kirche aus 
der Feſtſetzung des Kaiſers auch in Oberitalien erwachſen mußten, 
entfchloß fich, gegen denfelben geradezu und mit allen feinen Wafs 
fen in die Schranfen zu treten. Gregor hatte Urfache, neuers 
dings über eine Verlegung des Wortbruches von Seite des Kaiſers 
zu Klagen, da deſſen natürlicher Sohn Enzio König von Sar- 
dinien wurbe, während diefes Land zu denjenigen Bezirken gehörte, 
welche an den Kirchenftaat feierlich überlaffen worden waren. Die 
Klagen des Bapftes beantwortete der Kaifer mit der Erklärung, 
dag er gefchworen habe, alles dem Reiche Entriffene wieder zu 
vereinigen, und daß er biefem feinem Eide treu fein wolle. So 
erbitterte ee Gregor IX. zu einer Zeit, wo dieſer entfchlofiene 
Papſt fi ohnehin dringend aufgefordert fühlte, den Lumbarden 
beizufpringen! Nicht ohne vorher zu warnen, führte der Prieſter⸗ 
greis den Schlag; laut hatte er die Drohung ausgefprochen, er 
werde, wenn der Kaiſer feine ſchiedsrichterliche Vermittelung in 
Betreff der Iombarbifchen Angelegenheiten nicht annehme, zu ven 
äußerften Mitteln fchreiten. Friedrich IL beſchloß, dem Gewitter 
zu ftehen, das er heraufziehen fah, denn fchwerlih war ihm uns 
befannt, daß der Papft im Anfange des Jahres 1239 einen Bund 
mit den Lombarden, mit Genua und mit Benedig gefchloffen habe. 

Am Palmfonntage des gedachten Jahres, während SKaifer 
Friedrich in Papua, wohin fein Schwiegerfohn Ezelino von 
Romano ihn geladen, auf dem Gipfel des irdiſchen Glanzes zu 
ftehen ſchien, fprah Gregor IX. zu Rom den Bannfluch gegen 
ihn aus, wiederholte denfelben am grünen Donnerdtage. Die 
Gründe, weldye der Paft in feinen Schreiben ver gefammten 


Chriftenheit vorlegte, fanden theils nicht fehl, theils reichten fie 
zur Rechtfertigung eined Kampfes, deſſen Ende Fein Sterblicher 
abjehen konnte, nicht Hin. Den Hauptgrund gab Gregor IX. 
nicht an, wahrfcheinlich weil er als ‘Priefter einen rein politifchen 
nicht amführen mochte, und dieſer war die ſich ihm aufdringende 
Nothwendigkeit, die Lombarden gegen den Kaifer und den mit ihm 
enge verbündeten Tyrannen Ezelino zu fchüßen. Der Kaiſer, 
der in einer Rechtfertigung vor mehreren Enbifchöfen, Biſchoͤfen 
und Aebten alle von dem Papſte angeführten Gründe, weßwegen 
er in den Bann gethan worden, in ber That fiegreich widerlegte, 
geftand in derſelben nur zu, daß er fi dem Sprude Gres 
gors IX. in der Lombardenſache unmöglich unbedingt habe unter« 
werfen koͤnnen. 

Der Papſt verwarf die Rechtfertigung des Kaiſers, und nun 
erließ legterer in die ganze Chriftenheit, an Könige, Fürſten und 
Prälaten Schreiben, in welden er alles Maß der Klugheit über 
ſchritt, außer er wollte beweifen, daß er zu einem Kampfe auf 
Leben und Tod mit dem Oberhaupte der Kirche feſt entfchlofien 
fei, und deßhalb hinter fih die Brüde abwerfen. Lieft man diefe 
Schreiben, fo glaubt man, ein Reformator des fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts donnere gegen den PBapft, nicht aber ein Kaifer des breis 
zehnten, der den Glauben der Völfer und Fürften zu fchonen hatte. 
Friedrich DI. führte die Waffen einer fpäteren, Gregor IX. die 
feiner Zeit. Erbittert über des Kaiſers Schmähungen, befchuldigte 
er biefen jept in einem mit Keulen gefchriebenen Briefe!) an die 
Fürften und Prälaten Europas nicht bloß gewöhnlicher Ketzerei, 
fondern geradezu der Verachtung, Berhöhnung und Läfterung deſſen, 
was allen Chriſten als das Heiligfte galt. Der Kaifer erwiderte 
die Anklage mit völliger Ableugnung der ihm Schuld gegebenen 
Frevel, vergalt Schmähung mit Schmähung, befchulpigte den Bapfl 
der Ketzerei, und warf ihm offen vor, der Grund feiner Feindſelig⸗ 
keit fei fein anderer, al8 daß er, der Kalfer, gegen die lombardi⸗ 
fhen Empörer glüdlich geweien. Man glaubte aber dem Papſte, 
nicht dem Kalfer, zumal Gerüchte von deſſen Mißachtung einiger 
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Grundlehren der chriftlichen Kirche ſich ſchon viel früher verbreitet 
hatten. Der Haß ver Bölfer wurde gegen Friedrich IL. rege; 
da aber die deutfchen Fürften') und Biichöfe ihm noch treu blie⸗ 
ben, weil fie far einfaben, daß die Unternehmungen des Kaiſers 
gegen die Lombarben der eigentliche Grund des päpftlichen Haſſes: 
fonnte e8 Gregor nicht gelingen, in Deutfchland die Wahl eines 
Gegenföniged zu veranlafen, ober den Bruder des Königs von 
Stanfreich?) zu bewegen, die Hand nach der dargebotenen Krone 
auszuftreden. 

Anvderwärts indeſſen war der Papſt glüdlicher. Selbſt der 
Schwager ded Kaifers, König Heinrich II. von England, ließ 
zu, daß die päpftliche Bannbulle in feinem Reiche verfündet werde. 
Die Lombarden erhoben mit frifhem Muthe das Haupt, Venedig 
und Genua ftelten dem Papſte ihre Streitmacht zur See und zu 
Lande zur Berfügung. Der Markgraf von Eſte, abermals mit 
dem Kaiſer verföhnt, fiel abermals ab, und fo auch Albe rich 
von Romano, Ezelinos Bruder. Die über den Marfgrafen von 
Eite, ven Grafen von Bonifacio und andere Große ausgeiprochene 
Reichsacht hatte nicht Diefelbe Kraft, wie der vom Papſte gegen 
den Kaiſer gefchleuderte Bannfluh. Zwar vernachläffigte Fried⸗ 
rich fein Mittel, die Geiftlichfeit, wo fie ſich ihm widerſetzte, zu 
ſtrafen und zu zwingen, aber die Macht der Kirche zeigte fich größer 
ald die einige. So predigte wohl einer der höchften Würdenträger 
des Franziskanerordens zu Gunſten des Kaiſers, verlor aber zus 
gleich feinen ganzen Einfluß im Orden, und wurde von dem 
Bapfte gebannt. Friedrich II. erkannte, daß es Fein anderes 
Mittel gebe, dem Unheil ein Ende zu machen, ale indem er dem 
Bapfte perfönlicy zu Leibe ging. 

Schon während des unerheblichen Yeldguges des Sommers 
1239 in ver Lombardei hatte Friedrich feinen Sohn Enzio 
zum Statthalter in Italien ernannt, und gegen die Marf Ancona 


1) An Otto von Baiern gingen indeſſen die Mahnungen des Papſtes nicht 
ganz verloren. 

2) Diefem Könige, Ludwig dem Heiligen, fchrieb der Papſt, er habe den 
Katfer wegen feiner Verbrechen abgefeht und ben Grafen von Artois zu feinem 
Nachfolger ernannt. 


gefendet, deren ſich derfelbe trop alles Widerſtandes des Garbinals 
Colonna bemächtigte. Andererſeits war der Papſt in dieſem 
Jahre wieder von den Römern vertrieben, aber auch wieder von 
ihnen aufgenommen worden, und that am 11. November den 
König Enzio und Alle, welche an Befehdung der Länder ver 
sömifchen Kirche Theil genommen oder Theil nehmen würven, in 
den Bann. Seht ſchrieb der Kalfer an die Römer, und fuchte 
fie duch Mahnung an ihren alten Ruhm und ihre ehemalige 
Weltherrfchaft, Wiedererringung derfelben in Ausficht flellend, gegen 
den Bapft zu entflammen. Selbſt brach Friedrich II., nachdem 
er nach Beitritt Aleffandrias zu feiner ‘Partei und Gewinnung des 
Markgrafen Bonifaz von Montferrat, die Führung der lombarbi« 
hen Angelegenheiten Ezelino, Palavicini und Lancia 
übergeben, nad; Tuſcien auf, ernannte feinen Sohn Friedrich 
von Antiochien zum Statthalter dieſes Landes, rüdte weiter vor, 
und nahm eine päpftliche Beſitzung nach der andern weg. Reue 
Schreiben der Aufreizung erließ er an die Römer, begleitet von 
großen Gefchenfen. Unficyer wurde der Aufenthalt des Papftes in 
Rom, und er mußte jeven Augenblick beforgen, von den Anhängern 
des Kaiſers gefangen gefebt zu werden. Dennoch wankte der acht⸗ 
undneunzigjähtige Greis nicht, zog in felerlihem Zuge unter Bors 
tragung der Häupter der Mpoftel Petrus und Paulus nad dem 
Lateran, hielt dort eine fo einvringliche Rede zu Gunſten der Kirche 
und gegen den Kaiſer, begeifterte die Römer fo fehr für fih, daß 
fie das Kreuz wider den Hohenftaufen nahmen. 

Friedrich IE, welcher bereitd Viterbo eingenommen, fchritt 
nicht zur Belagerung Roms, fondern ging nad Apulien 1), zertrat 
dort die Aufrührer, die fich geregt hatten, und gewann durch Bes 
günftigungen die angeftedelten Sararenen, ohnehin feine tapferften 
und treueften Krieger, noch mehr. Inzwiſchen hatten die Guelfen 
das ghibellinifche Berrara eingenommen, und der graufame Ezelino, 
der die von ihm abhängigen Städte durch Schreden beherrfchte, 
friegte gegen den Markgrafen von Efte mit abwechfelndem Glüde. 
Erft als Friedrich in feinem Erbfönigreiche ein neues Heer zu⸗ 


n 1240. 


ſammengebracht Hatte, erhielt die kaiſerliche Partei wieder das 
Uebergewicht. Er eroberte Ravenna und Baenza, letzteres nach 
achtmonatlicher Belagerung, am 14. April 1241, befledte aber feinen 
Ruhm durch die Hinrichtung des gefangenen Peter Diepolo!), 
den er deswegen auffnüpfen ließ, weil die Venetianer unter Jo⸗ 
hann Diepolo die Küften von Apulien verwüflet und einen Theil 
. der faiferlichen Flotte durch Feuer zerftört hatten. Benevent ergab 
fi gleichfallß dem Kaifer, und er hatte das Vergnügen, daß die 
genuefifche Flotte, welche die Biſchoͤfe, die fih zu dem von 
Gregor nad Rom audgefchriebenen, aber von Friedrich nicht 
anerfannten Eoncilium begaben, geleitete, von dem Könige Enzio 
und dem Pifaner Ugolino Buzacherini auf das Haupt ges 
fhlagen wurde. Dadurch fielen mehrere Cardinaͤle und viele andere 
Brälaten, und eine große Summe Geldes, welche der Cardinal 
Dtto in England gefammelt Hatte, in die Gewalt des Kaiſers. 
Darauf zog diefer gegen Rom, doch Papft Gregor IX. flarb dort 
am 21. Auguft 1241, faſt hundert Jahre alt. Seltfam Klingt das 
Wortipiel des Katfers in dem Schreiben, dad er nad diefem 
Ereigniffe an alle Könige erließ: „Er, der den Kaifer, ven 
Auguftus, zu bezwingen hoffte, hat das Ende des fich rächenden 2) 
Auguft nicht zu erleben vermocht.“ 


Mougoleugefahr. 

Diefer widerwärtige Kampf zwifchen Kaifer und Papſt, der 
unfchwer hätte vermieden werben können, fiel in die Zeit, wo 
Deutihland durch den Bölkerftunm der Mongolen bedroht wurde, 
weiche Alten, Rußland und Polen erobert hatten, und gegen Schles 
fien mit ihren zahllofen Schaaren vorrüdten. Wo war der Kaiſer, 
der Schirmer und Mehrer des Reiches, bei dieſer dringenden und 
fücchterliden Gefahr? Im fernen Italien, einen Hunvertjährigen 
Greis zu befämpfen und figie Städte zu unterjochen. So fehte die 
falfche Pofitit des Hauſes Hohenftaufen, welches Stalien zum 
Mittelpunete feiner Macht erheben wollte, Deutichland und ‚ganz 


ı) Sieche S. 302. 
2) Mas Hatten klimatiſche Derbältuiffe mit einer Rache zu Bunften des 
Kaiſers zu thuu? 


Mitteleuropa der Gefahr aus, von Barbaren unterjocht zu werben, 
und brachte Friedrich II. um jenen Ruhm, den er fih ale ein 
anderer Karl Martell hätte erwerben mögen, wenn er, wie dies 
feine Pflicht ſchon gebot, Deutſchland als das Hauptreich betrach- 
tet und dem Intereſſe deflelben alle übrigen Dinge nachgeieht hätte. 
Alles, was Friedrich Il. that, als ihm König Bela von Ungam, 
der fi) vor den Mongolen nad) Slavonien geflüchtet hatte, beweg⸗ 
liche Schreiben fandte und fid) erbot, im Falle ihm geleifteter Hülfe 
Lehensmann des Reiches zu werben, war, daß auch er feinerfeits 
bewegliche Schreiben an die Könige der Chriftenheit erließ, vie 
jedoch keine Folge hatten. Den deutfchen Fürften fchrieb der Kaifer, 
er werbe ſich nad) Beilegung der italienifchen Angelegenheiten mit 
allen Kräften gegen die Mongolen wenden; für fept aber müfle er 
vollenden, wofür ſchon fo vieles deutſche Blut vergofien worden. 
Das hieß: Wehrt euch eurer Haut, fo gut ihr könnt, ich kann 
nichts für euch thun! Auch Papk Gregor fchrieb an die Fürften, 
fie möchten den ‘Polen und Ungarn beiftehen, und ließ das Kreuz 
gegen die Mongolen previgen. Das war Alles, was das geifl- 
liche und weltlihe Oberhaupt der Chriftenheit thaten, um das 
Abendland gegen völliges Verderben zu ſchützen; für ihren Streit 
dagegen follten ſich die Völker fchlagen, während die Interefien der 
europäifchen Menfchheit, ja des Chriſtenthumes felbit auf dem 
Spiele ftanden. Hätten die Mongolen nicht ihren Siegeslauf felbft 
gehemmt, fo wäre Europa für Jahrhunderte verloren geweſen wie 
Rußland! 

Inzwiſchen hatten Die Mongolen im Yebruar 1241 Krakau 
erobert und, verbrannt, fchlugen dann die Bolen wiederholt auf das 
Haupt, brachen in Schlefien ein, verheerten Breslau, und wandten 
fi) gegen Liegnig. Hier hatte Herzog Heinrich der Fromme 
von Niederfchlefien ein Heer aus Schleſiern, Mähren, Böhmen, 
deutſchen Drdensrittern und anderen Eden, zuſammengebracht, das 
ſich auf etwa 30,000 Dann gegen angeblich funfzehn Mal, aber 
wenigftens gewiß drei Mat fo viel Mongolen belief. Sonft waren 
bie Deutfchen ihren Kaiſern mit Heeren von ſechzig⸗, ſiebzig⸗, ja 
von hunderttaufend Mann gefolgt; jeht, wo es Vaterland und 
Religion galt, überliegen fie die Verteidigung des Reiches einigen 
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zunächft bedrohten Grenzfürſten. Ein unwiderleglicher Beweis, wie 
ſehr das Sinfen der Kaifergewalt in Deutfchland deſſen Macht, 
Sicherheit und Würde untergraben hatte! Am 9. April kam es 
auf der Ebene von Wahlftadt zur Schlacht, die Mongolen flegten, 
und Herzog Heinrich ſtarb den fchönften Tod, den Tod für Ret⸗ 
tung des Vaterlandes und der Religion. Des Herzogs abgehauenen 
Kopf auf einer Lanze tragend erfchienen die Mongolen vor der 
Burg von Liegnig, und wähnten durch den Anblid des biutenden 
Hauptes die Herzogin Anna zur Uebergabe zu fehreden. Die 
muthige Zürftin aber erwieberte, fie hätte vier Söhne, die gleich 
ihrem Vater und der Befagung bereit wären zu flerben, nicht ſich 
zu ergeben. 

Nach der Schlacht von Liegnig drangen die Mongolen nicht 
weiter weftli vor, fondern zogen duch Mähren nach Ungarn zu 
ihrem Chan Batu. In Oeſterreich hatte der tapfere Herfog- 
Sriedrich der Streitbare ein Heer an der Leitha zufammens 
gebracht, dem Hülfsmannfchaften des’ Könige von Böhmen, des 
Patriarchen von Aquileja, des Herzogs von Käruthen und des 
Markgrafen von Baden zugezogen waren. Der Chan Bat ließ 
dem Herzoge ein Friedens» und Freundſchaftobündniß antragen, 
wenn er dem Chriſtenthume entfagen würde. Die Mongolen über 
ſchwemmten das flache Land von Oefterreich, unternahmen aber nichts 
gegen die feften Städte Wien und Reuftadt. NIS fie, von dem 
Chan abgerufen, abzogen, erſah Herzog Friedrich der Streits 
bare die Gelegenheit, und brachte ihnen eine Niederlage bei, 
Die Hauptmafje der Mongolen verließ nun das zur Wildniß ges 
machte Ungarn und Siebenbürgen und kehrte nach Rußland und 
Aften zurüd. Ihre Abzug fcheint aus anderen Gründen, als aus 
Furcht vor dem Friegerifchen Abendlande, flattgefunden zu haben '), 
denn warum hätten fie deshalb Ungarn, das fie ſchon Hatten, ver- 
laffen ſollen! Wie dem immer fei, fo iſt gewiß, daß weder von 
dem Papſte noch von dem Kaiſer die Entfernung der Gefahr aus⸗ 
ging, denn ale Friedrich IL feinen Sohn Enzio nad 
Gregors Tod mit einem Heere gegen die Mongolen fandte, 


1) Wahrſcheinlich war es ber Tob des Großchans Otkai, der ben Rückzug 
der Mongolen veranlaßte. 


waren diefelben bereitö im Abzuge begriffen, welcher keineswegs 
durch die Niederlage bewirkt wurde, die der roͤmiſche König Kon⸗ 
rad ihnen in Ungarn beigebracht Haben fol), und die jedenfalls 
nur eine ihrer hinterſten Schaaren getroffen haben Tann. 


Wahl Innoeenz IV. 

Kaifer Friedrich Hatte feinen Kampf gegen Gregor IX. 
ſtets fo dargeftellt, als wäre derſelbe lediglich die Folge ber per- 
fönlichen, halsftarrigen Feindſchaft dieſes Papſtes. Der Welt zu 
beweifen, daß er nicht gegen die Kicche Eriege, und durch dieſen 
Beweis die öffentliche Meinung zu feinen Gunſten zu flimmen, 
flellte er die Feindſeligkeiten im Kirchenftaate ein, und begab ſich 
nach Apulien. Die Römer, begierig, daß die Wahl in ihrer Stabt, 
folglich in feinem feindfeligen Sinne gegen ſie erfolge, fchloffen Die 
anmefenden Gartinäle ein, auf daß fie fi micht entfernen und 
anderswo wählen könnten. Friedrich gab den Bitten der römi« 
fchen Cardinaͤle Gehör, und ließ diejenigen, die fi in feiner Haft 
befanden, gegen Berbürgung der Wiederkehr nach gefchehener Wahl 
frei. Die Cardinaͤle vermochten ſich aber nicht zu vereinigen, 
und feiner der vorgefchlagenen Candidaten für die päpftliche Würde 
fonnte bie erforderlichen zwei Drittel aller Stimmen erlangen. Da 
kehrte Cardinal Dtto, wie er dem Kalfer verſprochen, in bie Haft 
zurüd, und wurde von dem Hohenſtaufen, jo bitter feindlich er 
fi auch diefem erwiefen, von nun an mit ber größten Hoch» 
achtung behandelt. Die zu Rom gebliebenen Cardinaͤle wurven 
von den Römern durch Kerfer und Hunger genöthigt, fich einzu⸗ 
verſtehen. Sie wählten endlih am 23. September 1241 den 
Cardinal Caftiglione, welcher ven Ramen Eöleflin IV. annahm, 
aber ſchon ſechszehn Tage nad feiner Wahl in das Grab ſank. 
Ohne Verzug flohen die Easbinäle, unter fich entzweit und neuen 
Zwang von den Römern beforgend, aus der Stadt, und bie 
Kirche blieb faſt zwei Jahre hindurch ohne Papft. 

In diefer Zwifchenzeit dauerte zwiſchen den Genueſen und Bes 
netianern einerfeits, und den Kaiferlihen und Piſanern andrerſeits 


1) Un einem Nebenfluffe der Donau, der Delphos genannt wird, deſſen 
Spur aber nirgends aufzufinden if. 
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der Kampf mit abwechfelndem Erfolge zur See fort. Zu Lande 
belagerten die Genuefen im Jahre 1243 Savona, mußten aber 
nad) einem von Einwohnern und Befagung mit größter Tapferkeit 
abgefchlagenen Sturme wieder heimfehren. Die Benetianer wurden 
duch ihre eigenen Angelegenheiten in Anfpruch genommen, und 
der Kampf, den fie führten, war daher matt, fo daß die Kaiferliche 
Flotte in Verbindung mit der pifanifchen die Oberhand zur See 
behauptete. In der Lombardei ſchloſſen Mailand und Pavia Fries 
den, und jenes wandte fih nun gegen Como, deſſen Gebiet es 
verwüftete. Ezelino vergrößerte feine Macht auf Unfoften bes 
Markgrafen von Efte, und erhielt feine Herrfhaft durch unges 
wöhnliche Gefchiclichkeit, aber noch ungewöhnlichere Grauſamkeit. 
König Enzio in der Lombardei, Friedrich von Antiochien und 
Rainald von Spoleto in Mittelitalien, waren Fräftige Stügen 
der Eaiferlichen Partei, die im Allgemeinen die Oberhand hatte, 
obfchon noch weit dahin war, daß die Macht der Guelfen‘) ges 
brochen geweſen wäre, 

Der Kaiſer, der im December 1241 ſeine engliſche Gemahlin 
zu Foggia durch frühzeitigen Tod verloren hatte, hielt ſich in dieſer 
ganzen Zeit in ſeinem ſiciliſchen Erbreiche auf. Anfangs ließ er es 
ſich nichts weniger als angelegen fein, eine Papſtwahl zu befoͤr⸗ 
dern, denn er hatte bewieſen, daß es ihm Ernſt ſei, die Kirche 
nicht ohne Haupt zu laſſen. Er ſtand ſchon den Zeiten der Voll⸗ 
gewalt der Kaifer viel zu ferne, um daran zu denken, das Ernen⸗ 
nungsredht eines Papftes zu üben. Die Chriftenheit war damals 
fo durchdrungen von der Idee, daß der Bapft von der Beiftlichfeit 
gewählt werben müffe, daß nicht ein einziges Reich einen von dem 
Kaifer ernannten Statthalter Chrifti anerfannt haben möchte. Eben 
fo wenig würde es mit dem herrſchenden Glauben der Zeit übereinge- 
ſtimmt haben, vie päpftliche Würde unbefegt, und die Kirche durch 
das Eardinaldcollegium regieren zu lafien. Da es ſonach unerläßlich 
war, iwieder einen Papſt zu wählen, und die Barbinäle fich nicht 
dazu vereinigen fonnten, hielt der Kaifer es an der Zeit, dieſem 


1) Diefer Parteiname dauerte in Italien fort, nachdem fi die Welfen 
längft nicht mehr um bie italienifchen Angelegenheiten kümmerten. 
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ungewiffen Zuftande der Dinge ernftlih ein Ende zu machen, und 
der Welt neuerdings zu beweilen, wie fehr es ihm um die Ruhe 
und Würde der Kirche zu thun fei. Dazu fam, daß der Bann 
fluh Gregors IX. fortwährend auf ihm laſtete, auf ihm nicht 
nur, fondern auf allen feinen Umgebungen, auf allen Siädten, in 
denen er fich aufbielt. Das hatte jo viele Unbequemlichkeiten und 
Nachtheile, feyadete dem Kaifer in den Augen der Gläubigen fo 
fehr, daß der Wunfıh, den Bann gelöft zu wiflen, was nur ein 
neuer Papſt bewirken fonnte, nicht wenig beigetragen haben mag, 
ihn zu befimmen, mit allem Nachbrude auf die Bolljiehung der 
Wahl zu dringen. Endlich wog die Rüdficht ſchwer, daß dies 
allein dem allgemeinen, von der Geiſtlichkeit gefliffentlich unterhals 
tenen Glauben, er verhindere die Wahl, ein Ende machen konnte. 
Anfangs hatte diefer Glaube Grund, weil der Kaifer noch einige 
Gardinäle in Haft hieltz als er fie aber freiließ, fiel jever Grund 
hinweg, dennoch dauerte der Wahn fort. 

Der Kaifer erließ überaus nachdrückliche Schreiben an die 
Gardinäle, um fie zur Wahl zu bewegen; daſſelbe that König 
Ludwig der Heilige von Frankreich: aber es half nichts. Ends 
ih, als Friedrich II. im Frühlinge 1243 in den Kirchenſtaat 
einrüdte, die Befigungen der Garvinäle verheerte, und Rom mit 
Belagerung bedrohte, verfprachen fie die Wahl und baten um Fries 
den. Der Kaifer gewährte ihn, zog mit dem Heere ab, und nun 
wählten die Eardinäle den Bardinal Sinibald Fiesſscho, Grafen 
von Lavagna, zum Oberhaupte der Kirche). 

Der neue Papſt nahm den Namen InnocenziV. an, und 
bewies fchon hierdurch, welchem Vorbilde er nachzueifern gedenke. 
Der Kaifer aber rief, als er die Nachricht von feiner Erhöhung 
erhielt, aus: „Ich habe einen Freund unter den Cardinälen vers 
foren, und werve einen Beind auf dem päpftlichen Stuhle wieder. 
finden.” So war es auch, die Freundſchaft des Cardinals ging 
in dem Berufe ded Papfte unter. Innocenz IV. war feinem 
Vorgänger Gregor IX. an Characterfeftigkeit und Willensftärke 
gleih, an Verftandesihärfe und Kaltblütigfeit überlegen, und 


ı) Su Anagni, am 24. Juni 1243 








hatte voraus, daß nicht er den Kampf zwiſchen Kaiſermacht und 
Papſtgewalt erregt hatte, fondern denſelben vorfand. “Die Unvers 
träglichkeit des Webergewichtes des Kaifers in Italien mit den Ins 
tereffen des römifchen Stuhles war eine fcharf erfannte Tihatfache, 
und da der Kampf einmal eröffnet war, beichloß der neue Papſt, 
denfelben nicht andere als zum Vortheile der Kirche zu beenden. 
Zwar waren die Botſchaften, die anfangs zwiſchen Kaiſer 
und Papft gewechfelt wurden , von Friedensgefinnungen durchdrun⸗ 
gen, welche jener duch die That bewies, indem er alle gefans 
genen Prälaten freiließ. Aber gar bald fließen die Unterhands 
lungen auf Schwierigfeiten, die darum unlösbar waren, weil ver 
Papft in Nichts nachzugeben entichloffen war, und auch bereits 
den Lombarden verfichert hatte, er werde, wenn fie einig und treu 
blieben, niemals ohne fie Frieden fchließen. Da trat ein Ereigs 
niß ein, welches die Gegner des Kalfers in Italien mit neuem 
Muthe erfüllte. Biterbo fiel von Srievrih ab, und Innos 
cenz IV. hinvderte den Gardinal Rainer, der aus diefer Stadt 
war, nicht, ihre Hülfe aus Rom zuzuführen, und fehidte ihm dann 
Geld, die Sölpner zu bezahlen. Im Detober legte ſich der Kaiſer 
vor Viterbo, aber fo entfcyloffen waren Bürger und Befabung, fo 
gefchidt leitete Cardinal Rainer die Bertheidigung, daß nicht 
nur der erfte Sturm abgefchlagen, fondern der zweite fogar in eine 
Niederlage der Kaiferlichen verwandelt wurde. Denn ein Ritter 
neben dem Kaifer fiel duch ein Wurfgefchoß, und fogleich ver⸗ 
breitete fich der Lärmen, er ſelbſt ſei erfchoffen, und brachte feine 
Schaaren zum Weichen. Zwei Tage nachher erſchien Cardinal 
Dtto und verlangte im Namen des Papſtes Einftellung der Beinds 
feligfeiten. Friedrich gewährte fie, und bevung aus, daß feine 
Anhänger und die kaiſerliche Befagung der Burg von Viterbo freien 
Abzug Haben follten. Aber die Römer und Biterbienfer flürzten 
über die Unglüdlichen her und mordeten fie, ja hätten beinahe auch 
den Gardinal Dtto, der die Unthat hindern wollte, um das Reben 
gebracht. | 
Viterbo blieb dem Kaifer verloren, und nun fielen auch bie 
Markgrafen von Montferrat und Malafpina, die Städte Vercelli 
und NAleffandria von ihm wieder ab. Rom felbft nahm, den Papft 
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im Rovenber mit Freuden auf. Der Kaiſer fuchte jegt um Frieden 
nach, mit dem Entſchluſſe, ſelbſt in harte Bedingungen zu willi⸗ 
gen. Am 31. März 1244 befchworen die Gefandten des Kaiſers 
zu Rom die von ihnen unterzeichnete Friedensurkunde, fraft welcher 
er der Kirche und ihren Anhängern Alles, was fie vor dem gegen 
ihn aus gefprochenen Bann befaßen, zurüdgeben?!), dafür aber 
auch aus demſelben gelöft werben follte. Ueberhaupt Fränfte ber 
ganze Friede mit feinen drüdenden Bedingungen fo fehr die Ins 
tereffen des Kaifers, daß man annehmen barf, ber Papſt habe fie 
in der Erwartung geftellt, die Gefandten des Kaiferd würden fie 
nicht genehmigen. Es gefhah aber, wie gejagt, dennoch, und 
nun hätte man meinen follen, werde der Kampf zwiſchen Kaifer 
und Papſt zu Ende fein. 

Heftiger als je entflammte aber der Streit. Im dem 
Frievensvertrage waren zwei wejentlihe Puncte nicht entfchieben. 
Erſtens war nicht gefagt, was früher gefchehen folle, die Los⸗ 
furechung vom Banne oder die Rüdgabe der Ländereien an die 
Kirche. Und zweitens waren die Berhältnifie der Lombarden zu 
dem Kaifer in dem Vertrage nicht geregelt. Der Kaifer fürchtete, 
der Papſt werde mit der Losſprechung zögern, fobald die Rüdgabe 
erfolgt feiz der Papft beforgte, der Kaiſer werde fich mit der Rüds 
gabe nicht beeilen, fobald er einmal aus dem Kirchenbanne gelöft 
worden. In Betreff der Lombarden erflärte Frie drich, er werde 
dem Papſte die fhiedsrichterliche Entſcheidung anheimftellen, wenn 
ihm, dem Kaifer, allermindeftens die Zugeftändniffe gemacht würs 





1) Außerdem hatte ber Papft noch folgende Bebingungen geftellt und 
Friedrich durch feine Befandten fle angenommen: Der Kaifer folle öffentlich er⸗ 
Hören, baß er den Bann nicht aus Verachtung der Kirche, ſondern deswegen 
nicht geachtet habe, weil ihm berfelbe nicht auf bie gehörige Art kundgemacht 
worden; er ſolle gefiehen, daß er hierin gefehlt, und daß er wiſſe und glaube, 
daß ter Papft über ihn, wie über alle Bürften in geiftlichen Dingen volle Macht 
und Gewalt befige; ber Kaifer folle diefen Behler dadurch ſühnen, daß er zur 
Berfügung des Papftes fo viele Truppen ftelle, oder Geld zahle, als biefer vers 
langen werde; den auf den genuefifchen Schiffen gefangenen Prälaten folle ber 
Kaifer allen Verluſt erfegen, und den durch bie Befangennehmung begangenen 
Frevel durch Stiftung von Hofpitälern, wie der Papſt fie anordnen werbe, fühnen; 
und in ber Art ging es fort, Alles zum Nachtheil des Kaiſers, dem nichts zus 
gefichert wurde, als daß man den Befig feiner Länder und Würden nicht antaften, 
und daß man ihn von bem Banne ber Kirche losſprechen werde. 
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den, welche die Lombarden vor dem Siege bei Corte Ruova ange: 
boten hätten. ine Unterhandlung follte durch zwei Carpinäfe, die 
der Papſt fchiden folle 1), gepflogen werden. Innocenz IV. wil⸗ 
ligte ein, ja begab fi) fogar nad) Sutri, um den Unterhandlungen ° 
näber zu fein. ber am Morgen des 29. Juni 1244 war der 
Papſt verſchwunden. 

Innocenz IV. war am Vorabend des Feſtes Petri und Pauli 
in Sutri angelangt und hatte große Anſtalten treffen laſſen, daſſelbe 
am naͤchſten Tage mit dem hoͤchſten Glanze zu begeben. Aber am 
Abend z0g er unfcheinbare Kleider an, beftieg ein flüchtiges Roß, 
ritt ohne Raft und Aufenthalt nad Eivita Vecchia, Fam dort um 
neun Uhr des Morgens an und fand hier drei feiner Neffen, aus 
dem Gefchlechte der Fieshi Grafen von Lavagna. Zweiundzwanzig 
genuefifche Schiffe, denn Alles war zum Voraus berechnet und 
veranftaltet, kreuzten vor dem Hafen; der Papſt fchiffte fich ein, 
und mit ihm ſechs Carvinäle, die Eivita Vecchia noch zur rechten 
Zeit zu erreichen vermocdht hatten. Ein Sturm überfiel die Klotte, 
und fie mußte bei der pifanifchen Infel Capraria vor Anker gehen. 
Sie blieb da aus Furcht vor den Pifanern nur vierundzwanzig 
Stunden, ſtach bei noch flürmifchem Meere wieder in das Weite 
und erreichte glüdlidh den genuefifchen Hafen Porto Benere. Hier 
weilte der von der Seereife fehr angegriffene Papſt drei Tage, um 
fih zu erholen. Am 7. Juli lief die Slotte im Hafen von Genua 
ein, wo dad Volk feinen hohen Landsmann mit grengenlofem 
Jubel empfing. 

Wie ein Donnerfchlag traf die Nachricht von der Flucht des 
Papſtes den Kaiſer. Mit eineni Blicke überfah er die zahllofen 
böfen Folgen dieſes Ereignifies. Geſcheitert waren alle feine Hoff 
nungen in dem Augenblide, wo er dem Frieven am Nächften ſich 
mwähnte, und nichts erblidte er nun vor fi), als einen Kampf, 
in welchem der Glaube des Jahrhunderts gegen ihn ftritt, und 
der eben darum zu feinem Bortheile niemals ausſchlagen konnte, 
wohl aber ihm felbft den Untergang bereiten mußte. 


1) Der Raifer hatte ih, um mit den Garbinälen zu unterhanbeln, nad 
Terni begeben. 


Verzweiflungskampf zwifchen Kaiſer uud Papft. 

Der Schritt des Papſtes war mit ſeltener Klugheit berechnet. 
Mit einem Male war jegt Innocenz IV. dem Bereiche des 
Kaifers entrüdt, und fland ald unabhängige Macht da. In Rom 
mußte er jeden Augenblid beforgen, von dem unruhigen Wolfe bes 
drängt zu werden, während andrerfeitd der Kaifer, gleichwie er 
das von Gregor IX. berufene Eoncilium durch Gefangennehmung 
der dahin reifenden Praͤlaten gehindert Hatte, auch ihn fortwährend 
zu hindern vermochte, mit der chriftlichen Welt in derjenigen Ders 
bindung zu bleiben, die zur fehnellfräftigen Ausübung ver paͤpſt⸗ 
lihen Gewalt nothwendig war. Zugleih mußte die Flucht des 
Papſtes die Menfchen überzeugen, daß derfelbe von dem Kaiſer in 
Feſſeln gehalten werde: immerhin mochte dieſer jebt verfihern, er 
habe alle Friedensbedingungen Innocenz’ genehmigt, Niemand 
glaubte es ihm. Die Entfernung des Papftes war eine zu berebte 
That, fie war aber zugleich eine folhe, die jede Ausföhnung mit 
dem Kaiſer unmöglih machte, außer dieſer unterwarf fich blind» 
linge. Selbft in viefem Kalle aber möchte Innocenz IV. neue 
Mittel gefunden haben, den Frieden zu Hintertreiben, denn war es 
nicht feine Abficht, den Hohenftaufen zu ſtürzen, fo hätte er immer⸗ 
bin in Rom bleiben mögen, weil er bei geringer Nachgiebigfeit 
von feiner Seite von dem nad) Frieden dürftenden Kaiſer Alles 
erlangt haben würde. Aber der Papft wollte das Eoncilium, das 
der Kaifer unter Gregor IX. verhindert hatte, halten und ihn 
vor feinen hoͤchſten Richterftul ziehen, wie dies auch gefchah. 

Innocenz IV. hielt fih in Genua theils nicht für völlig 
ſicher, theild war er zu erpicht, feinen großen Plan auszuführen, 
um dort länger zu weilen, als durchaus nothwendig war. Obfchon 
krank, ließ er fi, fürchtend, die Kaiferlichen möchten Genua von 
der Landſeite einſchließen, und ihn fo neuerdings von ber übrigen 
chriſtlichen Welt abfperren, nach Stella tragen. Hier nahm fein 
Leiden jo zu, daß man an feinem Leben verzweifelte, doch erholte 
er fih wieder, und reifte über Afti, Aleffandria, Turin und Sufa 
nad yon, wo er am 2. December 1244 anlangte. 

Die Wahl von Lyon zum Mittelpuncte feiner Unternehmungen 
gegen den Kaiſer war überaus glüdlih. Lyon gehörte zwar dem 
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Ramen nach zu dem römifchsdeutichen Reiche, war aber der That 
nah eine nur unter ihrem Bifchofe ftehende Stadt, Die Macht 
der Kaifer im arelatifhen Königreihe war überhaupt faft er: 
loſchen, und da die Grafen von Touloufe und andere, dem 
Papft ergebene Große jener Gegenden zwar im Lehensverhältniffe 
zu dem Kaifer, aber auch zu dem Könige von Frankreich ſtanden, 
konnte jener fie nicht angreifen, ohne zugleich diefen zu beleidigen ). 
Kurz Innocenz IV. war zu Lyon ficher, und hatte den weiteften 
Spielraum, feine unermeßlihe Macht über die Gemüther ver 
Dienfchen geltend zu machen. 

Ende Januar 1245 berief der Papſt eine allgemeine Kirchen- 
verfammlung für den nächſten Sohannistag nach yon. Als Zweck 
gab er Berathung über die Lage Paläftina’s, des lateinifchen Kaiſer⸗ 
thums, und über den Streit zwifchen der Kirche und dem Kaifer 
an. Auch Iegteren Iud er vor, perfönlich oder durch Geſandte zu 
erfheinen, um fi zu verantworten, that ihn aber nichtöbeflos 
weniger neuerdings in den. Bann. 

Am Montage nad Zohannis 1245 eröffnete der Papſt die 
Kirchenverfammlung in der Iohannidfiche zu Lyon. Geneigtes 
Gehör lieh er nicht dem Hagenden Patriarchen von Konftantinopel, 
nicht den englifhen Bifchöfen, die um die Heiligfprechung des 
Erzbiſchofs Edmund von Canterbury baten. „Wichtigere Gegen⸗ 
ſtaͤnde“, erklaͤrte er, „gebe es zu berathen.“ Da nahm Thad⸗ 
daus von Sueſſa, der Hauptgeſandte des Kaiſers, das Wort 
und entjchuldigte zuvörberft deſſen Abweſenheit. Dann zählte er 
die Vorfchläge feines Gebieters auf. Es erbot fi Friedrich IL, 
um Frieden mit der Kirche zu erlangen, zur Herftellung des lateis 
niſchen Kaiſerthums, zur Belriegung der Mongolen, Chowares⸗ 
mier und anderer Feinde der Ehriftenheit und des heiligen Landes, 
zur Rüdgabe aller Befigungen der römifchen Kirche, zur Genugs 
‚ thuung für alles von ihm etwa begangene Unrecht. Als auf die 
Frage des Papfted nach der Vollmacht des Gefandten, diefer eine 
goldene Bulle wieß, erklärte jener, er traue den Verheißungen des 


I) Gegen Italien, aus dem ſich der Kaifer ohnehin nicht entfernen 
burfte, außer er wollte den Triumph feiner bortigen Feinde befördern, wurde 
Lyon durch das zur päpftlicyen Partei gehörige Savoyen gevedt. 
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Katfers, der fein Wort gebrochen, nicht und müſſe Bürgfchaft für 
deſſen Erfüllung‘ haben. Thaddäus von Sueffa nannte Die 
Könige von Frankreich und England als Bürgen. Der Papft aber 
entgegnete: „Die wolle er nicht, denn wenn ber Kaifer fein Wort 
dennoch nicht halte, müßte die Kirche auch die Bürgen flrafen, 
und häfte drei Feinde flatt Eines, und zwar die mächtigften 
Monarchen der Erde’, und hob mit diefer Verwerfung der Frie⸗ 
densvorfchläge die erfte Sigung der Kirchenverfammlung auf. 

Dier Tage fpäter wurde die zweite Sigung gehalten; Papfk, 
Cardinaͤle, Bifchöfe erfehienen in vollem Ornate. Nachdem das 
„Komm hbeiliger Geiſt!“ gefungen war, hielt der Bapft eine Rede 
vol Wehmuth und Schmerz, voll Geift und Feuer, vol Galle und 
Ingrimm, und fhuldigte den Kaifer vor der hohen Verfammlung 
ald Meineivigen, als Kirchemräuber, als Ketzer, ja fogar ale 
Goͤtzendiener m, ließ fich endlich fo tief herab, daß er ihm vor⸗ 
warf, mit faracenijchen Dirnen vertrauten Umgang zu pflegen. 

Nachdem der Papſt die unheilvolle Rede beendet, erhob ſich 
Thaddäus von Sueffa, und widerlegte, in rafcher, aus der 
Seele quellender Rede, ohne fe zu ftoden, die Anklagepuncte jeden 
einzeln. Zulegt bat er um hinlängliche Friſt, auf daß der Kaifer 
ſelbſt kommen, ſich vollſtändig rechtfertigen und fein Glaubensbe⸗ 
Tenntniß ablegen koͤnne. „Das ſei ferne”, rief der Papſt aus, 
„ich fürchte die Ballftride, denen ich Faum entgangen bin. Kömmt 
er, fo verlaffe ich die Verfammlung. Ich fühle mich weder fähig 
noch bereit zum Märtyrertode, oder zur Einkerkerung.“ Schließlich 
bewilligte der Papft auf Andringen der englifchen Bifchöfe dennoch 
eine Friſt, aber fo kurz, zwölf Tage nur, daß nicht zu erwarten 
war, der Kaffer werde irgend eine vereitelnde Maßregel treffen 
fönnen. 

As Walter von Dera dem Kaffer zu Turin, wohin biefer 
von dem Reichötage zu Berona auf die Nachricht von Eröffnung 
des Conciliums geeilt war, über diefe Vorgänge Bericht erftattete, 
rief diefer aus: „Es ift Elarer als das Licht der Sonne, daß der 
Papſt mich verderben will, weil ich feine Verwandte, Reichsfeinde 
und Seeräuber, gefangen nehmen ließ!’ Bor einem folhen Richter 
hielt der Kaifer für Schmach ſich zu ftellen, ordnete aber den Bifchof 
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von Freyfingen, den Großmeifter des deutſchen Ordens, und ben 
Großrichter Peter de Vineis an das Eoncilium ab, um vereint 
mit den früheren Gefandten feine Sache zu führen. Dem Bapfte 
war es inzwifchen gelungen, die Mehrzahl der Prälaten für feine 
Pläne zu ſtimmen. Er wartete daher die Ankunft der neuen Ges 
fandten nicht ab, fondern hielt am 17. Juli 1245 die dritte Situng. 
In defer fchritt er zum Aeußerften, als Thaddäus von Sueffa 
fih bewogen fand, von dem Ausfpruche der parteiifchen Verſamm⸗ 
lung von Lyon an eine wirklich allgemeine Kirchenverſammlung 
fih zu berufen. Er las nun eine Bulle ab, in welder er alle 
feine früheren Anfchuldigungen gegen den Kaifer wiederholte, und 
binzufügte, derfelbe habe den Herzog von Baiern durch einen Affaf- 
finen ermorden laſſen; ſchließlich ſprach er den fchredlichen Bann 
fluh über Friedrich IL aus, entfegte ihn aller feiner Reiche, 
zählte alle feine Unterthanen vom Eide der Treue (08, forderte die 
deutfchen Zürften auf, einen König zu wählen, behielt fi) vor, über 
das ficilifche Reich felbft zu verfügen. 

Alles war von Schreden ergriffen !), die Eaiferlichen Gefandten 
ſchlugen fih an vie Bruft, und Thaddäus von Sueffa rief 
aus: „das ift ein Tag des Zorns, des Unheil und des Elends!“ 
Der Fluch war bei brennenden Fackeln gefprochen worden, jebt 
fentten der Papft und alle Brälaten fie zur Erde, bis fie verlofchen. 
Thaddaäus aber rief vol bittern Schmerzes: „Von jebt an wer: 
den ſich freuen die Ketzer, werden herrſchen die Chowarefmier?), 
werben mit neuer Gewalt fi) erheben die Tataren 3)!’ 

Als der Kaiſer zu Turin in Anmefenheit mehrerer Großen die 
Unheilsbotfchaft vernahm, emtbrannte er zum heftigften Grimme, 
und brach in die Worte aus: „Der Papſt hat mich in feiner 
Berfammlung abgefegt, mich meiner Krone beraubt! woher fommt 
ihm ſolcher Uebermuth, folche Verwegenheit?“ Und er ließ ſich 


N) ,‚Haec igitar in medio concilii prolata ‘‘, fagt Mathaeus Paris, ber 
auch die merfwürbige Bannbulle mittheilt, ‚‚cunetis audientibus, ad instar 
corruscantis fulguris, non mediocrem terrorem omnibus incusserunt,‘* 

2) Im Heiligen Lande nämlich, das fie erobert hatten. 

2) Mongolen. 
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feine Schagtruhe 1) bringen, fegte fi ein Diadem auf die herrliche 
Stine, und rief mit funkelnden Blicken und vonnerähnlicher Stimme : 
„Noch habe ich meine Krone nicht verloren, und werde fie weber 
duch des Papftes noch durch des Gonciliums Ausſpruch ohne 
blutigen Kampf verlieren. So weit alfo hat fih die Anmaßung 
jämmerfichen Stolzes verfliegen, daß fie mich, den vornehmften der 
Fürften, der feinen Höhern, ja Feinen Gleichen hat, von dem Gipfel 
Faiferlicher Würde herabflürzen will! Wahrlich aber, meine Lage 
hat ſich dadurch gebeſſert. Sonft mußte ich ihm geboren, ihn 
wenigftens ehren; jegt bin ich aller Liebe, aller Ehrfurcht, aller 
Verpflichtung des Friedens gegen den Papſt los und ledig!’ 
Das Schwert zwiſchen Kaifer und Papſt war entblößt, und die 
Scheide des Friedens weit weggeworfen. 

Mit Kraft ging Sriedrih I. an den Kampf. Die Geift- 
lichkeit feines Königreiches Sicilien und Apulien hielt er an, 
Steuern zu bezahlen, und jchärfte die firengfte Strafe gegen alle 
Priefter ein, welche e8 wagen würden, dem Interdicte des Papftes 
zu gehocchen, und keinen Gottesbienft zu halten. Und gleichwie 
der Papft feinen Urtheilsfpruch verfünden ließ," richtete auch der 
Kaifer Rechtfertigungsfchreiben an alle Könige und Fürften der 
Ehriftenheit. In Ddiefen klagte er über den furchtbaren Mißbrauch 
der priefterlihen Gewalt, und enthülte ihre Umtriebe ohne 
Schonung. Da der Kaifer in feinen Schreiben die Macht der 
päpftlichen Würde über weltliche Dinge geleugnet hatte, erklärte 
Innocenz IV. in feiner Antwort geradezu, daß Chriftus nicht 
bloß priefterlihe fondern auch weltliche Herrfchaft geftiftet, und 
dem Apoftel Petrus jene wie dieſe übergeben habe. Des Bapftes 
Lehre fagte dem herrfchenden Glauben der Zeit zu, des Kaiſers 
Anfichten widerfprachen ihr, und feine Schreiben brachten darum 
die erwuͤnſchte Wirkung nicht hervor. 

Der Krieg, den der Kaifer und fein Sohn Enzio in 
der Lombarbei gegen Mailand und deſſen Bundeögenoflen im 


ı) ‚„‚Thesaurum meum portatilem ‘‘ verlangte ber Kaiſer nach Mathacus 
Paris. Das alte Wort „Truhe‘‘ feheint mir dem Worte „Schmucklkaͤſtchen“, 
das ein Neuerer bei Erzählung des Vorfalles gebrauchte, unbedingt vorzuziehen 
zu fein. 
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Sabre 1245 führten, war leer an entſcheidenden Ereigniflen. In 
Tuſcien hielten fi Ghibellinen und Guelfen die Wage, in ver Mark 
Ancona wurden fie von den Faiferlichen Feldherren gefchlagen. Der 
Kaifer hielt ſich den Winter über meift zu Grofetto in Tuſcien auf. 
Aus feinem fichlifhen Erbreiche hatte er alle Bettelmoͤnche, welche 
umherzogen und das Volk gegen feinen rechtmäßigen Beherrfcher 
aufzuhegen fuchten, verbannt. Aber das Uebel ftak nicht in dem 
Volfe, fondern in einigen Großen, die ſich gegen ven Kaiſer ver⸗ 
ſchworen, um ihm Krone, Herrſchaft und Leben zu rauben. Die 
Gräfin von Caſerta entvedte Friedrich die Gefahr, in der er 
füwebe, und fo rajch handelte er, wurde von den Einwohnern 
feiner Erblande fo treu unterftügt, daß die Empörer fi in bie 
Burgen Scala und Capoccio werfen mußten. Sie ergaben fi) 
im Juli 1246, und die Schufdigften erlitten die Strafe des Rades. 
Der Kaifer fchuldigte den Papft der Anftiftung diefer Em⸗ 
pörung an, umd nicht mit Unrecht, denn dieſer hatte die Unterthanen 
des ficilifchen Reiches zur Erhebung gegen ihren Monarchen aufs 
gerufen; fein Legat Bardinal Rainer war mit den Verſchworenen 
in Berbindnng geftanden, hate ein päpftliches Heer herbeigeführt, 
aber bei Ascoli gegen den Faiferlichen Feldherrn Ebulo den Kürze 
zen gezogen 1). Der Papft dagegen beſchuldigte den Kaifer, viefer 
babe Mörder gegen ihn gedungen. Mit Ungrund, denn ber Kaifer 
hätte durch einen folhen Mord nicht nur nichts gewonnen, wie er 
ſelbſt an den König von Frankreich ſchrieb, fondern den Streit 
endlos gemacht. Auch wäre, fo weit die Sachen einmal gediehen 
waren, jeder andere Papſt in die Zußtapfen Innocenz' IV, ges 
treten. Es gefchah wohl mehr nur, um der dem Kaifer bei dem 
Volke fo ſchadenden Behauptung bes Papftes, er fei ein Ketzer 
und Gögendiener, Eintrag zu thun, als in wirklicher Hoffnung, 
Innocenz zu verföhnen, daß er vor mehreren Bifchöfen und Aeb⸗ 
ten feine Rechtgläubigfeit unterfuchen ließ. Der Papft verwarf 
aber Alles ald Trug und Arglift des Kaifers, und entfchien, er 
folle ohne Waffen und mit geringer Begleitung vor Ihm erfcheinen, 
dann werde In dieſer Angelegenheit feiner Zeit entfchleven werben, 
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was Rechtens ſei. Gleich fruchtlos waren die redlichen Bemühun- 
gen des Könige Ludwigs des Heiligen von Frankreich, den 
Papft milder gegen den Kaiſer zu flimmen. Innocenz IV. nahm 
nicht Rüdficht, daß diefer König einen Kreuzzug beabfichtige, wozu 
er der Beihülfe des Kaiſers bedurfte, fondern erflätte, ex werde 
defien Abſetzung niemals widerrufen. 


Gegenfönige in Deutſchlaud. 


In der zu Lyon erlafienen Bannfluhss und Adfegungsbulle 
hatte der Papft ed den deutſchen Fürften anheim geftellt, einen 
König zu wählen, obwohl des Kaiſers Sohn Konrad fchon feit 
acht Jahren e8 war. Einige deutſche Prälaten Hatten fich beeilt, 
die Bulle zu verfünden, und als päpftlicher Gefandter war Bifchof 
Philipp von Ferrara nach Deutfchland gegangen, um eine neue 
Koͤnigswahl einzuleiten. Die Krone wurde nacheinander dem Könige 
von Böhmen, den Herzogen von Baiern, Sachſen, Oeſterreich, 
Braunfhweig und Brabant, den Marfgrafen von Meißen und 
Brandenburg angetragen, aber von ihnen allen abgelehnt. Die 
Prälaten, welche von Philipp gewonnen worden waren, wands 
ten fi) jest an den Landgrafen Heinrich Rafpe von Thüringen, 
und auch diefer gab anfänglich einen abjchlägigen Beſcheid. Das 
Anerbieten großer Geldfummen von Seite des Papſtes ftimmte 
aber den Landgrafen um, und er willigte ein, die Krone anzuneh⸗ 
men. Nachdem Innocenz IV. vergeftalt eines Throncandidaten 
habhaft geworden war, fchrieb er an die geiftlihen und weltlichen 
Fürften, und drang in fie, zur Königewahl zu fchreiten. Die Leb- 
teren fehrten fi wenig an diefe Aufforderung, aber die Erzbifchöfe 
von Mainz, Trier, Coͤlln und Bremen, die Bifchöfe von Mep, 
Speier und Straßburg traten im Mai 1246 zu Hochheim bei 
Würzburg zufammen, und wählten Heinrich Raſpe, welcher, 
weil er faft nur!) von Geiftlihen gewählt worden, den Spotts 
namen des ‚‚Pfaffenfönigs ’’ erhielt. Der Bapft war hoch erfreut 

iy „Bvaſt nur’‘, denn der genaue Geſchichtsforſcher Schmibt fagt in feiner 
Geſchichte der Deutfchen III. 49: „Aus einigen bald nad) der Wahl ausgefers 
tigten Urkunden erhellet, daß auch mehrere Weltliche, infonderheit der Herzog 


Heinrich von Brabant, der Herzog Albrecht von Sachfen, und viele ſchwaäbiſche, 
fräntifche, fächfifche und weftphälifche Herren zugegen geweſen.“ 
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über die Wahl; fandte dem neuen Könige große Geldfummen, bie 
demfelben viele Anhänger gewannen; fhidte einen Legaten mit 
großen Vollmachten, ließ Abläffe ertheilen, und wandte überhaupt 
jedes Mittel an, das Volk gegen die Hohenftaufen und ihre An- 
bänger zu reizen, wobei ſich die Bettelmönde als die rüftigften 
Diener des Papftthumes hervorthaten. Der Bann gegen den Kaifer 
wurde neuerdings auf allen Kanzeln verfündet, und Heinrichs 
Soldaten mußten fi mit dem Kreuze bezeichnen. 

Am 16. Suni 1246 kam es bei Frankfurt zur Schlacht zwifchen 
Heinrich Rafpe und dem römifchen Könige Konrad. Schon 
fhien Letzterem der Sieg gefichert, als zwei Grafen, denen große 
Stüde Schwabens verfprochen und 7000 Mark ausgezahlt worben 
waren, zu dem Gegenfönige übergingen und ihm dadurch die 
Schlacht gewannen. In Folge diefer Niederlage fielen Heinrich 
viele Große bei, ſchon begann man fi in die Befibungen ver 
Hohenftaufen, ald wären diefelben herrenlofes Gut, zu theilen, und 
die Sache Konrads fchien verloren. Aber er fand Unterftügung 
bei dem Herzoge Otto von Baiern, der feine Tochter mit ihm 
vermählte, und zuverläffig würde fi auch Sriedrich der Streit» 
bare von Defterreich,, der feit feiner Ausföhnung mit dem Kaifer 
treu an defien Sache hielt, Konrad angeichloffen Haben, wäre 
diefer Friegerifche Fürſt noch in den Reihen der Lebendigen ges 
weſen. Insbeſondere aber erhoben ſich die Städte zu Gunſten des 
römifchen Königs. Das Kleine Reutlingen widerſtand mit Erfolg 
allen Anfttengungen Heinrich Rafpes, und ald er von da 
nah Ulm fi) wandte, ſchloß ihm auch diefe Stadt die Thore. 
Der römische König Konrad überfiel feinen Gegner hier, und ſchlug 
ihn auf das Haupt. Heinrich Rafpe z0g ſich nad) Thüringen 
zurüd, und flarb bald darauf auf der Wartburg im Februar 1247, 
Die Hohenftaufen hatten nun in Deutfchland wieder die Oberhand, 

Fehde und Streit durchtobte das ganze Reih. Theils fochten 
die Hohenftaufen mit ihren Gegnern, theild die Fürften unter fich 
in ihren eigenen Angelegenheiten. Dazu fam das Ausfterben großer 
Häufer und mehrte die Verwirrung. Mit Heinrich Raſpe war 
das Haus der Randgrafen von Thüringen, mit Friedrich dem 
Streitbaren das der Babenberger erlofchen. Erbfolgeſtreitig⸗ 
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feiten gerrütteten Thüringen, und nach langen, blutigen Fehden fiel 
der größere Theil an den Marlgrafen von Meißen, der andere an 
Heinrih das Kind, von welchem die Landgrafen von Heſſen 
abftammen. Was die Exrbfchaft der Babenberger betrifft, wollte 
der Kaifer fie als Reichslehen einziehen, und fandte den Grafen 
von Eberftein ald Berwefer in feinem und des Reiches Namen 
hin. Otto von Balern hatte inzwilchen das Land ob der Enns 
befegt, die übrigen Fürftenthümer!) nahm der Graf im Namen des 
Kaiſers in Befig, und Wien wurde zum zweiten Male freie Reiches 
ſtadt. Aber der Papft, einen folhen Zuwachs der Macht dem 
Kaifer nicht gönnend, ermunterte die verwittwete römifche Königin 
Margarethe, die Schwefter, die Marfgräfin Gertrude von 
Mähren, die Nichte, und die Kinder einer fchon verftorbenen 
Schweſter Friedrichs des Streitbaren, die mit Heinrich dem 
Erlauchten von Meißen vermählt geweien, auf, ihre Erbſchafts⸗ 
anfprüche geltend zu machen. Schlimmer ald dies, reiste er die 
Ungarn und Böhmen zu Einfällen, woburch die Länder der Baben- 
berger graufam verheert wurden. 

Rah dem Tode Heinrich Rafpes ließ Innocenz aber: 
mals um einen neuen König werben. Hafon von Norwegen, 
fo theuer er auch erfauft Hatte, daß ein päpftlicher Legat Fam, 
und ihn falbte und kroͤnte, flug deſſen Anerbieten der deutfchen 
Krone mit den Worten aus: „Er wolle zwar alle Feinde der 
Kirche, nicht aber ale Feinde des Papſtes bekämpfen.” Gleich 
ungefügig zeigte fih Richard von Cornwall, Bruder des Könige 
Heinrichs II. von England. Der römifhe König Konrad 
wurde in dieſer Roth an Throncandidaten durch päpftlide Send» 
(inge verfucht, fich gleich feinem verftorbenen Bruder gegen feinen 
Bater aufzulehnen, und der Kirche unbebingten Gehorfam zu leiſten. 
Er aber antwortete: „Euch Berräthern zu gefallen, werde Ich 
fiherlich nicht treulos an meinem Vater und an mir felbft han⸗ 
dein.” Heinrich von Brabant, an den fi) die päpftlichen Le⸗ 
gaten auch wandten, ſchlug zwar die angetragene Krone aus, ems 
pfahl aber feinen einundzwanzigjährigen Neffen, den Grafen Wil« 


n Das Allod ließ der Kaifer den Seitenverwwandten. 
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helm von Holland, der nicht wußte, was er that, ald er fi 
bereit erflärte, das gefährliche Gefchent anzunehmen. Auf dem 
Schlofje zu Worringen zwifchen Cöln und Nuys wurde berfelbe 
von den Exzbifchöfen von Mainz, ECölln und Trier, dem Könige 
von Böhmen, dem Herzöge von Brabant, und einigen anderen 
Fürften am 4. October 1247 gewählt, und, weil er noch nicht 
Kitter war, feierlich dazu gefchlagen. Wilhelm von Holland 
war ein mehr unbequemer, als gefährlicher Gegner der Hohen⸗ 
ſtaufen, auf deren Seite die mädtigften-Reichöfürften zwar nicht 
mit Eifer firitten, aber doch treu blieben. Gefeplofigfeit und Fehden 
nahmen in diefem Zeitraume der Verwirrung überhand, und bie 
Städte in den Rheinlanden fühlten fih gedrungen, zur Behauptung 
ihrer Reiheunmittelbarkeit und zur Sicherheit ihrer felbft und ihres 
Handeld den rheinifhen Bund zu fhliegen, dem bald auch 
viele Städte in Weftphalen und SOberbeutfchland, und mehrere 
große Reichövafallen beitraten. Was den Gegenfönig Wilhelm 
von Holland betrifft, verfchloß dieſem die Krönungsftadt Aachen 
die Thore; fein Beſchützer Heinrich von Brabant ſtarb; feiner 
Nachbarin, der Gräfin von Flandern, die eben fo mächtig war, 
als er felbft, mußte er demüthigende Zugeſtaͤndniſſe machen; und 
er warb überhaupt im Reiche, felbft von denen, die ihn gewählt, 
faft nur infofern anerfannt, als fie begierig von dem geldbedürf⸗ 
tigen und mißleiteten Kürften Reihögüter, Reichszölle und andere 
Reichsrechte für geringes Geld erfauften. Endlich ſetzte der Papft 
den Gegenkönig Wilhelm in den Stand, mit Heeresmacht auf 
zutreten, indem er denjenigen, die bei Gelegenheit des Kreuzzuges 
des Könige Ludwigs des Heiligen das Kreuz genommen, aber 
dann ihr Gelübde bereut hatten, erlaubte, es dadurch zu erfüllen, daß 
fie gegen die Hohenftaufen kämpften. Jetzt rüdte Wilhelm vor 
Aachen, aber erft nad) einer langwierigen Belagerung ergab fich 
die heldenmüthige Bürgerfchaft, Tonnte der Gegenkönig gekrönt 
werden, jedoch nicht mit den alten und Achten, fondern mit neus 
gefertigten Reichskleinodien, weßwegen Biele die Krönung für be: 
deutungslos erflärten. Im folgenden Jahre?!) bemädtigte fich 


1) 1248. 
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Milhelm des lange belagerten Ingelheims. Das Reich war, 
getheilt zwiſchen Gegenkönigen und unter ſich felbft, völliger Geſetz⸗ 
gfigfeit und Auflöfung nahe, und noch gab es in Deutfchland 
feine überwältigend hervorragende Berfönlichfeit, welche die Herr 
{haft der Ordnung und des Rechtes über dad umnachtete, lei⸗ 
dende Land wieder heraufzuführen vermocht hätte. 


Friedrichs IL. Ende. 

Nachdem der Kaifer die Empörung in feinem Erbreiche Sici⸗ 
lien durch Rafchheit, Waffenglüd und Strenge gedämpft hattet), 
unterwarf er fih Biterbo, fein Sohn Friedrich von Antiochien 
befiegte die Guelfen vor Florenz, und zog Ende December 1246 
in.diefe Stadt ein. Ein anderes günftiges Ereigniß war die Ber 
mählung 2) zwifchen Manfred dem Sohne des Katfers, und 
Beatrix der Tochter des Grafen Amadeus von Savoyen, wels 
her verhinderte, daß das vom Papfte zu Lyon gefammelte, unter 
den Befehl des Cardinals Octavian geftellte Heer über die Alpen 
den Mailändern zugog. Der Katfer felbft war mit anfehnlicher 
Heeresmacht. über Piſa nad der Lombardei gezogen, und hatte 
Turin erreicht, um von da nad) yon zu geben, fich vor dem 
Papſte zu rechtfertigen, Hierauf in Deutfhland die Ruhe herzu⸗ 
ſtellen. Innocenz IV. gerieth in Furcht, und bewog den König 
von Frankreich, zu feinem Schuge ein Heer zu fammeln. Aber 
der Berluft Parmas hinderte ohnehin den Kaifer, nach Lyon zu 
gehen, und hielt ihn neuerbings in Italien feft. 

Parma, dem Katfer von jeher getreu, hatte in feinem Schooße 
Verwandte des Haufes Lavagna. Als der demfelben angehörige 
SnnocenzIV. den päpftlihen Thron beftieg, erregten fie Unruhen, 
und wurden fammt ihren Anhängern aus der Stadt vertrieben. 
Sept, während die Kaiſerlichen in der Lombardei allerdings vie 
Oberhand hatten, aber auch fehr zerfiteut waren, entwarfen bie 
Vertriebenen den Plan, fi Parmas zu bemädtigen. Sie ſam⸗ 
melten eine Schaar, und benugten den 15. Juli 1247, an welchem 


1) Siehe ©. All, 
2) April 1247. 
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Tage dad Vermählungsfeft der Tochter des Faiferlichen Feldhaupt⸗ 
manns Tavernieri gefeiert wurde, zu einem Ueberfale. Hugo 
Sanvitale, ein Neffe des Papftes, führte fie an. Erſt als er 
mit feinen Haufen in die Nähe der Stabt Fam, wurde daſelbſt 
die Gefahr bekannt. Tavernieri und ber Podeſta Heinrich 
Tefta rüdten mit den Ihrigen aus, welche fich zur Klucht wandten, 
als jener ſchwer verwundet, diefer getöbtet wurde. Die. Bertries 
benen drangen mit den Fliehenden in Parma ein, die gleichgültige 
Bürgerfchaft leiftete feinen Widerfland, und fo war die Stadt 
wieder in der Gewalt der Guelphen und ber Neffen 1) des Papſtes. 
Zwar fepten fih König Enzio, der mit der Belagerung ber 
breicianifchen Veſte Quinzano befchäftigt geweien, Friedrich von 
Antiohien, Ezelino und andere Anhänger fchnell in Bewegung, 
die wichtige Stadt wieder zu gewinnen: aber der päpftliche Legat, 
Cardinal Gregor von Montelungo, ein kriegsverſtaͤndiger Mann, 
wußte den Kaiferlihen einen Marſch abzugewinnen, und führte 
den Guelphen von Parma zur rechten Zeit Verftärfungen zu. 

Kaifer Sriedrich II. war über den Berluft von Parma fehr 
betroffen. Der Beſitz diefer Stadt war nicht nur wegen des bes 
nachbarten feindfeligen Piarenza wichtig, fondern ale Schuß der 
Verbindung mit Reggio, Modena und mit dem tufeifhen Gebiete 
fogar nothwendig. Er gab daher feine Abfiht, nad Lyon zu 
ziehen, auf, ging zurüd, fammelte ein Heer, und legte fih im 
Anfange des Auguft 1247 vor Parma. Der Sommer verging, 
und der Winter fam, ohne daß die Stadt eingenommen gewefen 
wäre. Friedrich IL bob auch in der böfen Jahreszeit die Be⸗ 
lagerung nicht auf und zog feine Streitmacht in ein Lager zus 
fammen, in welchem förmlicye Hütten gebaut wurben, fo daß daſ⸗ 
felbe einer Stadt ähnlich fah, und den Namen Pittoria erhielt. 
Alles hatte erfreulichen Fortgang, und Parma fchien feinem Schick⸗ 
fale fo wenig entgehen zu Fönnen, daß der Kaifer die Uebergabe 
der Stadt auf Bedingungen verwarf. Er wurde inzwifchen Frank, 
was die Unternehmungen lähmte, die Zucht aufloderte, dem Ver⸗ 
tathe Thür und Thor öffnete. Am 18. Februar 1248 war der 

1) Gin anderer Neffe des Papftes , Heinrich Sanvitale, war Bifchof von 
Parma, und kehrte jet zurüd. Podeſta wurde ber Guelphe Gerhard von Correggio. 
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Kaiſer fo weit hergeftellt, daß er fih in den Ebenen am Taro mit 
der Falkenjagd erluftigen konnte. Diefe Abwefenheit, welche dem 
Barbinallegaten in Parma verrathen worden fein mochte, machten 
fi) die Belagerten zu Nutze, und es gelang ihnen, Bittoria, wo 
große Sorglofigfeit geherriht zu Haben fcheint, zu überrumpeln. 
Des Kalferd treuer Rath Theodor von Sueffa wurde erfchla- 
gen, das befeftigte Lager In Brand geftedt, und erft die hochauf- 
ſchlagende Flamme rief den Kaiſer herbei. Er kam zu fpät, Vittoria 
war verbrannt, das Heer auf der Flucht. Nur geringe Ueberrefte 
fammelten fich zu Cremona, und die Sieger machten unermeßliche 
Beute, darunter die Kleinodien und die Kriegscaffe des Kaifers, 
und den Garroccio oder Bahnenwagen der Eremonefen. 

Ein fo Harter Schlag das war, und fo fehr fich der Papft 
und feine Anhänger freuten und ihre Anftrengungen verboppelten, 
war dadurch das Uebergewicht des Kaiſers in der Lombardei doch 
nicht gebrochen. König Enzio ſchlug die Mantuaner und Bar- 
menjer am Po, und Ezelino von Romano bemächtigte fich det 
meiften Beflgungen des Haufes Eſte. Dafür gewann der Cardi⸗ 
nal Ubaldini Ravenna, Forli, Faenza und mehrere andere 
Städte. Der Kaifer aber eroberte die Hauptvefte der Guelphen 
in Tuſcien, das Schloß Bapraja. 

Im Srühling 1249 verfügte fich der Kaiſer nach Mpulien, 
theild um den dort wieder beginnenden Umtrieben feiner Feinde zu 
begegnen, theils um frifche Heeresmacht zu fammeln, theils um 
feine zerrüttete Geſundheit Herzuftellen. Den König Ludwig den 
Heiligen von Frankreich unterftügte er bei feinen Kreuzzuge mit 
Geld und Schiffen, mit Pferden und Lebensmitteln, wogegen dieſer 
redliche Fürſt fi) abermals bemühte, Papft und Kaifer auszuföhnen, 
jedoch wieder vergebens. 

Da traf den Kalfer ein neues, großes Unglüd. Bologna, 
von dem Cardinal Detavian aufgellachelt, fandte ein Heer zur 
Eroberung der Ghibellinenſtadt Modena aus. König Enzio 
langte aber zur rechten Zeit an, und lieferte den Bolognefen unter 
ihrem Podeſta Filippo Ugone eine Schlaht‘). Diefe ſchwankte 


ı) Rai 1240. 
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bis zum Abend, ohne daß auf irgend einer Seite ein völlig ent: 
ſcheidender Vortheil erfochten wurde. Da trug es fich zu, daß des 
Königs Pferd getöbtet wurde, und diefer zu Boden fanf. Der 
Fall erfchredte die Kaiferlihen, und fie wandten fich zur Flucht. 
Enzio ſuchte die Ordnung berzuftellen, wurde aber von ben 
Feinden umzingelt und gefangen genommen. Der Kaifer bes 
trauerte in ihm nicht nur den Verluſt eined Sohnes, ſondern den 
eines Feldherrn und Staatsmannes vom erfien Range. Er drohte 
Bologna mit feinem Grimme, er bat und bot einen golbnen Ring, 
von folher Größe, daß er um die Stadtmauer reihe. Aber 
Drohungen und Bitten waren gleich vergebens, ver Rath von Bos 
logna hatte befchlofien, Enzio folle bis an fein Ende gefangen 
fein, und dabei blieb es. Vierundzwanzig Jahre war der Kürft 
alt, als er ein ©efangener wurde, und erft nach zweiundzwanzig 
Jahren gab ihm der Tod die Freiheit. 

Dem ſchmerzlichen Ereigniffe der Gefangennehmung des Kö: 
nige Enzio folgte ein zweites, welches das Herz des Kaifers 
mit nicht geringerer Bein erfüllte Er war frank, Peter de 
Vineis brachte feinen Arzt, und dieſer einen Becher mit Arznei. 
Warnung war dem Kaiſer zugelommen, doch er hatte fie auf Rech⸗ 
nung der vielen Feinde und Neider des Großrichters gefchoben. 
Aber in dem Augenblide, als der Arzt den Trank ihm darreichte, 
gedachte er der Warnung, und fagte: „Freunde, meine Seele ver- 
traut in Euch. Gebt mir kein Gift!’ Die Antwort Beters de 
Bineis mochte dem Kaiſer zu gefucht feinen, vielleicht las er 
Unheil in den Mienen des Arztes, kurz er gebot diefem, die Hälfte 
des Trankes zu trinfen, die andere dann darzureihen. Da that 
diefer einen verftellten Hal, und verfchüttete das Getraͤnk. Was 
in dem Becher geblieben, reichte, fo wenig es auch war, bin, 
einen zur Hinrichtung verurtheilten Berbrecher, an dem man es 
erprobte, zu tödten. Diefe Erfahrung ergriff ven Kaiſer, wie noch 
feine andere Begebenheit feines an bitterem Wechfel fo reichen Les 
bens ihn ergriffen hatte. „Wehe mir,’ hörte man ihn im Ueber: 
maße des Schmerzes ausrufen, „wehe mir, meine eigenen Einge⸗ 
weide ftreiten gegen mid. Diefer Petrus, auf den ich wie auf 
einen Felſen baute, den ich für die zweite Hälfte meines Selbft 
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hielt, bereitet mir Mord und Verrath. Das ift des Papſtes Werk, 
defien Haus meine Vorgänger erhöht und reich gemacht haben. 
Wem kann ich künftig noch vertrauen, wo fol ich ficher fein, wie 
je wieder froh werden?“ Ein Verbrechen lag jedenfall vor, doch 
ift zwifchen dem Gifttrank des Arztes und der Schuld des Groß⸗ 
tichter® Fein nothwendiger Zufammenhang. Aber überwältigend 
müflen die übrigen Umftände gegen ihn geweien fein, venn ver 
Kaifer ließ den langjährigen Freund blenden, worauf dieſer fidh 
im Kerker felbft tödtete, indem er fi den Kopf an der Wand ein- 
ſtieß. Nach fo vielen Jahrhunderten iſt es unmöglich, den genauen 
Grad der Schuld oder Unfhuld Peters, des unfterblihen Ver⸗ 
faſſers des ſiciliſchen Geſetzbuches, zu ermitteln: der Minh Mas 
thbäus Paris, - der die traurige Geſchichte aufbewahrt hat, und 
den Begebenheiten, der Zeit nach, fo nahe war, bricht felbft in Die 
Worte aus: „Die Wahrheit weiß Gott allein, der irrthumsloſe 
Kenner der Herzen ').’’ 

Ungefhwädt blieb der Muth des Kaifers Inmitten diefer ges 
häuften Unglüdsfäle, und fo lange er am Leben war, konnte 
Innocenz IV. in feinem der Reiche, das er feinem kronenge⸗ 
wohnten Haupte entreißen wollte, ſich unbeftritten Sieger nennen, 
Sm oberen Stalien befchränkte Ezelino die Macht der Guelfen, 
und der Podeſta von Eremona, Markgraf Hubertus Palavi— 
cint, brachte den Parmefanern eine ſchwere Niederlage bei und 
eroberte ihr Hauptfeldzeichen. Piacenza, bisher guelphifch, erklärte 
fi) für den Kalfer, Faenza und Ravenna fielen ihm wieder zu, 
und feine Angelegenheiten hatten überhaupt neuerdings eine gebeihs 
liche Geftalt gewonnen. Er rüftete ein frifches Heer in feinem Erb⸗ 
teiche aus, nahm jetzt Saracenen auch aus Afrika in feine Dienfte, 
bemeifterte feine Förperliche Schwäche, und brach zu neuen Thaten 
auf. Die Stände des Königreiches Arelat waren ihm meift ges 


V Guelphiſche Schriftſteller, beflifien, allen Gaß auf das Haupt bes 
Kaifers zu wälgen, erklären Peter de Vineis für unſchuldig, für ein Opfer ber 
Berläumbung und der Leichtgläubigkeit des Kaiſers. Auch Dante ſcheint ihn für 
unſchuldig gehalten zu haben, wenigftens läßt er Peter de Bineis in ber Hölle, 
wohin er diefen als Selbftmörber verfegt, fagen: „Ich wollte durch den Tod 
ber Schande entgehen, unb wurbe, ber Gerechte, dadurch gegen mich ſelbſt 
ungerecht.‘ 
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wogen, zu &yon war man des :Bapftes längft überbrüffig geworben, 
König Ludwig, fein Beichüger, war aus feinem Reiche fern, 
und es war feine zu hoch gefpannte Erwartung, daß es dem Kaifer 
gelingen werde, Innocenz IV. in eben foldhe Enge zu treiben, 
als er Gregor IX. getrieben. Anders aber hatte e8 das Bers 
haͤngniß befchlofien, Friedrich II. wurde zu Firenzuola kraͤnker, 
fühlte fein Ende herannahen, machte fein Teftament, erhielt von 
dem Erzbiſchofe von Salerno die Sterbefarramente, und verfchieb 
am 13. December 1250 in den Armen feines füngften Sohnes 
Manfred. Seine Leiche wurbe in Palermo beigefebt, und ale 
man im Sahre 1783 die königlichen Gräber dafelbft öffnete, fand 
man fie wohl erhalten, mit Krone und Kaiſergewand gefchmädt, 
an der Hand einen Toftbaren Smaragdring. 

Durch legtwillige Anoronung 1) Batte Friedrich II. über bie 
Reiche, die er Hinterließ, fo verfügt. Zum Nachfolger im Kaifer- 
tbume, im SKönigreihe Sirilien und allen übrigen Beſitzungen er: 
nannte er den römifchen König Konrad; ftürbe diefer ohne Erben, 
fole Heinrich 2), und auf diefen in gleihem Kalle Manfred 
folgen. Der LXestere folle während Konrads Abwefenheit veflen 
Statthalter in Italien und indbefondere im Königreiche Sicilien 
mit unbefchräufter Vollmacht fein, und es follten Konrad und 
Heinrich, oder deren Erben, Alles genehm halten, was derſelbe 
verfügt haben würde. Außerdem beftimmte der flerbende Kaiſer 
demjelben Manfred das Fürftentbum Tarent und mehrere andere 
Befigungen unter Konrads Oberhoheit. Das Königreich Jeru⸗ 
falem oder das Königreich Nrelat, je nad) der Beſtimmung Kons 
rads, folle Heinrich zufallen. Der Enkel des Kaifers von 
feinem gleichnamigen, erftgeborenen, verftorbenen Sohne, Fried» 
rich, folle die Herzogthüͤmer Defterreih und Steyermarf erhalten. 
Außerdem waren allen dieſen nachgeborenen Yürften große Gelb: 
fummen ausgeſetzt. Der römifchen Kirche follen alle ihre Rechte 
zurüdgegeben werben, unter dem Vorbehalt jedoch, daß von ihr 
das Gleiche gegen das Reich und des Kaiſers Erben gefchehe. 


-—. 





) Man findet das Teſtament Friebrichs II. in Carusii Bibliotheca historica 
Regni Siciliae, II. 660 - 672. 


9 Sohn Friedrichs II. von der Kaiſerin Cliſabeth (Iſabelley. 
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Unftreitig die merfwürbigfte Verfügung dieſes Teflamentes iſt 
jedoch, daß Friedrich II., deflen ganze Geſetzgebung in feinem 
Erbreiche auf vollfommene Unterordnung der Geiftlichfeit und ver 
. großen Vafallen unter die Regierungsgewalt abzielte, in feinem 
Iesten Willen beftimmte, daß Alles wieder auf den Fuß gefebt 
werben folle, wie unter dem normänniihen Könige Wilhelm IL. 
Das hieß das Werk eines ganzen Lebens auf dem Sterbebette um« 
ſtürzen, und düſter müflen die Blicke, welche Friedrich IL in die 
Zukunft feines Haufes warf, geweſen fein, daß er durch ein folches 
Zugeftändnig feinen Nachkommen die Liebe und Treue feiner Bafallen 
fihern wollte. Denn nimmt man nicht an, daß das fein Zweck 
war, fo muß man glauben, daß der Erzbiſchof von Salerno ihm 
nur unter der Bedingung jener Rüdtehr zum Alten das Gterbes 
farrament reichte, wofür jedoch der hiſtoriſche Beweis mangelt. 
Oder follte der fcheidende Kalfer eingefehen haben, daß Große 
und Bolf für feine Gefeggebung nicht reif waren! O dann muß 
feine legten Augenblide auch der Gedanke gemartert haben, daß 
fen ganzes Leben ein verfehltes gewefen, daß alles Blut feiner 
Kriege fruchtlos vergoffen, alles Gold feiner Untertbanen vergebens 
aufgewenbet worden. Er vermochte feine Zeit, ver fein Geiſt weit 
vorausgeeilt war, nicht in feine Anfichten hineinzureißen, und das 
machte fein ganzes Wirken zu einem weit hinaus unheilvollen. 
Hätte er die Hülfsmittel der in den Händen der Päpfte vereinigten 
Gewalt der Kirche richtig abgemogen, fo müßte er eingefehen haben, 
daß das Schwert gegen fie machtlos ſei. Er hatte das Beifpiel 
feines Großvaters Friedrich I. vor Augen, welcher über bie 
Kräfte Deutfchlands In einem ganz anderen Maaßſtabe gebot, ale 
fein unglüdlicher Enkel, und doch zufegt dem Papſte weichen, und 
durch Veränderung feiner Politif gegen die lombarbifchen Städte 
fein früheres Streben als ein zweckwidriges anerkennen mußte, 
Allerdings war es das Unglück Friedrichs II., daß gerade ihm 
gegenüber nad einander zwei Männer den päpftlicden Thron bes 
fliegen, welche, allen verfühnenden Schritten fein, die extremſten 
Mittel anwendeten, um die Macht der römifchen Kirche auch in 
weltfichen Dingen weit über das Kalferthum zu erheben. Und doch 
war ed weit weniger diefes, das fie in Friedrich haften, ale 
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vielmehr fein ſicilianiſches Königthum. Feierlich Hatte er, als der 
große Innocenz II. feine Gelangung zum deutſchen Throhe bes 
fördeste, gelobt, auf Sicilien Verzicht zu leiften, und den Grund? 
fag anerfannt, daß die ficilianifche Königsfrone und die römifch- 
deutſche Kaiferkrone nie auf einem und demſelben Haupte vereinigt 
fein ſollten. Aber er betrog, um es rein herauszufagen, den milden 
Honorins IL, und was diefer Papft nicht mehr Kindern Fonnte 
oder wollte, das ftrebten feine Nachfolge Gregor IX. und 
Innocenz IV. mit aller Kraft zu vernichten; der Lebtere verließ 
lieber Stalien, als dafelbft in immerwährender Beforgniß vor der 
Macht der Hohenftaufen zu leben. Der Kampf auf Top und Leben 
zwifchen der römifhen Kirche und Friedrich II. war von dem 
Augenblide entichieden, als er den von dem fcharfblidenden Inno⸗ 
cenz II. aufgeftellten Grundſatz der Trennung des ſiciliſchen Reiches 
von dem römifch s deutfchen nicht nur verlegte, fondern noch weiter 
ging, und Italien zum Hauptliße der Kaiſermacht erheben wollte. 
Papſt und Kaiſer, wie jener ed wirklich war, und wie Friedrich 
diefer fein wollte, konnten nicht in Italien neben einander thronen: 
der Kampf entbrannte daher, und war, fo beflagenswerth er auch 
fein mochte, dennoch, wie Dinge und Menſchen damals geartet 
waren, naturgemäß, ja nothwendig. Aber zugleich war viefer 
Kampf ein Außerfter, jener der legten Entfcheidung; die Kirche war 
frei von innerer Spaltung, wie nod zur Zeit Barbaroffas 
eine folde dem Kaifer den Streit gegen fie erleichterte; fie hatte 
ihre ganze Kraft vereint, und fiegte ob, weil fie durchaus unbedingt 
die Gemüther beherrfchte, und weil die Mächtigen bei ber aus 
dem Kampfe entftehenden Zerrüttung ihre Rechnung fanden, 

Für Deutichland war. ed ein Unglüd, daß die Hohenftaufen 
Sicilien erwarben; unter Friedrich IL war jenes gleichfam zum 
Nebenreiche geworden, und alle Pläne dieſes Kaiſers, fein ganzes 
Streben und Wirken, blieben auf Italien concentritt. An dem 
wenigen Großen, das unter der Regierung Friedrichs I. in 
Deutfchland gefhah, Hatte er keinen Antheilz nicht er hatte ven 
Dänen den Norden wieder abgewonnen; nicht er hatte deutſche Sitte 
und Herrfchaft unter den heidnifchen Preußen verbreitet; nicht er 
hatte die Mongolengefahr von den Landmarken des Reiches ent 
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fernt. Wohl aber erweiterte er die Macht der geiftlichen und welt- 
lihen* Großen bergeftalt, daß fle faſt die volle Landeshoheit er- 
Gielten. Bei feiner Ankunft in Deutfchland waren dem Königähume 
noch Mittel genug übrig, um mit weifer Berwendung derſelben eine 
georbnete Staatöverwaltung allmälig einzuführen: als Friedrich 
ftarb, hinterließ er Deutichland ald ein unter die Herrſchaft von 
Bundert Fürſten getheiltes Land, war die Kaiſermacht ale ſolche 
ein Schatten, war die traurige Zukunft des Reiches unabwendbar. 

Kaiſer Friedrich IL. war ein Mann von ungewöhnlichen 
Geiſtesgaben, und gleich allen Hobenftaufen auch mit dem Bor: 
zuge körperlicher Schönheit ausgeſtattet. Er war nicht hoch ges 
wachen, aber von ebenmäßigem Glieverbau; Stirn und Naſe 
deuteten auf hohen Seelenadel; fein Wefen war heiter und gewann 
unwillfürlih Ieden, der ihm nahte. Seine Thaten müffen nach 
den Hindernifien beuttheilt werben, welche entgegenſtanden; fein 
Muth war unerfhütterlih, und feine Klugheit fo geartet, daß er 
feloft in den mißlichften Lagen nie um ‚Hülfsquellen verlegen blieb. 
Seine guten Eigenfhaften wurden aber verbunfelt durch Hang zu 
finnlichen Vergnügungen, und für feine Zeit auch durch einen Un⸗ 
glauben, den feine offene Natur nicht zu verheimlichen vermochte, 
Auch iſt er nicht von dem Vorwurfe frei, daß feine Strenge zu⸗ 
weilen zur Grauſamkeit überging: indeſſen muß man geftehen, daß 
nicht leicht ein großer Hürft fo Häufig und fo arg gereizt worben 
ift, wie er. In Schägung der Kunft und Wiffenfchaft war er 
allen Fuͤrſten feiner Zeit und noch vieler Jahrhunderte nach ihm 
überlegen, und hierin nur mit Karl dem Großen oder mit den 
arabifchen Chalifen In der Glanzepoche ihres Reiches zu vergleichen. 
Wie Apulien und Sictlien unter ihm blühten, und wie fie nach 
ihm verfielen, iſt ein uͤberzeugender Beweis ſeiner Groͤße als Regent. 
Und fo ſehr man den Verfall Deutſchlands unter ihm zu beflagen 
Urſache hat, muß man Eins doch noch weit mehr beflagen, und 
das ift, daß er es nicht zum Haupigegenftand feiner Fuͤrſorge 
gemacht hat! 


Untergang der Hohenſtaufen. 


Der Tod Friedrichs II. hatte den furchtbaren Innocenz IV. 
nicht ausgeföhnt. Er verhehlte feine Freude über dieſes wichtige 
Creigniß fo wenig, daß er vielmehr allen Anftand, alle einem 
riftlichen Bürften, insbefondere dem geiftlichen Oberhaupte ber 
Chriftenheit ziemende Milde bei Seite fegte. Ex war feinem Ziele, 
Untergang der Hohenftaufen, um fo viel näher gerüdt, und nahm 
feine Rüdficht auf Konrad, deſſen fämmtliche Rechte er für uns 
widerruflich verwirkt betrachtete: Das ſiciliſche Reich fah er ale 
ein heimgefallenes Lehen des römifchen Stuhles an, und fchrieb 
daher an die geiftlihen und weltlichen Großen und an alle Unter: 
thanen befielben: „Freuen follen fidy die Himmel, und die Erde 
müfle hüpfen, daß das furdhtbare Ungewitter, womit ber ftarfe 
und gewaltige Gott Euch feit fo langer Zeit beimgefucht hat, durch 
den Tod des Mannes, der Euch mit dem Hammer der Verfolgung 
zerfchlug, jebt in lauen Weftwind, in erquidenden Thau venvan- 
delt worden if. Zögert daher feinen Augenblid, im Schooße der 
Kirche, Eurer Mutter, Zuflucht zu fuchen, denn fie wird Euch 
jenen immerwährenden Frieden und jene fichere Freiheit gewähren, 
deren alle ihre fibrigen Söhne theilhaftig find.’ Noch näher trat 
er mit feinen Abfichten in einem Schreiben an die Stadt Neapel 
heraus, die er unter den unmittelbaren Schuß der Kirche nahm, 
und ihr verhieß, daß dieſelbe niemals irgend einem Yürften ein 
Recht über fie verleihen werde. Er glaubte, mit dem ficilifchen 
Reiche bewirken zu Tönnen, was feinem großen Ramendgenoffen 
Innocenz II. mit dem Herzogthume Spoleto, der Mark Ancona 
und anderen Bezirken Mittelitaliens gelungen war. 
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Insbeſondere thätig zeigte fih der Papfl, Konrad zu vers 
nichten, und den Gegenkoͤnig Wilhelm von Holland zu befeftigen. 
Alle Verſuche des Hohenſtaufen, ſich mit feinem furchibaren Geg⸗ 
ner auszuföhnen, blieben vergebens. Diefer that ihn nicht nur 
neuerdings in den Bann, und ließ das Kreuz gegen ihn predigen, 
fondern feste auch Biſchoͤfe ab, die nicht fofort von Konrad ab» 
fielen, und zu Wilhelms Partei übertraten. Bettelmönche prebig- 
ten allenthalben wider die Hobenftaufen, und die Geiftlichkeit war 
von dem Papfte angewiefen, Keinem das heilige Sarrament zu 
reichen, der jenen nicht früher abgefchworen hatte, 

Wie fehr durch diefe frevelhafte Einwirkung die Gemüther 
verberbt wurden, beweift namentlidy der Morbverfuch, den kurz nach 
dem Tode Friedrichs I. der Biſchof von Regensburg und der 
Abt von St. Emmeran gegen den römifchen König Konrad 
unternehmen ließen, denn Alles fchien gegen den ©eächteten ver 
Kirche erlaubt. Der König war in Regensburg, wohin der Bifchof 
und der Abt kamen, Waffenftillftand zu erbitien. In ver That 
würden Konrads Waffen für ewig ſtille geftanden haben, wenn 
es nach dem Wunfche diefer beiden Würdenträger gegangen wäre. 
Konrad von Hohenfels, ein Vaſall des Biſchofs, überfiel 
mit den Mörbern das Haus, welches der römifche König mit nur 
vier Dienern, wie fie erfuhren, bewohnte. Sie fchlugen das 
Thor mit Aerten ein, tödteten einen.der Diener, nahmen die drei 
anderen gefangen, eilten in das Schlafgemach des Königs, voll: 
brachten die biutige That, und rühmten fi) deren gegen ven Bifchof, 
der vor dem Haufe harrte. Aber aufopfernde Treue hatte über das 
Leben des Hohenftaufen gewacht. Ein Fünfter war in dem 
Haufe, von dem die Mörder nihts wußten. Konrad von 
Evesheim hieß der Getreue. Er legte fich, ald die Mörber das 
Hausthor einfchlugen, in das Bett des Könige, und ftarb als - 
Opfer. Konrad aber, der fi im Haufe verborgen hatte, ent⸗ 
rann. Der Bifchof entfloh, der Abt wurde gefangen, und das 
Haus, wo die That gefchehen, nievergerifien, und auf dem Raume 
eine Capelle gebaut. 

Aber nicht nur der deutichen und ficilifchen Krone wollte 
Innscenz IV. den Erben Friedrichs II. beraubenz er follte 
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ganz untergehen, follte nicht einmal das Herzogthum Schwaben 
behalten. Darum fehrieb der Papft an die ſchwäbiſchen Großen: 
„Nachdem Herodes nicht mehr if, ſteht ein anderer Archelaus ale 
Erbe feiner Tyrannei auf. Wiſſet daher, daß die Nachkommen⸗ 
fhaft des ehemaligen Kaifers Friedrich II., die uns und euch, 
wegen angeerbter Treulofigkeit und väterlidher und großväterlicher 
Graufamfeit, verdächtig ift, aus Zulaffung oder Begünftigung des 
römifchen Stuhles niemals das Königreich, das Kaiſerthum, oder 
das Herzogthum Schwaben erhalten wird.” Einige fuhren zu, 
nahmen vie Güter, deren fie ſich bemächtigen konnten; andere 
fhidten Abgeordnete an den Papſt, un fi) mit ihm näher zu vers 
fändigen; Keiner erhob Hand oder Mund gegen die Anmaßung, 
welche über ein uraltes deutſches Herzogthum verfügte. 

Nachdem Konrad im Frühling des Jahres 1251 einen uns 
glüdlihen Verſuch gemacht, Wilhelm zu demüthigen, aber bei 
Oppenheim gefchlagen worden war, faßte er den Entichluß, das 
deutfche Reich, deſſen Yürften ihm entweder feinbfelig waren, ober 
feine Hülfe leifteten, ſich felbft zu überlafien, und wenigftend ben 
Beſitz feines ficilifchen Erbreiches ficher zu ftellen. Er ließ feine 
ſchwangere Gemahlin bei ihrem Bater, dem Herzoge Dtto von 
Baiern, der mit Böhmen in eine Fehde verwidelt war, und brach 
nad Italien auf. Der päpftlihe Schützling Wilhelm war bald 
nah dem glüdlichen Treffen bei Oppenheim nach Lyon zu dem 
Papfte gereift, demüthigte fi) vor diefem, und verpfändete nad) 
feiner Gewohnheit, gelpbebürftig wie er ftetd war, bie wichtigften 
Reichsſtaͤdte und Neichsrechte in dem Königreiche Arelat für 
10,000 Mark Silber an ven Herzog Hugo von Burgund. Dem 
Schattenfönige zu Gefallen febte der Papft ven Erzbiſchof Chris 
ffian von Mainz ab, weil er fih aus Friedensliebe geweigert 
hatte, für Denfelben zu kämpfen, und ließ an feine Stelle den 
Grafen Gerhard von Eppenheim wählen, weldher große Summen 
an den roͤmiſchen Hof zahlte und unbedingten Gehorfam gelobte. 
Kein Fürft des Reiches kümmerte fi um diefen Gewaltfchritt gegen 
defien erften Großen. Der Papft aber fpielte, die Macht Wil- 
hbelms in Deutfchland zu flärken, fogar den Brautwerber für ihn, 
und vermittelte, daß Herzog Dtto von Braunfchweig ihm eine 
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feiner Töchter zur Ehe gab. Das Beilager wurde mit großer 
Pracht in Braunfhweig vollzogen!), aber Feuer brach im Brauts 
gemache aus, mit genauer Roth Eonnten fih König und Königin 
retten, feine Krone jedoch wurde ein Raub der Flammen. Diefe 
Vermaͤhlung hatte zur Folge, daß die meiften geiftlichen und welt⸗ 
lichen Fürften des nördlichen Deutfchlands fi, für Wilhelm er 
Härten, das heißt: fie erfannten ihn als König an, und fümmerten 
fi) weiter nicht um ihn, als wenn fie irgend ein Reichsrecht kau⸗ 
fen wollten. Wilhelm betrug fi in allen Dingen wie ein 
Bafall des Papſtes. Im Juli 1252 hielt er einen Reichstag zu 
Frankfurt, auf welchem der Beichluß gefaßt wurde, daß Konrad 
von Hohenflaufen das Herzogthum Schwaben und feine Anhänger 
ihre Lehen verwirft hätten, und erfuchte Wilhelm ven Papft um 
Beftätigung des Reichstagsſchluſſes. Mit der Herrlichkeit des 
Meiches war es zu Ende. Aber die Verblendung oder Unwürdig⸗ 
feit Wilhelms rächte fih, und Demüthigungen über Demuͤthi⸗ 
gungen wurden auf das Haupt des päpftlihen Schüglings gehäuft. 
Befonders waren die rheiniſchen Erzbifhöfe der Koften müde, bie 
er ihnen verurfachte, da des ſtets Geldbedürftigen Söldner meift 
in ihren Ländern zehrten. Der Erzbifhof Arnold von Trier ließ 
mehrere mit dem Kreuze bezeichnete Leute des Königs erfchlagen 
oder erfäufen. Erbifhof Konrad von Coͤlln ging gar fo weit, 
daß er zu Nuys das Haus, welhes Wilhelm und der päpftliche 
Legat bewohnten, anzünden ließ, um Beide zu verbrennen. Go 
gefunfen war das Anfehen des Königs, daß er zu Litrecht, welde 
Stadt er mit großen Rechten begabt hatte, in Mitte feines Hofes 
mit einem Steine von einem Bürger geworfen wurde, ohne daß 
man den Thäter beftrafte. Faſt noch übler ging es feiner Ge 
mahlin. Als dieſe einft von Worms nach Trifels fuhr, überfiel 
fie der Raubritte Hermann von Rittberg, führte fie ges 
fangen nad feiner Burg, und zwang fie, ihre Freiheit mit dem 
Verlufte ihrer Kleinodien zu erfaufen. So hatte des Papftes Ans 
fehen zwar genügt, dem Grafen von Holland den deutſchen Königs: 
titel, nicht aber zugleich die Achtung und den Gehorſam derjenigen 


ı) Sanuas 1252. 
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zu verfchaffen, vie fich als feine Vafallen befannten. In dem 
Streite mit Margarethe von Ylanvdern mußte er zufehen, wie 
fih Karl von Anjou des Hennegaues bemädhtigte, ohne es hins 
dern zu können. Zwar forderte er diefen franzöftfchen Fürften zum 
Zweifampfe, aber derfelbe ftellte fi nicht. Der Top Konrads IV. 
in Stalien brachte Wilhelm feinen anderen Nugen, als daß er 
nun im Lichte eines rechtmäßigen Königs erichien: fein Anfehen 
und feine Macht nahmen aber dadurch nicht im Geringften zu. 
Allerdings lud ihn Papſt Innnocenz IV. ein, nah Rom zu 
fonımen, um die Kaiferfrone zu empfangen: Wilhelm hatte aber 
hiezu weder Geld noh Mannſchaft. Im Jahre 1256 unternahm 
er einen Zug gegen die freiheitsliebenden riefen, mitten im 
Winter. Bei Berkmeers gefchah ed, daß er, den Seinigen mit 
geringem Gefolge weit vorauseilend, auf eine Übermächtige Schaar 
Friefen ftieß. Er fuchte über einen gefrorenen Moraft zu entlommen, 
brach ein, die Frieſen ereilten und tödteten ihn trog des hohen 
Löfegeldes, das er bot. Sie hatten nicht gewußt, daß es ber 
König ſei. So fam Wilhelm am 28, Januar 1256 um das 
Leben, und das. deutfche Reich gewahrte kaum, daß es fein Ober: 
haupt verloren. 


Konrad IV. in Italien. 


Papſt Innocenz IV., dem durch den Tod feines großen 
Gegners, des Kaiſers Friedrich II, die Ausficht erwachfen war, 
einen Theil minveftend des ficilifchen Reiches dem Kirchenftaate 
einzuverleiben, verließ bald nach Oſtern 1251 Lyon, wo man feiner 
herzlich müde war. Im Juni fam er nach Genua, wo er herrlich 
wie das erfte Mal empfangen wurde, und berieth fich Hier mit 
den Abgeordneten der päpftlich gelinnten Städte Italiens. Seine 
Partei hatte fi durch den Beitritt des Grafen Thomas von 
Savoyen verftärft, welcher eine Nichte des Papſtes, die eine Mit: 
gabe von 20,000 Mark Silber erhielt, zur Ehe nahm. Bon 
Genua erhob fih Innocenz IV. nah Mailand, und reife von 
da über Ferrara nad) Bologna. Die Forderungen der Stäbte, 
welche nur haben, nicht geben wollten, festen ihn in Verlegenheit, 
und am meilten mißtraute er Rom, obfchon es ihn hatte einladen 


laffen, da feine Reſidenz aufzufchlagen. Er Hatte nicht Luft, feine 
Perſon dem unrubigen, ftürmifchen Charakter der Römer auszuſetzen, 
und 308 den Aufenthalt in Perugia und Anagni vor, bauptfächlich 
auch, weil er hier Apulien und Sicilien, das er fhon als fein 
Eigenthum betrachtete, näher war. 

Zum Unglüd für die Wünfhe des Papftes erhielt ein an 
Sahren junger, an Geiſteskraft gereifter Mann, der geliebtefte 
Sohn Friedrichs IL, fein Ebenbild an Seele und Körper, und 
der wahrhafte Exbe feiner großen Eigenfchaften!), das Königreich 
Sicilien in der Treue gegen feinen angeflammten Herrn, den 
römifchen König Konrad IV. Manfred, bei vem Tode Fried» 
richs IL achtzehn Jahre alt, war deſſen Sohn von der fdhönen 
Blanka, der Tochter des Grafen Bonifazius Lancia, und 
wenn nicht in der Ehe geboren, doch durch fpätere Trauung legis 
timiet. In keinem alle Eonnte Manfred auf Ebenbürtigfeit 
Anfpruch machen, denn aus dem DVerfprechen, welches der Kaifer 
feiner Mutter auf dem Todbette gab, er werbe fie nämlich, follte 
er genefen, zur Kalferin erheben, folgt, daß er fie bis dahin nicht 
als ftandeögleiche Gemahlin betrachtet Habe?). Wie dem immer 
fei, Manfred zeigte fih als Achter Kaifersfohn durch die Art, 
mit welcher er das Vertrauen Friedrichs rechtfertigte, der ihn 
durch Tehtwillige Anordnung zum Statthalter des ficilifchen Reiches 


ı) Der Anonymus (Anonymi, et Sabae Malaspinae historia Sicula, in 
Carusii Bibliotheca historica, II. 679, 680, ober auch in Eecard. Corp. Hist. II. 
unter dem Titel Gesta Frideriei Imp. et äliorum) iſt unerfchöpflih im Lobe 
Manfreds. Selbſt fein Name muß dazu dienen. Er heiße nämlich Manfredus, 
quasi manens Frederico, weil in ihm ber verflorbene Vater und die väterliche 
Tugend lebe; ober manus Frederici, weil er des Scepters mwürbig fei, das bie 
Sand des Vaters geführt; oder mens Frederici, weil in ihm deſſen Geiſt forts 
dauere; oder Mons (munitio) Frederici, weil Friedrichs Ruhm in ihm wie in 
einem Berge oder in einer Burg fortlebe. „Kurz“, fagt der Anonymus, „wie 
man immer den Namen Manfred eiymologifch erkläre, finde man barin Sache 
und Namen des Vaters.’ 

3) Indeſſen bleibt, trotz der gründlichen Unterfuchungen, welche die eheliche 
Geburt Manfreds beweifen, doch bedenklich, daß ber eben nicht partelifche Rico- 
baldus, ber in ber zweiten Hälfte des breizehnten Jahrhunderts fchrieb (er bes 
richtet, daß er als Knabe Innocenz IV. zu Ferrara 1251 habe prebigen hören) 
fagt: ‚‚Ex sorore Marchionum Lanzonum ejus concubina Manfredum genuit, 
qui mox injuste regnavit.‘* Wenigſtens fcheint dies zu beweifen, daß in jener 
Zeit nicht allgemein an eine Hedenlofe Geburt Manfreds geglaubt wurde. 


431 


während der Abwefenheit Konrad ernannt hatte. Ohne ihn 
wäre der Tod des Kaiſers in Unteritalien wahrfcheinlich fogleich 
das Zeichen zum Aufruhr und zur völligen Hingebung an die 
Umtriebe der Anhänger des PBapftes geworden. Aber Manfred 
feßte die Regierung Friedrichs II. mit folcher Klugheit fort, daß 
man kaum einen Wechfel, und, anfangs wenigftens, nirgends auch 
nur die geringfte Spur eines Aufftandes gewahrte. Er behielt 
alle Räthe des verftorbenen Kaiferd bei, änderte nichts an den von 
demfelben getroffenen Einrichtungen, fchügte jedermann in feinen 
Rechten und Freiheiten, handhabte die Gerechtigkeit, wie es bisher 
gefchehen. 

Aber diefer frievliche Zuftand der Dinge war nicht von Dauer. 
Der Bapft, welcher früher ſchon alle Gefepe Friedrichs II., for 
weit fie dem Kirchenrechte widerſprachen, foͤrmlich aufgehoben Hatte, 
und nun als oberfter Lehensherr die Verwaltung des ficilifchen 
Reiches, das er als erledigt betrachtete, forderte, befaß zu große 
Macht über Die Gemüther. Die Städte Neapel 1) und Capua 
ftellten fi de8 Banned, der auf dem Lande Iaftete, überbrüßig, 
und erflärten, daß fie nur dem gehorchen würden, dem der PBapft 
die Belehnung erheilen werde So fehr wußten die Bettelmöndhe, 
welche Innocenz IV. in das Königreich gefchict Hatte, Volk und 
felbft Große zu bewegen, daß Manfred den Verfuch machte, mit 
dem PBapfte Interhandlungen anzufnüpfen, und Konrad dringend 
einladen ließ, ohne Verzug nach Apulien zu kommen. Bis biefe 
Schritte irgend einen Erfolg haben Fonnten, verließ fih Manfred 
auf die Treue der Sararenen und Deutfchen. Letztere hatte er 
nad) Troja gefendet, und er felbft war in Foggia. Ploͤtzlich ers 
ſcholl die Nachricht, daß die Deutfchen in Schlachtorbnung vor der 
Stadt ftänden, und .ihren Sold forderten. Der junge Kürft kam 
nicht aus der Faſſung, fondern ließ den Dentfchen, die er nicht zu 
bezahlen vermochte, entbieten: ‚Warum feld ihr in Waffen gegen 
mich erſchienen? etwa um mich zu zwingen, gegen euch hinauszu⸗ 
ziehen und euch zu zeigen, daß ich des Kaiferd Sohn! fordert ihr 
dagegen bloß den Sold, fo fchidet mir vier Unbewaffnete, wie es 


ı) Siehe ©. 425, Innocenz’ Aufforberungen an Neapel. 
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fi geziemt, und ich werde antworten, was fich gebührt 1)! 
Diefe Feltigfeit machte den erwünſchten Eindruck; die Deutjchen 
fahen, daß dem jungen Fürften nichts abzutrogen fei, und Fehrten 
zu treuem Gehorfam zurüd. 

Bon Foggia zog Manfred vor Andria?), wo gegen Lands 
ftieven und Königstreue geftevelt worden war. Alle Männer flohen 
auf die Nachricht vom Anmarfche des Statthalter, und nur Finder 
und Weiber blieben in der Stadt zurüd, Manfred lieg Milde 
walten, xief die Entflohenen zurüd, legte den Rädelsführern eine 
mäßige Geldbuße auf, ging dann nad Zureria. Hier hörte er, 
daß die Bürger von Foggia ihre Stadt zu befefligen begonnen, 
und fih in verbächtige Unterhandlungen eingelaffen hätten, Er 
vollyog, das Uebel im Keime zu erftiden, einen Nachtmarſch, und 
als des Morgens die Bürger erwachten, erblidten fie das Fönig« 
liche Heer vor den Thoren. Abgeordnete kamen und flehten, un« 
terftügt duch eine Schaar Frauen, die weinend mit aufgelöften 
Haaren daherzogen, um Gnade. Sie wurde der Stadt, nur 
mußte fie ihre Befeftigungen zerftören und eine Geldſumme 
zahlen. Aber inzwifchen war Kunde von den Eigenmädhtigfeiten 
eingegangen, welche fih die Bürgerfhaft von Baroli gegen die 
Geſetze erlaubt hatte. Manfred verfuchte den Weg der Gelin⸗ 
digkeit, aber rüdte während der hin und ber gehenden Botſchaften 
bis Eanna, wenige Stunden vor Baroli, vor. Da die legte Ant⸗ 
wort der Bürger, welche enticheidend fein follte, gar nicht kam, 
weil fie auf den Bund mit Neapel und Capua pochten, rüdte der 
Statthalter vor Baroli, Die Thore waren verfchlofien, Pfeile 
und andere Wurfgefchuffe empfingen die Föniglichen Truppen, 
Manfred befahl fofort den Sturm, und da die Kriegsleute zoͤ⸗ 
gerten, fprang er vom Pferde, ftellte ſich an ihre Spige, und 
drang der vorberfte in die Stadt ein. Auch bier feheint Milde 
vorgewaltet zu haben, wenigftens erwähnen die Gefchichtöfchreiber 
feiner anderen Strafe, als daß die Beftungswerfe von Baroli zer» 
ftört wurden, 


!) Anonymi et Sabae Molaspinae historia Sicula (Carus. II. 681). 
2) 1251, 
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Die Einnahme von Baroli und die an demfelben Tage erfolgte 
Eroberung von Avellana duch den Markgrafen Berthold von 
Hochburg, lehrten den übrigen Städten Gehorfam. Nur Capua 
und Neapel blieben bei ihrer feinvfeligen Haltung, regten in 
Averſa die päpftliche Partei gegen die Fönigliche auf, fo daß es 
zwifchen beiden zum offenen Kampfe fam. Raſch eilte Manfreo 
auf die Nachricht hievon nad) Averfa, und vertrieb die Aufrührer 
aus diefer Stadt. Dann bemächtigte er fi) Nolas, verwüftete 
die Ländereien des in der Empörung verharrenden Capua und ſchloß 
Neapel, von der Seite des Veſuvs her, ein. Vergebens aber 
blieben alle Anftalten Manfreds, die Neapolitaner in das Freie 
zu einem Treffen zu locken; fie befchränkten fi) auf die Vertheidi⸗ 
gung, hielten fich Hüglich hinter ihren Mauern, und dieſe waren 
mit den Streitfräften, welche dem Statthalter zur Verfügung ftans 
ben, nicht einzunehmen. Er zog denn aud) mit dem Heere von 
der Stadt ab, und Fehrte wieder nach Apulien zurüd. 

So war die Lage der Tinge, als endlich vom Papſte Ants 
wort auf den Unterhandlungsverfuh, den Manfred gemacht, eins 
ging. Innocenz IV. forderte, derfelbe folle für das Fürftenihum 
Zarent der roͤmiſchen Kirche den Eid leiften, alles Uebrige aber 
päpftlichen Bevollmächtigten übergeben. Manfred befaß zu viel 
von Friedrichs II. Blute in fi, um ſich einer folchen Forderung 
zu fügen. Zugleich traf von Konrad IV. Nachricht ein, daß 
er in Furzer Zeit felbft nach Italien kommen werde. 

Der Zuftand Oberitaliens war, ald Konrad IV. im Decens 
ber 1251 aus Deutfchland zu Verona anlangte, fo befchaffen, daß 
feine Einmifhung nicht nöthig erſchien, gleichwie fle ihm hinder- 
lich gewefen fein würde, fein Erbreich fchnell zu erreichen. Venedig 
fümmerte fih, feiner Aufgabe getreu, mehr um den Orient und 
um den Handel, ald um den Streit zwifchen Kalfer und Bapft, 
zwifchen Ghibellinen und Guelfen. Jene hatten durch Ezelino 
di Romano im ganzen norböftlichen Theile von Oberitalien, durch 
den Markgrafen Palavicini in Piarenza und den benachbarten 
Städten das Uebergewicht. Die guelfiſchen Städte Mailand und 
Florenz waren mit ihren eigenen Angelegenheiten befchäftigt, und 
es fchien gut, fe nicht zu weden. Ancona hatte mit den Städten 

Sporſchil, Hohenftaufen, 28 
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Peſaro, Fano und einigen andern einen Bund gefchlofien, und es 

war raͤthlich, nicht zu erproben, ob berfelbe dem Hohenftaufen 
feindlich oder freundlich gefinnt fei, da ohnehin jenes als wahrs 
fheinlicher anzunehmen war. Konrad IV. entichloß ſich daher, 
um allen Schwierigkeiten und Weitläufigfeiten auszuweichen, gar 
nicht den Landweg nad feinem Erbreiche einzufchlagen; er ging 
zu Schiffe und landete im Anfange des Januar 1252 glüdlich zu 
Siponto in Apulien, 

Hier hatte Manfred alle Anftalten zum feierlichen Empfange 
feines Könige und Bruders getroffen, und legte die Verwaltung, 
die er bisher mit Kraft und Klugheit geführt, in feine Hände 
nieder. Konrad IV. bezeigte feine Zufriedenheit und ließ, als er 
landete, Manfred neben ſich unter dem Baldadyin fchreiten. Der 
König und fein Bruder bezwangen nun vereint alle noch wider⸗ 
fpenftigen Kleinen Ortſchaften. Die Grafen von Aquino und 
Eaferta, welche natürliche Töchter Frie drichs IL. zu Gemahlinnen 
hatten und deßhalb große Anfprüce erhoben, wurben zur Uuters 
werfung genöthigt, und bald nachher ward aud) Bapua beziwungen. 
Nur Neapel trogte noch. 

Während Konrad IV. fein Erbreih immer mehr zum Ges 
horſam brachte, betrachtete Innocenz IV.,. ver zu Perugia reſidirte, 
ſich als den rechtmäßigen Oberheren deſſelben, und verwarf alle 
Berföhnungsvorfchläge. Nicht kriegsgewaltig genug aber, die Macht 
des Hohenftaufen in Unteritalien mit Erfolg zu befämpfen, ging 
er mit dem Plane um, die ficilifhe Krone einem auswärtigen 
Fürften zu’ verfchaffen. Er bot fie zuaft Karl von Anjou, dem 
Bruder des Könige Ludwigs des Heiligen von Frankreich, an. 
Vielleicht möchte derſelbe ſchon jetzt, troß aller drückenden Bedin⸗ 
gungen des Papſtes, die Krone angenommen haben, wenn es nicht 
in Frankreich allgemeine Mißbilligung gefunden hätte, daß der 
Bruder des Königs, während diefer felbft im fernen Morgenlande 
in großer Noth war, auf eine Eroberung ausziehe, gegen vie fich 
überbied von Seite des Rechtes fo Vieles einwenden ließ. Sept 
wandte fi der Papſt an Richard von Cornwall, ven Bruder 
des Königs von England und fomit Oheim jenes Heinrichs, 
den dem Kaiſer Friedrich IL. feine englifche Gemahlin geboren 
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hatte. Richard flug das Anerbieten nicht rundweg aus, aber 
feste folche Beringungen, daß fie einer Weigerung gleich kamen. 
Statt nämlich fich zu verpflichten, dem Papſte eine Summe von 
mehr als 150,000 Marf, die diefer auf das Koͤnigreich Sicilien 
verwendet haben wollte, zu erjegen, forderte er vielmehr nicht nur 
ftarfe Hülfögelder von Innocenz IV., fondem auch, daß ihm 
diefer feine eigenen Grenzfeftungen !) einräume und Geißeln für die 
Treue feiner fünftigen Unterthanen ftele. Als hierauf der päpft« 
liche Unterhändler die Unmöglichkeit der Bewilligung folcher For⸗ 
derungen hervorhub, rief Richard aus: „CEuer Auerbieten ift 
gerade fo, als ſchenkte mir Jemand ein Königreich im Monde und 
ſpraͤche: Steige hinauf und erobere e8 Dir!“ Einen Augenblick 
dachte nun Innocenz IV. daran, Heinrich, den Sohn Fried» 
richs 1I. von der englifchen Prinzeffin, zum Könige von Sieilien 
zu erheben und ihn mit einer feiner Richten zu vermählen: doch 
zeigte fi) der Gedanke als unausführbar. Abermals wandte fi) 
der Papft an den König Heinrich II. von England, Oheim 
des gleichnamigen Kaiſerſohnes, und wirklich nahm verfelbe bie 
Krone für feinen zweiten Sohn Edmund an. Er fchmüdte das 
Kind mit dem unfruchtbaren Königstitel, und fehidte das gute Gelb 
feines Schatzes und Landes an den Papſt, damit verjelbe im Stande 
fei, Konrad IV. zu befriegen. 

Inmitten dieſer Peilbietungen feines Erblonigreiches Hatte 
Konrad fih immer mehr in demfelben befeftigt, und Eonnte im 
Juni des Jahres 1253 zur Belagerung von Neapel fchreiten. Tapfer 
vertheidigten fich die Bürger; als aber die Stadt zu Wafler wie 
zu Lande völlig eingeichloffen wurbe, und die Hungersnoth mit 
ihrem furchtbaren Gefolge fich einftellte, wurne am 1. October 1253 
die Uebergabe nothwendig. Konrad IV. ließ zwar feine Mann⸗ 
[haft gute Mannszucht beobachten, hielt aber fonft firenges Gericht. 
Einige der Schuldigſten verloren ihre Köpfe, die Befeftigungen ber 


Stadt wurden der Erde glei gemacht, und dem Roſſe, das auf - 
dem Marktplatze ald Symbol Neapel errichtet war, legte man, 


N Die päpflliden Städte waren neuerdings um DBiterbo vermehrt worden, 
welches ns nach Friedriche Tode wieder empoͤrte und zum Papſte zurücktrat. 
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die Einwohner an die Pflicht des Gehorfams ſtets zu erinnern, 
Zaum und Zügel an. 

So war Konrad IV. in Herftellung feiner Obmacht in 
feinem Exbreiche zwar glüdlih: aber es fehlte viel, daß er unge⸗ 
trübte Freude genoß. Mit feinem Bruder Manfred gerieth er in 
ein gefpanntes Verhältniß, und wenn auch biefer in unverbrüch⸗ 
licher Treue verhartte, ſchwand doch der Argwohn nicht ganz, den 
der ſchlaue Statthalter der Infel Sicilie, Petrus Rufus, im 
Gemüthe des Könige Konrad rege gemacht hatte. Die Ver⸗ 
wandten Manfreds von mütterlicher Seite, die Grafen von 
Lancia, hatten bei einer Krankheit, von der Konrad befallen 
wurde, den Wunſch feines Todes geäußert. Der König erfuhr es, 
und nahm zwar gegen Manfred, deſſen Treue fledenlos war, 
feine Maßregeln, verbannte aber defien mütterliche Verwandte aus 
dem Königreihe. Bamilienunglüdsfälle kamen dazu, Konrads 
Seele mit Sram zu erfüllen. Sein Neffe Friedrich?) flarb 
Ende 1252, und ein Jahr fpäter folgte im Tode des Könige 
Bruder, der jüngere Heinrich. Die Todesfälle Beider werben 
der Vergiftung Schuld gegeben - und zwar fchreiben die guelfifchen 
Schriftfteller bald Konrad, bald Manfred vie Anfliftung des 
Verbrechens zu. Keiner diefer beiden Fürſten hatte indeß die ent⸗ 
ferntefte Veranlaffung zu einem fo ungeheuren Verbrechen, und fo 
mag man, da die Thatfache der Vergiftung felbft durchaus uner- 
wiefen it, das Ganze als eine VBerläumdung anfehen. 

Wie eine drohende Gewitterwolke ſchwebte der Zorn des Pap⸗ 
ſtes und der Bann der Kirche fortwährend über dem verfehmten 
Haupte Konrads. Solange die Ausföhnung mit Innocenz IV. 
nicht zu Stande gebracht war, Fonnte weder auf Friede noch auf 
fiiheren Befig gehofft werden. Bergeblih hatte Konrad es ver- 
fucht, mit dem Papfte in Unterhandlungen zu treten; ftets hatte 
diefer fie bei dem geringften Scheine, daß das Süd fich gegen ven 
König kehre, wieder abgebrochen. Sobald er endlih als unbe 
firittener Herr feines Königreiches daſtand, und andrerfeits audy bie 
Römer dem Papſte, deſſen Rücklehr in die ewige Stadt fie mit 


N Sohn des älteren Heinrich, des abgefehten römifchen Könige. 
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Ungeftüm forderten, neue Berlegenheiten bereiteten, gewann es den 
Anfhein, als wäre es diefem mit den Unterhandlungen mit Kon» 
rad einiger Ernſt. Der Bapft ließ in einer großen Berfammlung 
eine Menge Anflagepunde gegen den König aufzählen, die feine 
Geſandten bündig wiverlegten. In det That war er es nicht gewefen, 
der den Krieg gegen die Kirche begonnen; fie vielmehr felbft hatte 
denfelden wider ihn nad) feines Vater Tode fortgefeht, viele Bes 
fhuldigungen waren daher völlig aus der Luft gegriffen. Die For: 
derung des Papſtes, fi vor ein von ihm ernanntes Gericht zu 
ftellen, lehnte Konrad mit Recht ab, denn das hätte geheißen, 
ſich feinen Feinden überliefern. Inzwifchen gewährte Innocenz IV. 
auf Bitte der Grafen von Savoyen und Montfort dem Könige 
doch eine neue Frift Bid zum 19. März 1254, binnen welcher der- 
felbe fi vor feinen Richterftuhl ftellen follte, um über feinen Glau⸗ 
ben und feine Sitten Rechenfchaft zu geben. 

Der unglüdlihe Konrad trug aber bereits feit dem Herbſte 
1253 den Keim des Todes in einem Fieber in fi, das keiner 
ärztlichen Kunft weichen wollte, und, faum vertrieben, immer wie: 
derfehrte. Er war im Begriffe nad; Oberitalien und von da nad 
Deutfchland, wo er nad) fo fiegreihem Auftreten in feinem Erb⸗ 
reiche und ausgerüftet mit deſſen Schägen jedenfalls eine andere 
Rolle gefpielt hätte, wie früher, aufjubrechen; als zu Lavello ein 
neuer Anfall feiner Krankheit ihn auf das Lager warf, um nie 
wieder von bdemfelben zu erftehen. Er ſelbſt glaubte, es fei ihm 
Gift beigebracht worden, und man hörte ihn ausrufen: ‚Warum 
hat mich meine Mutter geboren, warum Bat midy mein DBater zu 
fo vielem Elende gezeugt? Die Kirche, die meinem Bater und mir 
hätte eine Mutter fein follen, ift uns eine Stiefmutter geworden, 
und das Reich, das ſchon vor Ehrifti Geburt und bis auf die 
jeigen Zeiten geblüht, ift verfallen und wird bald in gänzliche 
Vergeſſenheit finken.“ Der Beklagenswerthe ftarb den 21. Mai 
1254, im ſechsundzwanzigſten Jahre feines Alters. Die Thatfache 
der Vergiftung felhft if, obſchon fie zu jener Zeit allgemein ge 
glaubt wurde, nicht erwiefenz; um fo weniger kann man daher Ins 
nocenz IV. oder Manfred das Verbrechen Schuld geben, wie 
dies von den Schriftftellern der verſchiedenen Parteien gefchehen iſt. 
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Auch ohne Vergiftung iſt dad Geſchick der Hohenftaufen tragifch 
genug. Niemand von deren ächtem, vollbürttigem Stamme war 
noch übrig ald Konrads IV. zweiähriger, gleichnamiger Sohn, 
der unter dem italieniſchen Berfleinerungsnamen Konradin fo 
allbekannt if. 


König Manfred. 


Markgraf Berthold von Hochburg, ein Verwandter der Ge⸗ 
mahlin Konrads IV., war von biefem zum Vormunde feines 
Sohnes und zum Reichöverwefer ernannt worden. Der Grund 
dieſes Uebergehens Manfreds lag theild in dem unbefchränften 
Bertrauen, welches der fterbende König in Berthold fehte, theils 
in defien überaus großem Einfluffe auf die Deutfchen, welche den 
Kern des Heeres bildeten. Manfred felbft hatte dem Mark⸗ 
grafen noch in dem legten Augenblide des Königs erklärt, daß er 
die Reichsverweſung nicht übernehmen werde, und nur ihn der 
ſchweren Aufgabe für gewachſen erachte. 

Nach dem Befehle des ſterbenden Konrad hatte Markgraf 
Berthold gleich nad) deſſen Tode Geſandte an den Papſt geſchickt, 
um den unmündigen Erben des ficilifchen Reiches feinem Schuge 
zu empfehlen. Innocenz IV. war auf die drohende Bitte der 
Römer!) endlich nach der ewigen Stadt zurüdgefehrt, und dort mit 
der größten. Ehrfurcht und Freude empfangen worden. Aber die 
Römer trieben mit ihm dafielbe Spiel wie mit feinen Vorgängern, 
und wie diefe entwich auch er ihren unabläffigen Forderungen und 
Beleidigungen, und ging nad Aſſiſt. Die Römer aber eroberten 
und zerftörten Tivoli und belagerten Terracina, zu deſſen Rettung 
der Papft alle ihm unterthänige oder ergebene Städte und Große 
auffordert. Mitten in diefen Unruhen erfreute ihn Die Nachricht 


) Der Senator Brancaleone, den die Römer auf drei Jahre zu biefer 
Würde gewählt Hatten, fchrieb in ihrem Namen an Junocenz: „Es wundere bie 
Römer, daß der Papft gleich einem Landftreicher oder Geaͤchteten umherziehe, 
und unbefummert um Rom, um ben heiligen Stuhl und um feine Heerde, dem 
Gelde nachlaufe. Er fei der römische Papſt, nicht der Papſt von Lyon, Perugia 
oder Anagni, und möge daher jebt zurückkehren, oder niemals.’ 
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von dem Tode Konrads IV.; Iebhafter als je leuchtete ihm 
die Hoffnung, feine weltliche Macht über alles Beifpiel feiner 
Vorgänger auszudehnen; es fanden daher die Geſandten bes 
Markgrafen Berthold fchlechtes Gehör. Er erklärte, daß das 
fietlifche Reich ihm gebühre, und machte der ganzen Chriftenheit 
in einem Schreiben befannt, daß die Kirche als großmüthige Bes 
fhüßerin der Walfen das Kind Konrad als König von Serufa« 
lem (das in der Ungläubigen Gewalt) und ald Herzog von Schwaben 
(das zerriffen war) In befonderen Schirm nehme, und daß bei dem. 
ihr in dem fichlifchen Reiche zu leiftenden Eide die Schwörenden 
die Rechte Konradins ausdrüdlich vorbehalten dürften. 

So fehr uns diefe Erklärung jedes Recht zu verlegen fcheint, 
war das doch nicht in jener Zeit der al. Vielmehr glaubten 
Viele, der Bapft habe feine Rechte und jene Konradins weife 
vereinigt, und fo neigten ſich manche Städte und Große Apuliens 
der römifchen Kirche zu. Die Lage des Markgrafen Berthold 
wurde daher um fo fehwieriger, als ſich aud die Nachricht vers 
breitete, der Papſt ſammele bei Affifi ein Heer, um feine Rechte 
auf das ficilifche Reich nicht bloß mit geifllihen Waffen durchs 
zuſetzen. Päpftlihe Sendlinge reizten allenthalben die Unterthanen 
zum Aufruhr, und Berthold erfannte, daß er, als Deutfcher von 
den Einwohnern gehaßt, bei längerer Behauptung des Reichs⸗ 
verwejeramtes nicht nur nichts Gutes ftiften könne, vielmehr bie 
Rechte Konradins noch mehr gefährbe, als fie e8 ohnehin fchon 
waren, und zugleich feinen eigenen Untergang befördere. Er bat 
daher, vereint mit vielen Großen, Manfred, das Reichöverweier- 
amt zu übernehmen. Diefer zeigte fid) abgeneigt, gab aber zuletzt 
den Vorftelungen der Großen nad, weil er einfah, daß bei Fort⸗ 
dauer ded gegenwärtigen Zuftandes das ficilifhe Reich ſich ent- 
weder auflöfen, oder dem Papſte in die Hände fallen müfle. So 
übernahm er denn die Reichöverwaltung, die Großen leifteten dem 
Könige Konradin und dem Statthalter Manfred den Eid der 
Treue, und erfannten biefen, für den Kal, als jener ohne Erben 
mit Tod abgeben follte, für den rechtmäßigen Nachfolger an. 
Berthold verſprach, — und e8 war dies eine der Bedingungen, 
unter denen Manfred die Statthalterfchaft übernommen hatte, — 
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diefem die koͤniglichen Echäge zu überliefem und ihn auf jede 
Art zu unterſtützen. 

Papft Innocenz forderte Manfred und den Marfgrafen 
vor feinen Richterſtuhl, und that fie, als fie binnen der mit dem 
15. Augnft 1254 ablaufenden Friſt nicht erſchienen, fammt allen 
ihren Anhängern in ven Kirchenbann. Den Cardinal Wilhelm, 
einen feiner Verwandten, ernannte er zu feinen Legaten für Apu⸗ 
lien mit unumfchränkten Vollmachten, und trat mit Peter Rufus, 
dem Statthalter der Infel Sicilien und Feinde Manfreds, in 
erfolgreiche Unterhandlungen. Sei ed, daß der Bann der Kirche 
das Herz des Markgrafen Berthold mit Echred erfüllte, oder 
daß er der Redlichkeit Manfreds in Betreff der Wahrnehmung 
der Rechte Konradins mißtraute, kurz, er lieferte die Föniglichen 
Schäge nicht aus. Dadurch fam Manfred in folhe Geldnoth, 
fo raſch näherte fi das vori dem Papfte gefammelte Heer, und fo 
furchtbar griffen Abfall und Empdrung um fi), daß er für ge⸗ 
rathen fand, der Macht der Umftände nachzugeben. Er ſchickte 
daher Gefandte an Innocenz IV., und biefer, froh der Verwirk⸗ 
lichung der Ausdehnung feiner weltlichen Herrfhaft ohne Kampf, 
gewährte am 27. September 1254 den erbetenen Frieden. In 
dem Vettrage, der deßhalb gefchloffen wurde, fand fi ald Grund» 
fat vorausgeftellt, daß das ganze ſiciliſche Reich dem Papfte heim 
gefallen ſei. Manfred erhielt feine ihm von dem Katfer Fried⸗ 
rich verlichenen Beflgungen und übervied die Grafſchaft Andria 
als unmittelbare Kirchenlehen, und wurde von dem Banne los⸗ 
gefprochen. Auch erkannte Innocenz IV. ihn als Statthalter 
. der Länder diesſeits des Yaro, mit Ausnahme der Landfchaft 
Abruzzo, und bewilligte ihm für diefes Amt ein Jahreseinkommen 
von 8000 Unzen Goldes. 

Nachdem ſich der Papft auch noch über den Vorbehalt der 
Rechte Konradins genügend erflärt hatte, z0g Manfred ihm 
bis zur Grenzſtadt Geperano entgegen, und führte vefien Pferd von 
da bi8 zur Brücke über den Garigliano demüthig am Zügel. 
Aber das Kreuz, das vor dem Papſte dahergetragen wurde, ent 
fiel den Händen des Trägers, und man fah das als fchlimme 
Borbedeutung an. Innocenz IV. durchzog im Triumphe das 


441 


Land, theilte Gnaden jeder Art aus?), und nahm Ende Nonember 
feinen Sig in Neapel. Er ſchien am Ziele feiner Wünfche, er 
herrſchte über das Erbreich der Hohenflaufen, er thronte in ihrer 
Haupiſtadt. Sein Verwandter, der Cardinal Wilhelm, ver 
langte von Manfred und allen übrigen Großen den unbeding⸗ 
ten Eid der Treue und Unterwerfung. Deſſen weigerte fich aber 
der Kaiferfohn, und berief fih darauf, daß in dem Bertrage mit 
dem Bapfte die Rechte Konradins ausprüdliich vorbehalten 
worden wären. . 

Manfred Hatte außerdem alle Urfache, mit der veränderten 
Lage der Dinge unzufrieden zu fein, da der Papft feinem ges 
fhworenen Feinde, Burello von Anglone, ſchon vor dem 
Einzuge in das Königreid, Güter verliehen Hatte, die Innocenz IV., 
als er fi mit jenem ausjöhnte, demjelben neuerdings zuſprach. 
Daraus entflanden Streitigkeiten, und als Burello feinem 
Gegner, der mit dem Marfgrafen Berthold Zwieſprache halten 
wollte, den Weg verlegte, kam es zu einem Gefechte. Burello 
wurde verwundet, entfloh, und die Bewohner von Theano, erbits 
tert durch das falfhe Gerücht, er habe Manfred erfchlagen, 
machten ihm vollends den Garaus. Es war zu erwarten, daß 
man dieſe Tödtung ihm zur Laſt legen, und daß ber Papft zu 
ſtrengen Maßregeln greifen werde. Der Markgraf Berthold von 
Hochburg benahm ſich zweidentig, und entzog fich der fchon feſt⸗ 
gefebten Unterredung mit Manfred, die in einem Walde zwifchen 
Acerra und Capua fattfinden ſollte, durch das Vorgeben, er ſei 
plötzlich zum Papſte gerufen worden. An dieſen ſandte Manfred 
den Grafen Galvan Lancia, und erbot ſich, Rechenſchaft über 
ſein Benehmen in Betreff des Todes Burellos zu geben. Allein 
Innocenz IV. erklaͤrte, nicht vor ihn, ſondern vor feinen Legaten 
folle fich der Zürft fielen. Diefe Geringſchätzung erbitterte Mans 
fred, und fein Geſandter gab ihm heimlich den Rath, fich gegen 
größere Gefahren, als die fei, in der er jebt fchwebe, vorzufehen. 


1) Auch den Marfgrafen Berthold von Hochburg erlöfete er aus dem Bann, 
ernannte ihn zum Großſeneſchall des flcilifchen Reiches und gab ihm Geld und 
Güter. Dies führt allerdings zu der Vermuthung, daß Berthold den Triumph 
des Papſtes begünftigt habe. 
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Naͤchtlicher Weile braty Manfred von Acerra auf, und eilte 
unter Gefahren mannigfadher Art, mitten durch ein von feindlichen 
Burgen ftarrended Land, nad) Luceria. Dort gebot Johannes 
der Mohr, fo genannt, weil er von einer ſchwarzen Mutter ge: 
boten worden), und hatte dem Sohne feines Wohlthäters, des 
Kaiſers Friedrich, Aufnahme zugefihert. Aber der Treulofe war 
inzwifchen nad) Capua, wo ſich der Papft eben befand, gereift, 
angeblich um für Manfred zu wirten, wahrfcheinlid aber um 
Luceria von jenem ald unmittelbare Lehen der römifchen Kirche 
zu empfangen Ueber die faracenifhe Beſatzung hatte er Mar: 
chiſio als Befehlshaber zurüdgelaffen, und ihm geboten, während 
feiner Abwefenheit Riemanden in die Stadt einzulafien. Manfred 
aber, auf die alte Anhänglichkeir der Saracenen an das Kaiſerhaus 
bauend, ritt, feine Mannfchaft, die zur Einnahme doch nicht flarf 
genug geweien wäre, zurüdlaflend, bis in die Nähe des Thotes 
von Luceria. Hier fandte er einen Diener, der arabiſch fpradh, 
voraus, und dieſer begehrte von den Saracenen, vie das wohls 
verwahrte Thor bewachten, für den Sohn ihres Kaifers Einlap. 
Sie glaubten aber nit, bis Manfred felbft an das Thor ritt 
und fogleich erfannt wurde. Einige wollten zu Marchiſio eilen, 
um biefem die Thorfchlüffel abzufordern; Andere wehrten es nit 
der triftigen Bemerkung, daß er fie, dem Befehle des Mohren ges 
treu, nicht hergeben werde. Um den Fürften in die Stabt zu 
helfen, ſchlug Einer vor, er möge durch den Ausguß des Waflers, 
der fich unter dem Thore befinde, kriechen. Schon ſchickte ſich der 
Fürſt an, den vemüthigenden Weg zu betreten, als die anberen 
Saracenen ſich Kurz entichloffen, das Thor mit Aerten einhieben, 
und den Sprößling des Kaiſers auf den Schultern im Triumphe 
durch das jubelnde Volk trugen. Da kam Marchiſio mit Ge 
waffneten, aber fo ungeftüm ſchrie ihm die frendettunfene Menge 
zu, er folle fi vor dem Fürften zur Erde werfen, daß er erjchraf 
und es that, So ward Manfred Herr von Lureria, und gerade 
jest erfchienen vor den Thoren, von der einen Seite Markgraf 


ı) ,‚Fuerat quidam servus niger de domo Imperatoris‘“‘, fagt ber 
Anonymus in feiner Historia Sicula. 
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Otto von Hochburg, Bruder Bertholds, von der andern bie 
Mannen Manfreds. Jener aber, fobald er das Gefchehene er⸗ 
fuhr, wich dem Kampfe aus, und enteilte. Das Bolt von Luceria 
fhwor dem Könige Konradin und Manfred den Eid der 
Treue; Lepterer fand In den Schäten, die urfprünglich dem Kaifer, 
dann dem Könige Konrad gehört hatten, und bie der Mohr fi 
von Berthold von Hochburg untechtmäßig zugeeignet, die Mittel 
Truppen zu werben, und fchuell ein acdhtunggebietendes Heer auf 
die Beine zu bringen‘). 

Manfred fhidte an alle umliegende Städte, und ſchrieb 
Lieferungen aus, darunter auch zu Foggia, wohin inzwiſchen 
Markgraf Berthold von Capua zurüdgelehrt war, Er wunderte 
fih, daß ein Zürft, der no vor fo Furzer Zeit am Rande des 
Verderbens ſchwebte, jet gebiete wie der unumfchränfte Here bes 
ganzen Königreiches, gab aber bereitwillig das Berlangte, und 
daneben den Rath: „er möge an der Milde ver Kirche nicht vers 
zweifeln, und nichts thun, was eine foldhe Verzweiflung eingeben 
möge.’ Aber Manfred achtete nicht auf diefen trügerifchen?) Rath. 
fondern verftärkte auf alle Weife feine Kräfte, während er zugleich 
Unterhandlungen mit dem Carbinallegaten Wilhelm anfnüpfte, 
der mit dem größeren Theile des päpftlichen Heeres zu Troja fand. 
Einen andern Theil feiner Truppen hatte der Cardinal nadı Foggia 
gefenvet, und glaubte dadurch Manfred in Luceria fo feftzuhal« 
ten, daß ſich derſelbe nicht regen koͤnne. Allein der Fürft rüdte 
raſch auf Foggia, ſchlug den Markgrafen Otto, der, fein Anrüden 
nicht ahnend, aus der Stadt gezogen war, uud eroberte diefe mit 
Ausnahme der Burg. Beforgend, daß der Barbinal ibn von 
Luceria abfchneiden werde, ging er dahin zurüd, und rüftete ſich 
zur Schladht. Uber flatt Des erwarteten päpftlichen Heeres, kam 
die willfommene Nachricht, daß dafielbe auf die Kunde von Man» 
freds Siege bei Foggia fo übereilt den Rüdzug bei Nacht an- 


ij Alle diefe Verhältniffe und den interefianten Zug Manfreds nach Luceria 
findet man umſtaͤndlich erzählt in des Anonymi Historia Sicula (in Garuflus’ 
Sammlung II. 694—712). 

2) ,‚Convertit se ad consuetas astutias‘‘, fagt ber Anonymus von bem 
Benehmen des Markgrafen Berthold, 
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getreten habe, daß es als völlig aufgelöft zu betrachten fel. Auch 
babe fich fowohl die Stadt Troja, als die Befagung der dortigen 
Burg für Manfred erflärt, Diefer wandte fi wieder nad) Foggia, 
die dortige Burg zu bezwingen, aber die Befabung war bereits in 
aller Eile entflohen, fo daß Feine Belagerung nöthig war. 
Inzwiſchen war der Urheber alles des Unheils, welches auf 
den Hobenftaufen und ihren Ländern laſtete, Papſt Innocenz IV., 
erkrankt. Die Nachricht von den erzählten Unfällen mag feinen 
Tod befchleunigt haben, welcher am Lucientage ?) des Jahres 1254 
erfolgte. Es wird erzählt, er fei in feinen letzten Stunden von 
Gewiſſensbiſſen gefoltert worden, und in der That war es nicht 
die milde Lehre des Evangeliums, fondern die eigenmächtige 
Sapung ungezügelten und riefenhaften Ehrgeizes, die er zur alleini» 
gen Richtſchnur feiner Handlungen genommen. Um fo viel haſſens⸗ 
werther Ländergier und Eroberungsfucht an einem Prieſter find ale 
an einem Layen, um fo viel härter ift aud das Verdammungs⸗ 
urtheil über den Papſt Innocenz IV. ausgefallen, als über 
weltliche von Ehrfucht verzehrte Herrſcher. Vieles in ber Gefchichte 
feiner Thaten ift dem Umftande zugufchreiben, daß ihm das Loos 
fiel, am Ausgange des Kanıpfes zwifchen Kaiſermacht und Papft- 
gemalt zu flehen, und daß er eben dadurch zu den Außerfien Mit- 
teln fortgerifien wurde. Aber der rüdfichtslofe Haß, mit dem 
er felbft noch den unmändigen Enkel bes Kaiſers Friedrich II. 
verfolgte, ſtatt feine ſchutzloſe Kindheit zu fchirmen, muß ihm bei 
Allen, welde an geiftlihe wie weltliche Herrfcher den Maßſtab 
edler Menfchlichkeit legen, für immer den Stab brechen. Es war 
ihm gelungen, die roͤmiſche Kaiſer⸗ und deutiche Koͤnigskrone völlig 
in den Staub zu treten: davor würde ein weifer Bapft, ver als 
Staatsmann in die Zukunft zu bliden verftand, ſich gehütet haben, 
denn ed trug den Oberhäuptern der Kirche bittere Früchte, und 
ſchutzlos fanden fle von nun an den Parteien und Defpoten, die 
den Leichnam des römifchen Reiches in Italien zerfleifehten, gegen⸗ 
über. Durd die Herabwürbigung der Kaiſer und die faft völlige 
Vernichtung ihrer Macht als ſolche war die urfprüngliche und große 


n 13, December. 
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Idee eines allgemeinen Chriftenreiches mit Kaifer und Papft zu 
höchften weltlichen und geiftlihen Häuptern von jetzt an und für 
alle folgenden Zeiten zur Unmöglichkeit geworden. Cine Univerfals 
monarchie der Päpfte aber, oder auch nur eine Herrfchaft über 
Länvergebiete von großer Ausdehnung war, wie fihon die nächfte 
Zeit lehrte, ein ſolches Unding, daß man nicht begreifen würde, 
wie ein Mann von Innocenz IV. fcharfem Verſtande demfelben 
nachjagen konnte, wüßte man nicht, daß glänzende Erfolge auch 
die ftärkften Seelen berauſchen. Nicht bloß die Nachwelt, ſchon 
die Mitwelt hat fich über diefen Papft, den man einen ſchlauen 
und krafwollen, aber feinen weifen und großen Mann nennen 
fann, ſtrenge ausgefprochen!). Sein fleinerned Bild in der Haupt« 
firche zu Reapel zeigt finftere Züge, und finfter war auch feine Seele. 

Eine ſolche Beſtürzung ergriff die Cardinaͤle nad) dem Tobe 
des Bapftes, und als fie die Eläglichen Ueberrefte des von Troja 
entflobenen Heeres erblidten, daß auch fie übereilt Neapel verlaffen 
haben würden, hätte der Podefta Tavernarius nicht die Thore 
der Stadt gefperrt. Er und der Markgraf Berthold von Hoch: 
burg hoben ven Muth der Eardinäle fo weit, daß fie am 25. Decem⸗ 
ber 1254 einen neuen Papſt in der PBerfon des Cardinals Ray- 
nald wählten, der den Kamen Alerander IV. annahm?). Er 


n) Der Bifchof Bruno von Lincoln, einer der frömmflen Männer feiner 
Zeit, richtete eine furchtbare Strafepiftel an Papſt Innocenz IV., worin er ihn 
einen Berberber der Seelen, einen Beind Bottes und den wahrhaften Antichrift 
nannte. Der Minh Mathäus Paris erzählt, ein Barbinal habe nach dem Tode 
diefes Papftes folgendes Traumgeficht gehabt. Es war bemfelben, als flünde 
er vor dem Richterſtuhle Gottes, und als fühe er zur rechten Hand des Allmächs 
tigen die Heilige Jungfran, zur Linfen eine ehrwürbige Frau, ben Tempel ber 
chriſtlichen Kirche auf der Hand tragen. Da erfchien, erzählt der Geber, plößs 
lich Innocenz IV. und flehte mit gebogenen Knieen und aufgehobenen Händen 
um Gnade. Die Matrone aber ſprach: „Gerechter Richter, richte ihn nach 
feinem Verdienſt. Dreier Dinge Hage ich ihn an. Er Hat die Kirche, die Du 
mit Sreiheit begnabigt Haft, zur elenden Sclavin herabgewärbigt ; er hat bie 
Kirche, die Du zum Heile der Sünder und zum Anfer der Seelen beftellt haft, 
zu einem Kaufhauſe dev Wechsler gemacht; endlich Hat er den Grund, auf dem 
fie gebaut iſt, Wahrheit, Gerechtigkeit und Schönheit, zerftört und hinweg⸗ 
gerifien.” Da ſprach der Herr: „Hebe dich weg Sünder und empfange beinen 
Lohn.” Wie von einem Sturmwind warb derfelbe Hinweggerafft, der Seher 
aber entfehte ſich und erwachte. 

2%) Gr war aus dem Haufe ber Fürſten ober Grafen von Segni, dem auch 
Innocenz III. und ®regor IX. angehört Hatten. 


feßte, obſchon von geringerer Willenskraft wie fein eiferner Bor- 
gänger, doc, deſſen Wernichtungsfampf gegen die Hohenſtaufen 
ſtandhaft fort. 

Manfred hatte inzwifchen, von dem Grafen Galvan 
Lancia trefflich unterftügt, fiegreiche Fortſchritte gemacht, und 
ſich faft ganz Apuliens bemächtigt. Bon der Unverföhnlichkeit auch 
des neuen Bapfles überzeugt, war Manfred nur mit Mühe durch 
feine Räthe und Yreunde zu bewegen, Geſandte an den Papft zu 
ſchicken. Aber die Unterhandlungen zeigten glei vom Anfange 
an wenig Ausfiht auf einen günfligen Ausgang, und dies er- 
fannte Manfred fo richtig, daß er gegen Neapel trotz aller Ab» 
mahnungen des Papſtes vorgerückt fein würde, wenn ihn nicht die 
Kunde, daß Manfred Lancia von den Bürgern Brundufiums 
beflegt worben fei, abgehalten hätte. - Sept aber ftellte er fi, als 
gehorhe er den Befehlen Aleranders IV., nicht weiter vorzus 
rüden, und eilte in die Gegend von Otranto, vermochte aber weder 
Brunduflum noch Dria zu bezwingen. 

Inzwiſchen war der Statthalter der Infel Sicilin, Petrus 
Rufus, no von König Konrad zum Grafen von Catanzaro 
ernannt, der eine zweideutige Politif fowohl gegen den Papſt als 
gegen Manfred beobachtete, von den Meffinenfern genöthigt wors 
den, nach feinen Befigungen in Calabrien überzufchiffen. Die 
ſiciliſchen Städte firebten nach Unabhängigfeit und Selbſtſtaͤndigkeit, 
und in Balabrien nahm Petrus viele Orte in Konradins 
Namen in Befig, begann aber zugleich mit dem Papfte neuerdings 
eine Unterhandlung, welde Manfred mit der Gefahr des Ber: 
luſtes von ganz Calabrien bedrohte. Da fchidte dieſer, welcher 
eben mit der Belagerung von Oria befhäftigt war, einen Theil 
feines Heeres unter den Brüdern Konrad und Bernhard von 
Truich gegen Petrus, welde dieſen fchlugen, ihn zur Flucht 


%) Die Lancias (ſiehe S. 430) waren nach Konrads IV. Tode aus ber 
Derbannung , bie fie getroffen, zurückgekehrt. Galvan Lancia war, wie erzählt 
worden (fiehe S. 441), von Manfred nach der Toͤdtung Burellos an den Papft 
geſendet worden, und unterflüpte das Unternehmen bes Fürſten durch geheimen 
Rath, blieb aber für feine Perfon an dem Aufenthaltsorte des Papſtes, ja miß⸗ 
billigte zu Neapel laut da6 Benehmen Manfreds. Endlich entkam Lancia und 
Teiftete feinem Blutsverwandbten wichtige Dienfte im Felde. 
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nach Neapel zwangen, feinen Neffen Jordanus aber gefangen 
nahmen. Sept erfchienen auch die Meffinenfer, welche plöplich in 
Freiheitd« und Eroberungsgedanken fchwelgten, in @alabrien, wurs 
den aber gleichfalls gefchlagen ?). 

Inzwiſchen hatte Alerander IV. den Marfgrafen von Hoch⸗ 
burg durch Schenfungen an Gold und Gütern enger an fein Ins 
tereffe gefeflelt, ja fchrieb nach Batern, daß er den jungen Kon» 
radin unter feinen Schub nehme, und that ven Borfchlag, 
Berthold zu feinem Bevollmächtigten zu ernennen. Zugleid aber 
feßte der Papft die ſchon von feinem Borfahrer mit dem Könige 
Heinrich IH. von England begonnenen Unterhandlungen fort 
und ſchloß am 9. April 1255 mit defien Geſandten einen Vertrag, 
wonach das Erbreih der Hohenftaufen ungetheilt dem Prinzen 
Edmund übergeben, an Alerander IV. aber große Geldſummen 
bezahlt werden follten. In Folge dieſes Vertrages und gegen An⸗ 
weifungen an den König Heinrich III. erhielt der Papſt Geld 
geliehen, und dachte nun nur daran, den Krieg gegen Manfred 
mit aller Kraft fortzufegen. Drei Heere wurden dazu beftimmt, 
von denen das eine unter dem Garbinal Octavian in Apulien 
einbrechen, das zweite unter dem Exgpriefter von Padua Calabrien 
erobern, das dritte unter Petrus Rufus und dem Erzbifchofe 
von Gofenza nad) Sicilien uͤberſetzen ſollte. 

Manfred war indeß mit der Belagerung von Dria bes 
Ichäftigt, ohne es bezwingen zu fönnen 2). Er mußte biefelbe 


nn April 1555. — Schlecht auch war es Johannes dem Mohr, dem 
doppelzängigen Verräther, ergangen. Diefer war auf dem Wege vom päpftlichen 
Hofe nach Ruceria, als er Nachricht empfing, Manfreb habe fich der Stadt bes 
mädhtigt; und hatte daranf Boten an den Fürſten gefendet und um fichere Bes 
leitobriefe bitten laſſen. Manfred ſchlug die Beleitsbriefe ab und ließ ihm fagen, 
wenn ex gu ihm Fommen wolle, werde er ihn nach Verdienſt empfangen. Gein 
böfes Gewiſſen trieb ihn nad Acerenza. Mber die Sararenen, die bei ihm 
waren, hatten inzwifchen von feinem Berrathe Kunde bekommen, töbteten ben 
Mohren, zerftüdten feine Leiche und brachten das Haupt nach Luceria, wo es 
auf dem gegen Foggia fehenden Thore aufgeſteckt wurde. Auch riefen fie Balvan 
Lancia herbei und übergaben ihm Acerenza. Chron. et Sab. Malasp. Hist, 
Sic. (in Carus. Bibl. II. 720). 

2) Die Bürger von Orla hatten Manfred auf arge Weife getäuſcht Ge 
fehlte ihnen an Geld, die Söldner zu bezahlen, und fie waren der Uebergabe 
nahe. Da ſchickte die Bürgerfhaft an den Fürſten Boten nnd erflärte, fle wolle 
ſich mil Freuden an ihn ergeben; aber fle hätte ſich gegen die Stadt Brunduſium 
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zulegt ganz aufheben, als er Nachricht erhielt, daß ber Car⸗ 
dDinallegat Oct avian fi den Landmarken Apuliens mit einem 
ſtarken Heere nähere. Er zog über Meifi und Luceria, feine in 
den Feftungen des Landes zerftreuten Truppen von allen Seiten an 
ſich ziehend, nad den Gebirgepäfien dem Cardinal Drtavian 
entgegen. Diefer bezog, flatt fie raſch zu durcheilen, ein Lager 
bei Frigento, und Manfred nahm Stellung unfern Ouarbia. 
Da der Cardinal nicht für gut fand, den Fürften in feinem feften 
Lager anzugreifen, und auch andererſeits dieſer die Unbezwinglich 
feit der feindlichen, von einem viel flärferen 1) Heere, ale das 
feinige war, beſetzten Stellung erkannte, fuchte er den Gegner aus 
ihr zu Ioden, und bot ihm die Schlacht an, Der vorfichtige 
Octavian hütete fi, den Wunſch Manfreds zu erfüllen, und 
nun fah fich diefer, der zu dem bezeichneten, aber nicht erreichten 
Zwede feine fefte Stellung verlaffen hatte, gezwungen, wieder 
zurücdzugehen. Das war im Angeſichte des Feindes ein überaus 
fehwieriges Unternehmen. Manfreds Heer fland in drei Treffen; 
er ließ zuerft das hinterſte eine Heine Strede zurüdgehen, und 
dann die beiden anderen Treffen folgen, ſich wieder fielen; und 
wiederholte dieſes Manoeuvre, bis er in Sicherheit war und feine 
vorige, fefte Stellung wieder erreicht hatte. Der Cardinal bewun⸗ 
derte die Gefchidlichkeit feines Gegners, verfäumte aber den günftigen 
Augenblid, den Rüdzug zu flören. Auf den Rath Bertholds 
von Hochburg wurde das Lager bes päpftlihen Heeres durch eine 
Art fpanifcher Reiter 2) noch unzugänglicher gemacht. 


eivlich verpflichtet, nichts ohne deren Binwilligung vorzumehmen; ber Fürſt möge 
daher erlauben, daß fle Abgeorbnete Hinfchide, um den Brundufinern die Noth⸗ 
wendigfeit der Ergebung vorzuftellen, und ihnen, wenn fle nicht einwilligten, 
zu erllären, daß Oria das Bimdniß als aufgehoben betrachte. Manfreb traute, 
und ließ bie Abgeordneten ziehen. Diefe Eehrten zurüd, und Manfred glaubte 
nicht anders, als Oria würde fidh fofort ergeben, Aber die Bürger erklärten 
ihm, fle würden fich jetzt entſchloſſener vertheibigen ale je zuvor, denn fie hätten 
zu Brundufium nur @eld geholt, ihre Söldner zu bezahlen. Anonym. et Sab. 
Malasp. Hist. Sic. 

n) Dctavian hatte das Heer des Erzprieſters von Padua an ſich gezogen. 

2) Der Anonymus erzählt nämlich, Markgraf Berthold habe hölzerne, breis 
fpisige Mafchinen fertigen laſſen, welche leicht von Ort zu Ort gefchafft werben 
Bonnten, und wie fie immer gewälzt wurden, einen Zaden emporfiredten. 
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Inzwiſchen war die Unternehmung des Petrus Rufus auf 
Calabrien 1) gefcheitert, und er Hatte ſchimpflich aus diefem Lande 
zum zweiten Male fliehen müflen. In Sicilien verftattete man ihm 
gar nicht zu landen. Dennoch nahmen die Angelegenheiten Mans 
freds, in Folge unerhörter Treulofigfeit, eine ungimftige Wen» 
dung. Gefandte der Mutter 2) Konradins erfchienen, um im 
Einverftändniffe mit dem Fürften neuerdings Unterhandlungen mit dem 
päpftlichen Hofe anzufnüpfen. Durch Bermittelung mehrerer Großen 
fam nun zwifchen Manfred und dem Gardinallegaten Octavian 
ein Waffenftiliftand zu Stande, in welchem bauptfächlich feftgefegt 
wurde, daß die Feindſeligkeiten in Teinem Falle früher als fünf 
Tage nad) Rückkehr der an den Papſt abgehenden Gefandten wieder 
beginnen dürften. Der Waffenftilftand mit allen feinen Artikeln 
wurde von beiden Seiten auf das Keierlichfte beſchworen, und 
Manfred, dadurch ficher gemacht, brach ‚mit feinem Heere nad) 
anderen Theilen Apuliens auf, ‚weil ihm, feiner Berechnung zufolge, 
Muße genug blieb, zur rechten Zeit wieder zurüd zu fein. Aber 
man antwortete den Gefandten Manfreds am päpftlichen Hofe, 
daß der Cardinal volle Macht habe, über ven Frieden zu unter 
handeln, und daß man den Waffenſtillſtand nicht beftätigen Fönne, 
weil er über denfelben in feinem Schreiben nichts gemeldet. Der 
Cardinal begann, troß des von igm geleifteten Eides, allem Ans 
fheine nach noch vor der Rüdfehr der Gefandten, die Feindſelig⸗ 
feiten, obne den Verlauf der feftgefeßten und befchworenen Frift 
von fünf Tagen abzuwarten. Da Manfred mit feiner Haupts 
macht abweſend war, konnte das päpftliche Heer ungehindert die 
Gebirgspäffe durchziehen und fich der wichtigen Stadt Foggia ber 
mächtigen. 

Manfred war damald in Trani, und vermochte Taum zu 
glaypen, daß ein Fürft der Kirche den nur eben geleifteten Eid fo 
tücifch babe brechen können. Da aber bald zuverläffige Nachricht 
von dem Berlufte von Foggia kam, eilte er, obſchon die Päpft- 


2) Das dahin beflimmte Heer des Erzpriefters von Padua war, wie ſchon 
erwähnt (S. 449, Anm. I), von dem Cardinal Octavian zum päpftfichen Haupt⸗ 
heere berufen worben. 

2) Glifabeth von Baiern. 
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lichen alle Paͤſſe beſetzt hatten, nach Luceria. Schon begann der 
Abfall um ſich zu greifen, und eine raſche, entſcheidende That war 
nothwendig, um die wankende Treue zu befeſtigen. Der Cardinal 
beging den Fehler, daß er nicht entſchloſſen gegen Luceria vorrückte, 
und wurde von Manfred nun ſeinerſeits in Foggia eingeſchloſſen. 
Markgtaf Berthold knuͤpfte jegt Unterhandlungen mit dem Kürften 
an, der ihm aber nicht traute. Wirklich hatte der Markgraf ihn nur 
einzuſchlaͤfern geſucht, und einen Zug von Lebensmitteln und andern 
Borräthen nach Foggia gejendet. Aber der wachlame Manfred 
hieb die flarfe Bebedung nieder und bemädhtigte fich aller Borräthe. 
Hungerönoth und Krankheiten begannen in Foggia zu wüthen, und 
der Cardinal Octavian, felbft auf das Kranfenlager geworfen, 
flog nun mit Manfred einen Vertrag *), welchem zufolge diefer 
das fichlifche Neih im Namen Konradins regieren, und nur 
Terra di Lavoro im unmittelbaren Befige der römifchen Kirche 
bleiben folte. Manfred verfpracdh, wegen des Bergangenen Ries 
manden an Beflg oder Perſon zu Fränfen, und follte, wenn der 
Papft den Vertrag nicht genehmigte, das Recht haben, auch bie 
Landfchaft Terra di Lavoro anzugreifen. 

Das päpftliche Heer zog in Kolge dieſes Vertrages von Foggia 
ab. Alexander IV. verweigerte aber, auf ven Beiftand bes 
Königs von England fich verlafiend, die Genehmigung. Gleich⸗ 

©zeitig erhielt Manfred glaubwürbige Nachricht, daß der Markgraf 
Berthold von Hochburg und feine Brüder, die er eben erft in 
Folge jenes Vertrages zu Gnaden aufgenommen, fi) neuerdings 
in eine gefährliche Verſchwoörung eingelaffen Hatten. Sie wurden 
gefangen genommen und auf dem Reichötage zu Bart, den Man⸗ 
fred im Februar 1256 hielt, zum Tode verurtheil. Der Fürft 
ſchenkte ihnen das Leben, defien übrige Zeit fie im traurigen Kerfer 
verfchmachteten. Zum Statthalter in Calabrien und Sicilien ers 
nannte Manfred einen feiner mütterlihen Obeime, den Grafen 
Friedrich Lancia, und diefem gelang es, die päpftliche Partei 
auf jener Infel völig darnieder zu werfen. Manfred felbft 
eroberte die Provinz Terra di Lavoro, und war Ende 1257 Herr 


1) Geptember 1255, 
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des ganzen ficilifhen Reiches, dem der Papſt den Rüden hatte 
wenden müflen. 

Bisher hatte Manfred Alles im Ramen feines Neffen Kon⸗ 
radin gethan. Im Jahre 1258 aber, als er eben nady Sicilien 
ging, entftand das allgemeine Gerüht, Konradin fel geftorben, 
und wurde begierig geglaubt. Die Großen und PBrälaten des Reiches 
drangen in Manfred, die Krone, welde er mannhaft erftritten, 
auf fein eigenes Haupt zu feßen, und fo geſchah es auch unter alls 
gemeinem Jubel zu Palermo am 11. Auguſt 1258, 

König Manfred Fehrte darauf nach Apulien zurüd, und 
unterwarf jetzt auch die Grenzſtadt Aquila, welche von dem Könige 
Konrad, um die Päfle zu fhüben, fehr begünftigt worben war, 
jest aber, ihrer Beftimmung zumider, zur Kirche gehalten hatte. 
Alerander IV. hatte den König ſchon zu Oftern 1257 neuerdings 
in den Bann gethan, und den Prälaten des ficilifchen Reiches bes 
fohlen, ihm weder Gehorfam zu leiften, noch Steuern zu bezahlen. 
Die meiften Bifchöfe und Aebte blieben aber treu, und biejenigen, 
welche Widerfpenftigfeit zeigten, wußte Manfred durch Strenge 
zu ihrer Pflicht zu noͤthigen. Er ließ feinen Feldherrn Percival 
von Dria in den Kirchenflaat 1) einrüden, und dieſer machte 
bedeutende Fortfchritte. Der Bapft, der zu Viterbo refidirte, ſchleu⸗ 
derte abermale den Kirchenbann in ftrengfler Form gegen Man» 
fred, und ſchickte gegen deſſen Feldherrn feinen Neffen, den Cars 
dinal Hannibal. Diefer richtete indeſſen nichts aus, und die 
Hoffnung Aleranders IV., er werde aus dem gegen Ezelino 
von Romano gefchloffenen Bunde Bortheil ziehen, fchlug gleiche 
falls fehl. 

Ezelino, der mit Ausnahme Venedigs über das ganze 
norböftliche Italien gebot, hatte fi durch Grauſamkeit allgemein 
verhaßt gemadt. Sich aber eben fo wenig um den Fluch der Mens 
fchen, al8 um den Bann der Kirche Fümmernd, fchritt er auf feiner 
biutbefledten Bahn fiegreich vorwärts, und feine Macht flieg Immer 


») Obſchon dieſes Wort Hier zur Bezeichnung der bamaligen Beflgungen 
der römifchen Kirche gahgaucht wird, darf man ſich doch noch Feinen Kirchen ſtaat, 
wie er jept iſt, denke DBielmehr 8 bie zu demfelben gerechneten Städte, 
was fie ſelbſt wollte. a 
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höher. In der Schlacht von Gaſſano) ereilte ihn endlich fein Ge⸗ 
fhid. Er wurde von den Markgrafen PBalavicini, von Azzo 
von Efte, und den übrigen Verbündeten gefchlagen und gefangen. 
Schwer verwundet lag er im Kerker, Mönche traten zu ibm, 
und befchworen ihn, zu beichten und Buße zu thun. Er aber gab 
ihnen zur Antwort: „Ich habe nichts zu bereuen, als daß ich 
meine Feinde nicht vernichtet, und mich von ihnen habe täufchen 
und fchlagen laſſen.“ Darauf verfanf ex in ſtarres Schweigen, 
verfagte fih den Genuß jeder Nahrung, riß endlich den Verband 
von feinen Wunden, und flarb am 27. September 1259. Sein 
Bruder Alberich wurde im folgenden Jahre in dem Schloſſe St. 
Zenone belagert, und zur Ergebung gezwungen. Er war von den 
beiden Brüdern der Menſchlichere, doch ging ed ihm fchlimmer, als 
dem graufamen Ezelino, ver Faltblütig Taufende hatte martern 
und binrichten laſſen. Man legte Alberich ein Gebiß in den 
Mund, und ritt auf ihm, mit den Sporen in feine Weichen floßend, 
wie auf einem Thiere. Dann richtete man vor feinen Augen feine 
ſechs Söhne, feine Gemahlin und feine zwei blühenden Töchter auf 
das Oraufamfte hin. Endlich riß man ibm felbft das Fleiſch mit 
Zangen ftüdweife aus dem Leibe, band ihn zulegt an den Schweif 
eines Pferdes, und ließ ihn zu Tode fchleifen. So ging das 
Haus Romano unter. 

Aber nah dem Stune Ezelinos kam die Gewalt in Ober- 
italien feineswegs in die Hände der Quelfen, wie Papft Aleran« 
der IV. gehofft hatte. Vielmehr erhielt der Ghibelline Palavi⸗ 
cini das Uebergewidht, und wurde von Manfred zu feinem 
Kriegshauptmann in der Lombardei ernannt. In Tuſcien hatte die 
Stadt Siena, weldhe mit Florenz in Streit begriffen war, ſich für 
Manfred erflärt, und dieſer zu feinem Statthalter in jenem 
Lande den Grafen Jordanus von San Severino ernannt. So 
von vielen Seiten bevrängt, fuchte Alerander IV. ſich durch Un⸗ 
terhandlungen mit Manfred aus feiner fhwierigen Lage zu 
sichen?). Dieſelben fcheiterten an ber Forderung des Papftes, der 
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König folle alle Sararenen aus feinem Reiche verbannen. Wber 
gerade fie waren feine streueften Unterthanen und zuverläffigften 
Kriegsleute; er berief, flatt fie zu verjagen, neue Saracenenſchaa⸗ 
ven aus Afrika, und fiel nad Abbrechung der Unterhandlungen 
abermals in die Befigungen der römifchen Kirche ein. 

Die Klorentiner hatten inzwiſchen die Ghibellinen aus ihrer 
Stadt vertrieben, und diefe fi nach Siena geflüchtet. Nur hun⸗ 
dert deutfche Ritter Tonnte Manfred den Sienenfern zu Hülfe fen 
den, aber auch mit diefer geringen Hülfe vermochten fie die Flo⸗ 
tentiner, die bis in die Nähe von Siena vorgevrungen waren, 
aus dem Kelde zu fchlagen!). Die Sitenenfer nahmen Geld auf, 
fhidten es Manfred und baten um audgiebigere Hülfe. Ex 
ſchickte 800 deutfche Reiter ıamter dem Grafen Jordanus, welde 
bald um noch 1000 vermehrt wurden. Auch Fußvolk wurde gewor⸗ 
ben, und nun belagerten die Sienenfer das mit Florenz verbündete 
Montalcino. Die Slorentiner boten alle ihre Kräfte auf; Hülfs- 
mannſchaft aus allen mit ihnen im Bunde begriffenen Stäbten 
wurde gefandtz fie brachten ein Heer, das zu 3000 Reitern und 
30,000 Mann Fußvolk angegeben wird, zufammen, und rüdten 
mit demfelben unter der Anführung des Podeſta Rangoni und 
des vom Volke gewählten Monaldeshi bis Montaperto vor. 
Hier fam es am 4. September 1260 zu einer merfwürbigen Schlacht, 
in welcher die Sienenfer und Königlichen unter Anführung des 
Grafen Jordanus, des Podeſta Troghifio und des vom 
Volke gewählten Hauptmannes Roffredo de Ifola einen volls 
fländigen Sieg erfämpften. In Folge beflelben wanderten die 
Ouelfen aus Florenz nad) Lucca, und mit Ausnahme der letzge⸗ 
nannten Stadt herrfchten die Ghibellinen jetzt über ganz Tuſcien. 

Papſt Alexander IV. that vergeblih alle Städte, die es mit 
Manfred hielten, in den Kirchenbann, und ſtarb, vielleicht aus 
Gram, am 25. Mai 1261 zu Viterbo. Er hatte aus Schwäche 
feinen Cardinal ernannt, um feine Partei zu beleidigen, und bie 
acht Purpurträger, die ihn überlebten, Tonnten fich erft nach brei 
Monaten vereinigen, daß fie den Franzoſen Jakob Bantaleon, 


ı) 19. Mai 1260, 
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der von dem Sohne eines Schuhfliders ſich zum Biſchof von Ber 
dun und zum Titularpatriarhen von Jeruſalem emporgeſchwungen 
hatte, wählten. Urban IV., denn diefen Ramen nahm ber neue 
Papſt an, ein finflerer, aber kluger und entichloffener Mann, fah 
ſich in mannigfacher Bebrängnig, während am Hofe feines Geg⸗ 
ner Manfred die Freude ihr heiteres Reich aufgefchlagen zu 
haben fehlen. Diefer hatte fi nach dem Tode feiner erften Ge⸗ 
mahlin Beatrir von Savoyen mit Helena, der Tochter des 
FKürften Michael von Epirus und Metolien, vermählt. Diefe wun⸗ 
derſchoͤne Frau begeifterte Alle, die fie erblickten; Gefang und 
Dichtkunſt erhoben ihre Stimme am Hofe Manfred, und des 
großen Kaiſers Friedrich IL. glanzvolle Zeiten fchienen wieder 
aufzuleben. 

Manfred hatte nad der Thronbefteigung des neuen Papſtes 
Gefandte an denſelben gefihidt, um die Losſprechung von Banne | 
und die Belcehnung mit dem ſiciliſchen Reiche zu erlangen. So 
große Anerbietungen aber auch gemacht wurden, erfchienen fie Urs 
ban IV. doch nicht groß genug. “Diefer Papft trat in Betreff des 
Bernichtungsfampfes gegen die Hohenftaufen in die Fußtapfen 
feiner beiden Vorfahren. Zwar gelang es ihm nicht, die Bermäh- 
lung der Tochter Manfreds erfter Ehe mit Don Pedro, dem 
Sohne des Könige Jakob von Aragonien, zu Bintertreiben: aber 
er blieb des Königs raftlofer, gefährlichfter Feind, und wußte vor- 
zubereiten, daß derfelbe neuerdings um fein Reich, in welchem er 
feft wie eine Eiche zu wurzeln fchien, kaͤmpfen mußte. 

Papfl Urban würde die Stimme der Mit: und Nachwelt 
für fi gewonnen haben, wenn er-fih des unglüdlichen Konra⸗ 
dins angenommen hätte; er würde im Intereſſe des tömifchen 
Stuhles gehandelt haben, wenn er Manfred als König aner- 
fannt und belehnt hätte: aber er 309 es vor, einen nuplofen, ja 
den Päpften felbft gefährlichen Herrfchaftswechfel im ficilifchen Reiche 
berbeizuführen, indem er, da die englifchen Großen ihrem Könige 
Heinrich 1. jeden Beiftand zur Eroberung deſſelben verfagten, 
Karl von Anjou die Krone anbot. Zwar erflärte fih Ludwig 
der Heilige gegen die Annahme, aber fein Bruder Karl, durch 
feine Gemahlin Beatrir von Provence, die ihm dieſe ſchoͤne 
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Grafſchaft zugebracht hatte und ihren Schweftern, den Königinnen 
von Frankreih, von England und von Deutfchland i), nicht an 
Rang nachſtehen wollte, noch mehr aufgeftachelt, wenn feine ans 
geborne Länderfucht dies irgend beburft hätte, war nicht fo gewiſ⸗ 
fenhaft und achtete die Rechte Konradins nicht wie jener. Ein 
Bertrag wurde zwifchen den Gefandten Urbans IV. und Karl 
von Anjou abgeichloffen, in welchem jener dieſem das flcilifche 
Reich als Mannslehen der römifchen Kirche überließ, aber für fie 
fehr große Bortheile bedung, und namentlich feftfeßte, daß weder 
der neue König noch feine Rachfolger je die römifche Kaifers over 
die deutfche Königsfrone tragen, oder Herten von Tuscien oder 
der Lombardei werden dürften. Das Alles würde Manfred aud 
bewilligt haben, und Stallen hätte dabei gewonnen, daß es von 
neuer Fremdherrſchaft frei geblieben fein möchte. Aber UrbanıV. 
war ein Franzoſe, und hatte Fein Herz für Italien. 

Inzwiſchen hatte fih auch Lucca ergeben, und nun war ganz 
Tuſcien ghibellinifh. Die Römer dagegen wählten Karl von 
Anjou zu ihrem Senator. Letzteres febte den Papft in größere Bes 
ftürgung als das Erftere, und er fchidte Geſandte an den Grafen, 
welcher, eingefchüchtert durch die Drohung, daß man in Betreff 
des ficilifchen Reiches Alles rüdgängig machen werde, verfpradh, 
die Senatorswürde nad) Eroberung deſſelben fofort niederzulegen 
und dem Papfte zur Herrfchaft über Rom zu verhelfen. Aber eine 
fo fhlimme Wendung nahmen die Angelegenheiten in Mittelitalien, 
und felbft Rom war von den Anhängern Manfreds fo bevroht?), 
daß der zu Owieto refivirende, von Feinden faſt eingefchlofiene 
Papſt Karin von Anjou wiften ließ, er müfle binnen einer bes 
ftimmten Yrift mit einem Heere anlangen, oder gewärtig fein, daß 
ungünftige Befchlüffe gefaßt würden. UrbanlV. verließ Owieto, 
wo er fi nicht mehr ficher fühlte, ging nach Perugia, und ftarb 
da am 2, October 1264. 

Fünf Monate vergingen, bevor die Cardinäle den erledigten 


1) Sanctia von Brovence war mit Richard von Cornwall, den bie Deutfchen 
zum Könige gewählt hatten, vermählt. 
2 1364. 





Stuhl des heiligen Petrus durch eine neue Wahl beſetzten i)y. Sie 
fiel auf einen gebornen Touloufaner, der anfangs Rechtögelchrter 
gewefen, dann aus Bram über den Ton feiner Gattin .in den geiſt⸗ 
lichen Stand getreten, Exbifchof von Narbonne und Cardinal von 
Santa Sabina geworden, im Nugenblide feiner Wahl aber auf 
einer Gefandtfchaftsreife nad) England begriffen war. Er nahm 
den Namen Elemens IV. an, und Eehrte fofort nach Stalten zu» 
rück; verfleivet aber, — fo fehr war die Macht der Ohibellinen 
geftiegen! — mußte das geiftliche Oberhaupt der Kirche ſich unter 
Roth und Gefahren durchfchleichen, und erreichte endlich Perugia. 
Um diefelbe Zeit, im Anfang des Märges 1265, war Karl von 
Anjou bereits von Paris aufgebrochen, um nach Stalien zu ziehen. 
Seine Abfiht war zuvörderſt auf Rom gerichtet, zu deſſen Senator 
er gewählt worven war, und weder die zur Schifffahrt wenig 
günftige Jahreszeit, noch die Nachricht von den furdtbaren Rü- 
flungen Manfreds zu Wafler und zu Lande, Tonnte ihn abhal« 
ten, in die See zu fliehen. in Sturm zerfiteute feine Schiffe, 
und er felbft rettete ſich mit nur drei Kahrzeugen nad Porto Pi⸗ 
fano. Das ganze Unternehmen würde in der Geburt erflidt wor⸗ 
den fein, hätten die Piſaner nicht zur unfeligen Stunde, die fie 
fpäter bitter büßen mußten, Manfreds Statthalter, den Grafen 
Guido Rovello, aufgehalten, bis er ihnen verfchievene in Ber: 
gleich zu dem, was auf dem Spiele ſtand, nichtige Forderungen 
bewilligt hatte Rovello kam zu fpät, Karl war bereitö wieder 
ausgelaufen, landete an der Mündung der Tiber, und zog am 
23. Mai 1265 in Rom ein. Zu Pfingften hatte er verfprochen, 
in der ewigen Stabt zu fein, und zu Pfingften war er in ihren 
Mauern, gewann dadurch das feftefte Vertrauen aller Derjenigen, 
die zu feinen Fahnen gefchworen hatten, und machte Anderen Luſt, 
ſich unter einen fo Fräftigen und zuverläffigen Anführer zu fchaaren, 

Wenige Tage nachher war bereits ein neuer Bertrag zwifchen 
Karl von Anjou und den Gefandten Clemens IV. gefchloffen, 
wodurch jenem in Betreff der Uebernahme des flcilifchen Reiches 
günftigere Bedingungen gewährt wurden, als in dem erften mit 


1) Bebruar 12865. _ 


457 


UrbanlV. eingegangenen. Bald aber hatten die Römer Urfache, 
mit ihrem neuen Senator, und der Papft Grund, mit feinen neuen 
Berbündeten unzufrieden zu fein. Karl hatte wenig Mannfchaft 
mitgebracht, und beſaß noch weniger Bel, er wurde daher in 
Rom ein fehr läftiger Gafl. Wenn Manfred mächtig genug ge: 
wefen fein follte, Rom zu belagern und einzunehmen, fo beging er 
ben größten aller Fehler, denn Karls Hoffnungen auf die Erobe- 
tung des ficilifchen Reiched beruhten auf dem in Frankreich gewor- 
benen Heere, das über die Alpen herabzog. Mit Hülfe der Guel⸗ 
fen überwand daſſelbe alle Hinderniffe, und langte gegen Ende 
December 1265 in Rom an. 

Schon vorher hatte Karl in Elemens gebrungen, daß dieſer 
ihn zum Könige von Sicilien Tönen folle. Aber der Papft, un: 
zufrieden mit dem rauhen Schalten des Franzoſen, hatte dem Anz. 
finnen ſtets auszuweichen verſtanden. Nach Ankunft des Heeres 
konnte fein Zögerungsgrund mehr geltend gemacht werben; aber 
der Bapft Frönte ihn nicht ſelbſt, fondern ordnete hiezu fechs Cars 
dinäle nach Rom ab, welde die Beierlichleit vollzogen 2). 

Manfred hatte auf die Nachricht, daß das franzöflfche Heer 
von Oberitalien herabziehe, eine Reichsverſammlung nach Benevent 
berufen, und durch eine meifterhafte Rede?) Alle zur Vertheidigung 
bes bebrohten Reiches befeuert. Seine warnenden Worte gingen, 
weil ſchon der Berrath thätig war, buchftäblic in Erfüllung. Wie 
er fie geſchildert, fo wütheten fpäter der finftere Karl von Anjou 
und feine gierigen Franzoſen. 

Bald nad feiner Krönung, und früher ald Manfred es 
erwartet haben mochte, ſetzte fih Karl mit dem Heere gegen ven 
Barigliano in Bewegung. Der Hohenftaufe, deſſen Streitkräfte 
nicht fo zahlreich waren, ald die Gefahr des Reiches es forberte, 
hatte die wenigen Paͤſſe, duch die man in daſſelbe eindringen 
Tonnte, forgfältig beſezßt. Aber der DVerrath 3) feines eigenen 


1) Sanuar 1266. 

2) Man findet fie in Saba Malaspina (Carus. II. 771, 772). 

7) Wenn nicht Verrath, fo war es beifpiellofe Beigheit; denn zuerſt bere⸗ 
bete er ben Grafen Lancia, einen Theil der Branzofen über die Brüde zu laſſen, 
und als diefer bie Herübergefommenen angreifen-wollte, floh es auf und bavon. 
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Schwagers, des Grafen Richard von Baferta, überlieferte ben 
Franzoſen Brüde und Paß von Ceperano; raſch eilten fie vorwärts, 
und erftürmten Rocca d’ Arce. Die Belle San Germano ging 
durch die Rachläffigfeit der Befapung verloren; Gaeta und Montes 
caffino geriethen in die Gewalt der Franzoſen, und mußten Karl 
huldigen. | 

Diefe fchnell aufeinander folgenden und nicht vorherzufehenden 
Unglüdsfälle bewogen Manfred, fein Heer bei Capua zu vers 
einigen, und dem Feinde den Uebergang über den Boltumo zu 
wehren. Ueber den in der Külle der Wintergewäfler dahin raus 
fhenden, reißenden Strom war nicht zu gelangen, und Karl von 
Anjon beſchloß, fi aufwärts zu wenden, und bei Taliverno, 
wo derfelbe nur erft eine fehr geringe Breite hatte, den Vebergang 
zu unternehmen. Das gelang, und Manfred, der ſich mit Ums 
gehung bevroht fah, nahm jetzt eine neue Stellung bei Benevent, 
weiches er vor den Zranzofen erreichte. Denn dieſe hatten von 
dem oberen Voltumo ein fchwieriges, unwegfames Gebirgsland zu 
durchziehen, und mit Mangel, Hunger und Roth jeder Art zu 
fämpfen gehabt. Am 26. Februar 1266 erreichte Karl mit Zus 
rüdlaffung des größten Theiles feines Gepäckes und feiner Bor 
räthe die legten Höhen von Benevent, und befchloß, auf die Uebers 
rafhung feiner Gegner bauend, fofort den Angriff. Er ertheilte 
vor dem Treffen mehreren Edlen den Ritterfchlag, und der Bifchof 
Guido von Aurerre ſprach Alle feierlich von ihren Suͤnden los. 

Völlig überrafcht wurde indeß Manfred nicht, aber doch 
infofen, als die Verftärfungen, die er aus Galabrien und Sieilien 
erwartete, nicht eingetroffen waren. Auch erfchien es väthlich, bie 
Schlacht zu vermeiden, weil man wußte, daß die Franzofen ohne 
Lebensmittel waren, und vor Mangel in arge Zerrüttung kommen 
mußten, wenn man fie noch burd) einige Tage auf vie Berge bes 
ſchraͤnken konnte. Aber entweder erſchien dies nicht ausführbar, 
oder Manfred hielt es für feige‘), dem angebotenen Treffen 
auszumweichen, und ftellte die Seinigen in Schladhtorbnung. 


1) Ginige follen ihm gerabesu geraihen haben, er möge fliehen, worauf er 
in größter Leidenfchaft ausrief: „Lieber will ih hier ale König fierben, als 
fliehen und fortan ein elenbes Leben führen.” Ganz gewiß würde das Vermeiden 


Die Schlacht entbrannte, und hatte eine für Manfred nod 
nicht allzugefährlihe Wendung genommen, als yplötli ganze 
Schaaren der Seinigen zum Beinde übergingen. Der Anblid 
töbtete feine Seele, bald auch die Yeinde feinen Leib, denn ent- 
fhloffen, die Schmad nicht zu überleben, Hatte er ſich in deren 
dichtefte Haufen geſtuͤrzt. Ehe der Tag fich feinem Ende zuneigte, 
war ein Reich gewonnen und verloren. Gefangen wurben zwei 
Grafen Lancia, des verfhwundenen Königs nahe Blutsverwanbte, 
und viele andere Große. Bon Manfred aber wußte man nod) 
nach zwei Tagen nicht, ob er fich gerettet, ob ex gefallen. Endlich 
erblicten die Gefangenen einen Franzoſen, der des Königs Pferd 
ritt. Er fagte aus, daß der Ritter, den es getragen, die Seinigen 
anfeuernd in das vichtefte Gewühl gefprengt, und von ihm durch 
einen Lanzenftoß zu Boden geworfen worven ſei. Knechte hätten 
ihn dann geplündert, ausgezogen und mit vielen Streichen getödtet. 
Man eilte nach dem Plage, den der Franzoſe angegeben, und fand 
die Leiche des Königs. Sie wurde vor Karl getragen, und er 
fragte die gefangenen Großen, ob es Manfred ſei. Graf Jor⸗ 
dan rief: „DO mein Herr und mein König!‘ und bebedte laut- 
weinend mit den Händen fein Antlid. Der Berräther Richard 
von Gaferta, des großen Tobten Schwager, den Karl gleichfalls 
hatte rufen laffen, antwortete ein dürres „Ja!“ auf des Könige 
oberwähnte Frage. Seht erft war biefer überzeugt, daß fein Feind 
tobt fei, und jo unritterlich als unföniglich und unchriſtlich ver 
fagte er dem Enfel eines Kaiſers, dem Träger einer Krone, dem 
tapfern Ritter, ehrliches Begräbnig. An der Brüde von Benevent 
ließ er ihn in eine Grube werfen; aber die Franzoſen, einen edlen 
Feind beffer ehrend als ihr Feldherr, trugen jeder einen Stein auf 
den Grabhügel, der von dem Volke fortan ‚Fels der Roſen“ ges 
genannt wurde. Der Name blieb, aber ein Earbinallegat fand, 
daß die Stätte, weil auf kirchlichem Boden, zu heilig für einen 


der Schlacht, ober gar das weitere Zurüdgehen, bie Treue vieler Wankenden 
noch mehr erfchüttert Haben. Aber felbft auf dieſe Gefahr mußte ein Faltbiütiger 
Feldherr es ankommen lafjen und den Krieg in die Länge ziehen, wenn ex nicht 
Hare Gründe hatte, auf Sieg zu hoffen. Hierüber if num ſchwer zu entfcheiden, 
weil die Angaben über die Stärke der beiderfeitigen Heere zu fehr von ‚einander 
abweidgen. 





Gebannten fei, und ließ ihn jenfeitö der Oxenge des Fürftenthums 
Benevent an einem abgelegenen Orte in die Erde fenfen. Mit 
Manfred ging fein ganzes Haus unter. Seine Gattin Helena 
wurde mit ihren drei Knaben von einem treulofen Diener an Karl 
ausgeliefert, der fie in elende Kerker fperrte. Ihre Tochter Bea = 
trix wurde nad achtzehn Jahren gegen Karls Sohn, ver in 
arragonifche Haft gefallen war, ausgewechſelt. Mutter aber und 
Söhne erblicten nie wieder das freie Licht des Tages. Die ges 
fangeuen Grafen von Lancia hatten fih duch die Flucht aus 
ihrem Kerker befreit; doch fie wurden wieder ergriffen, und Karl 
ließ jedem einen Arm und einen Fuß abbauen, und ein Auge aus⸗ 
ſtechen. Darauf bungerten fie fih, Heilung und Leben verfchmäs 
bend, zu Tode. 

Mit kalter Grauſamkeit, mit grengenlofer Habfucht, und mit 
unvernünftiger Begünftigung der Franzoſen, die fchlechtervings alle 
Aemter und Stellen erhielten, herrfchte der finftere Karl über das 
ſiciliſche Reh. Papf Clemens IV. fhauberte, als er vas 
MWüthen des neuen Königs vernahm und bereute zu fpät das Uns» 
heil, welches er über die fchönften Länder der Erde gebracht. 


Konrabiu. 

Nach dem Tode Wilhelms von Holland war in Deutfch> 
land eine neue Königswahl nothwendig geworden. Weber Fürften 
noch Bifchöfe gedachten des lebten Sprößlings des Kaiferhaufes 
der Hohenflaufen, der vergefien in Baiern lebte. Aber die Fürften 
wollten nicht nur feinen Hohenftaufen, fondern überhaupt feinen 
Deutfhen zum Könige, weil fie ein Schattenoberhaupt, feinen 
Fräftigen und mächtigen Mann an der Spite ded Reiches zu fehen 
begehrten. Der zur Wahlausfchreibung berechtigte Fürft, Erzbifchof 
Gerhard von Mainz, war ein Gefangener des Herzogs Albert 
von Braunfhweig, in deſſen Land er eingebrochen aber beflegt 
worden war. Da nahm Erzbiſchof Konrad von Eölln das Wahl: 
gefehäft in die Hände, und bot dem Bruder des Könige von 
England, dem Grafen Richard von Cornwall und Poitou die 
deutfche Krone an. Obſchon Diefer fie vor neun Jahren, Konrads IV. 
Recht ehrend, ausgefchlagen Hatte, erklärte er ſich jetzt zur Ans 
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nahme bereit, und verſprach den Biihöfen und Yürften ungeheure 
Summen für ihre Stimmen. Aber der Erzbiſchof Arnold von 
Trier, erbittert über das Recht, welches der Cöllner ſich anmaßte, 
erboßt auch über die geringere Summe, die ihm zufallen folkte, 
ſtellte fi an die Spitze einer andern Partei, und brachte den 
König Alphons den Weifen von Eaftilien, einen Enfel Phi⸗ 
lipps von Schwaben, in Vorſchlag. Da fand eine Doppelwahl 
ftatt: der Erzbiſchof von Eölln, der auch die Stimme des Erz 
bifchofs von Mainz führte, und der Herzog Ludwig von Balern 
fürten Richard; der Erzbiſchof von Trier aber, Sachſen, Branden- 
burg und Böhmen Alphons von Caftilien 1). Jener kam fofort 
mit großen Summen Geldes nad) Deutichland, dieſer fah es nie 
mals. Zu Nahen wurde er mit großer Pracht gekrönt; folge 
Freude hob feine Seele, aber allmälig zerrann mit dem verſchwen⸗ 
deten Gelde die Täufchung, und er kehrte nad) zwei Jahren nach 
England zurüd. Zweimal dann fah ihn das Reich wieder, im 
Sabre 1260 und 1262: er fuchte Händel zu fchlichten, und nahm 
Belehnungen?) vor, hatte aber Feinerlei anderen Einfluß, ald den 
ihm das zufällige Intereffe irgend eines oder mehrerer Fürften ges 
rade geflattete. Am 14. Mai 1464 wurde er von ben englifchen 
Baronen in der Schlacht von Lewes gefangen, die ihn erſt nach 
funfzehn Monaten, ohne das geringfte Zuthun der Deutfchen, deren 
König er fich ſchrieb, der Haft entließen. Bor dem Richterſtuhl 
des Bapftes flritt er fih mit Alphons von .Gaftilien um bie 
deutfche Krone, farb aber, nachdem er ſich den Deutfchen noch 
einmal?) gezeigt hatte, am 2. April 1272 in feiner Heimat, ohne 
dag die Entfcheidung des Streites erfolgt wäre. 

Konrad der Jüngere, als König des fichlifchen Reiches, 
feines rechtmäßigen Erbes, der Zweite dieſes Namens, von den 
Stalienern aber Konradin ?) genannt, verlebte feine früheften 


2) Mahl Richards außerhalb Frankfurt, deſſen Thore der fich früher bort 
eingefunden habende Erzbiſchof von —8 geſchloſſen hatte, am 13. Januar 1257; 
Wahl Alphonſens am 15. März 125 

2) So belehute er Ottofar von Böen mit Deſterreich und Steiermark, 
das biefer übrigens ſchon hatte. 

2) 1269 auf 1269. 

4) Corradino. 


Sugendiahret) unter der Obhut feiner Mutter Elifabeth, und 
unter der Bormundfchaft des Herzogs Ludwig von Baiern, des⸗ 
felben, der auf nachher als unbegründet erwielenen Verdacht der 
Untreue feine Gemahlin Maria von Brabant enthaupten ließ?). 
Während alle Kronen Friedrichs II. dem Haupte des Kindes 
entrifien waren, fchien ihm endlich duch Manfred jene des ſici⸗ 
liſchen Reiches gefichert zu fein, als biefer fie fich ſelbſt auf das 
Haupt fegte, weil ein falſches Gerücht des Todes Konrapins 
fi) verbreitet hatte. Vergebens fandte die Mutter nach Stalien, 
jenes Gerücht zu widerlegen; Manfred wollte und konnte das 
Geſchehene nicht mehr rüdgängig machen. Selbſt die Mutter ges 
börte Konradin nicht mehr ganz an, da fie fih im October 1259 
mit dem Grafen Meinhard von Goͤrz vermählte. Obſchon in 
Baiern lebend, muß der Knabe doch einen gewiſſen Grad von 
Berfügungsrecht gehabt haben, weil er im Jahre 1260 mehrere 
der traurigen Reſte des vormals fo großen Hohenſtaufiſchen Erb» 
gutes verfchenkte. Da ließen die Herzoge Ludwig und Heinrich 
von Baiern, um weiteren Verfchleuderungen zu wehren, ſich von 
Konradin fein Tämmtliches Allod für den Fall Finderlofen Ber 
ſcheidens verfchreiben. Er lebte von da an zu Ravensburg und in 
den Heinen Städten am Bodenfee, und mit ihm wuchs Friedrich, 
genannt von Defterreih, der Sohn des verftorbenen Markgrafen 
Hermann von Baden und der Babenbergerin Gertrud, in 
enger Freundſchaft auf. Der Biſchof Eberhard von Conftanz 
trug für den Unterricht der beiden Jünglinge, und auch fonft für 
Konradins Interefien treue Sorge ald Mitvormund. 

Im Jahre 1264, ald König Richard gefangen warb, gingen 
eitige deutfche Große mit dem Gedanfen um, den lebten Sproffen 
des großen Kaiferhaufes des Hohenftaufen auf den Thron zu er 
beben. Aber kaum erfuhr dies Clemens IV., fo verbot er deſſen 
Wahl bei Strafe des Banned, und führte an, dag „Konradin, 
obſchon noch zarten Alters, doch vol frühreifer Bosheit fei.’’ Ale 
nach dem Tode Manfreds die Guelfen über die Ghibellinen In 


) Er war am 25. März 1252 geboren. 
2) 1285. 


ganz Stalien vie Oberhand erhielten, und Siena, Pifa, Verona, 
Bavia Gefandte an Konradin ſchickten; als Galvan und 
Friedrich Lancia 1) und andere Große erfchienen, und ihm bie 
Unzufriedenheit Apuliene und Siciliens fchilderten, und wie er 
fi nur zu zeigen brauche, damit ihm Alles zufalle: erwachte in 
dem Sünglinge der unbezwingliche Drang, auszuziehen und das 
Erbreich feiner Väter zu erobern. 

Konradins Mutter widerrieih das Unternehmen, aber ihre 
Warnungen verhallten machtlos, da Männer wie Ludwig und 
Heinrich von Balern, und Graf Meinhard von Görz daſſelbe 
billigten, und dem Hohenflaufen nach Italien zu folgen verfprachen. 
Mit einem Heere von 10,000 Mann z0g Konradin im Herbfte 
1267 nach Stalien, und wurde von dem Shibellinen della Scala, 
der damald Berona beberrichte, in diefer Stadt feierlich aufgenoms 
men. Geſandte anderer Städte und Kürften berfelben Partei fanden 
fi) ein, und verfprachen das Beſte. Aber während der Hohen- 
ftaufe harrte, daß diefe Verſprechungen in Erfüllung gehen würden, 
ging ihm das Gelb aus, fein Heer zu bezahlen. Sofort fchoß 
Ludwig von Baiern eine Summe vor, und erhielt dafür die 
legten Hohenftaufifchen Befigungen in Deutfchlann als Pfand ver 
ſchrieben. Jetzt überließen der Oheim, Herzog Ludwig, und 
ber Stiefvater, Graf Meinhard, den fechzehnjährigen Jüngling 
feinem eigenen Schidfale, und kehrten nah Deutſchland zurüd. 
Das bewaffnete Gefolge Konradins, anfangs 10,000 Mann 
ſtark, war auf 3000 gefchmoßen. 

Der kühne Sprößling der Hohenſtaufen Tieß ſich jedoch durch 
diefen Abfall nicht den Muth rauben. Papſt Elemens IV., ob⸗ 
ſchon dem Könige Karl fowohl wegen feines Berfahrens in dem 
fleilifchen Reiche, als wegen feines Umfichgreifens in Tuſcien grol⸗ 
lend, erließ wahrhaft wüthende Ausfchreiben gegen ven lebten 

Sprößling der Hohenftaufen, und gebot einen Vertilgungskrieg 
nicht nur gegen ihn, fondern gegen alle Ghibellinen Staliens. 
Karl von Anjon, der in Tuſcien war, wollte feinen Gegner ver: 


1) Die von Karl von Anfon fr vn behandel | 
danus und Bartholomäus. j chande ne biegen Jor⸗ 
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nichten, ehe derſelbe diefes Land betrete. Aber es traten Ereigniffe 
ein, die ihn zwangen feinen Entfchluß zu ändern. 

Das wanbelbare Rom erklärte fih für Konravdin. Dort 
war Heinrich von Gaftilien Senator. Mit feinem Bruder, dem 
Könige Alphons, frühe in Streit gerathen, hatte ex ſich nach 
Tunis geflüchtet, dem Beherricher dieſes Reiches. gebient, und große 
Reichthümer erworben. Sehnfucht, in Europa eine Rolle zu fpielen, 
trieb ihn im Sabre 1266 nach Stalienz: hier lich er Karl eine 
- geoße Summe, und biefer fein Berwandter unterſtützte ihn in feinen 
Bewerbungen um die Senatordwürde von Rom, welde er krafit 
feines Bertrages mit dem Papfte ohnehin nad) erfolgter Eroberung 
des ficilifchen Reiches nieverlegen mußte. Heinrich ward Senator, 
gerfiel aber mit Karl, weil diefer nicht nur die entlehnte Summe 
nicht zurüczahlte, fondern auch verhinderte, daß ver Papſt jenen, 
„wie bereitd im Werke war, mit dem Königreiche Sarbinien belehnte. 
Da nahm Heinrich alle Guelfen Roms, die er unter irgend 
einem Borwande auf das Capitol berufen hatte, gefangen; ſchloß 
mit Konradin im October 1267 ein Bündniß, und erflärte fidy 
duch Aufnahme feines Gefandten Galvan Lancia und durch 
Aufftedung ghibellinifcher Bahnen förmlid für den Hohenftaufen. 

Um dieſelbe Zeit ftanden die Saracenen von Luceria, welche 
von Karl hart gebrüdt wurden, gegen ihn auf, und ging auch 
Sicilien verloren. Auf dieſer Infel Ianveten Konrad Eapece, 
den Konradin zum Statthalter ernannt hatte, und Heinrichs 
von Gaftilien Bruder Friedrich, der aus Tunis Mannfchaft 
brachte. Sowohl die Aufforberungen diefer beiden Männer, als 
ein Schreiben Konradins, worin er alle ihm und feinem Haufe 
zugefügten Unbilden aufzählte, verfehlten nicht, einen großen Ein: 
druck auf die Sicilianer, welche die franzöfifche Herrfchaft bitter 
haften, hervorzubringen. Als daher Karls Statthalter Fulko 
von Puyregard gegen die geringe Maht Bapeces und bes 
Eaftilianers auszog, um fie gleich im Anfange zu erdrücken, wand- 
ten die Sicilianer ſich plöglih gegen die Franzoſen, und fchlugen 
fie auf das Haupt. Ganz Sicilien, mit Ausnahme der größten, 
und daher von den Franzofen fehr ſtark beſetzten Städte, erklärte 
fi für den Erben feiner alten Könige. 
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Trotz aller diefer Unfälle blieb Karl von Anjou in Tuſcien, 
und ſchloß fogar mit Piſa im Januar 1268 einen Frieden. ber 
es war ‚ein trüglicher Friede. Konradin hatte am 19. Januar 
Bavia, und im März Vado erreicht, von wo ihn piſaniſche Schiffer 
nah Piſa überflihrten. Friedrich von Oeſterreich aber führte 
jest, zur Ueberraſchung Karls von Anjou, Konradins Heer 
glüdlich über die Berge, deren Paͤſſe die Guelfen nicht aller Orten 
genau bewacht zu haben feinen. Karl war inzwifchen nad 
Biterbo gegangen, und von da in fein Reich zurüdgefehtt. In 
Tuſcien blieb fein Marſchall Boifelve zurüd, welcher aber am 
25. Juni 1268 bei Ponte di Valle am Arno von den Ghibellinen 
gefchlagen und gefangen wurde. 

Konradin, der in Siena mit gleichem Jubel aufgenommen 
worden war, wie in Pife, zog nun nach Aquapendente. Er hätte 
von da auf Viterbo losgehen und den dort reſidirenden Papſt ge- 
fangen nehmen koͤnnen. Da dies jedoch feine Lage nicht verbeflert 
haben würde, ihm vielmehr in der Meinung der Menfchen ges 
ſchadet hätte, unterließ er ed, und zog vorbei. Papft Clemens IV. 
hatte bei der Annäherung feines Gegners unerfchütterlihen Muth 
bewahrt, und den Cardinaͤlen, die ihm biefelbe meldeten, geants 
wortet: „Fürchtet Euch nicht, denn fein Unternehmen wird in 
Rauch aufgehen.” Dann trat er aufden Wall, und ald er Kon: 
radin und Friedrich von Defterreich im glänzenden Waffenſchmucke 
vorũberziehen ſah, rief er aus: „Opferthiere, zur Schlachtbanf 
gehend iu 4. * 

Sie aber zogen in froher Siegeshoffnung vorwaͤrts gegen Rom. 
Hier wurde Konrad in von dem, Senator Heinrich von Caſti⸗ 
lien mit Falferliher Pracht empfangen, und auf das Capitol ge: 
führt. Der Empfang von Seite des Vollkes war feurig, und 
fhien aus dem Herzen zu fommen. Inzwiſchen waren die Bifaner 
zur See thätig und glüdlih. Bei Meffina Fam es zwifchen ihnen 
und der provencalifchen Flotte Karls zur Schlacht, in welcher letz⸗ 
tere gejchlagen und zur Flucht geswungen wurde. Die Herrfchaft 
der See war für die Pifaner und Hohenftaufen 1) gewonnen. 

n Einige Schiffe jener Seeſtädte Siciliens, welche ſich gegen die Herr⸗ 
ſchaft der Franzoſen erhoben Hatten, mochten zur pifanifchen Slotte geftoßen fein. 

Sporſchil, Hohenftaufen. 30 


Die Niederlage der Seemacht Karls war am 11. Auguft 
1268 erfolgt ‚und fieben Tage fpäter brach Konrapin von Rom 
auf, ihn auch zu Lande zu befiegen. Mit ihm zog der kriegser⸗ 
fahrene Heinrich von Eaftilien, der felbf die Schäße der Kirchen 
Roms nicht gefchont hatte, um die Ausrüftung des Heeres zu der 
vollſtaͤndigen. Diefes fchlug nicht den gewöhnlichen Weg über 
Geperano ein, weil die Zugänge des Reiches in viefer Gegend 
befier verwahrt waren, als fie ed dur Manfred 8 trenlofe Schaaren 
gegen Karl von Anjou geweien. Konradin wählte vielmehr 
den Weg über Tivoli, umging den hohen Bergrüden weftlich des 
Garigliano, und flieg in bie reiche, fchöne Ebene, vie fi) von 
Tagliacozzo zum Lago di Celano Hingieht, freudig herunter, 

Dffenbar hatte Karl ven Einbruch in das Neich von dieſer 
Seite nicht vermuthet, denn die dortigen, leicht zu vertheidigenden 
Päffe waren entweder gar nicht, ober nicht mit ausgiebiger Macht 
befegt gewefen. Er war mit der Belagerung des empörten Luceria 
befhäftigt, brach erfi, als er Kunde von dem Anmarſche Kons 
rad ins erhielt, über Sulmona nad Aquila auf, und Tagerte am 
22. Yuguft bei Alba, wo ber weſtliche Bergrand zur Ebene ab: 
faͤllt. Auf diefer fand die Macht des Hohenſtaufen, Hinter ihr 
die Rüdzugsftraße nad) Tagliacoygo, gleihwie Karl die nach Aquila 
hinter fi Hatte. Er flieg diefen Tag nicht in die Ebene hinab, 
weil feine Ritter von dem angefitengten Marfche zu ermübet waren. 

Am folgenden Morgen, den 23. Auguſt 1268, ſtellte Kon 
radin fein Heer in zwei Treffen, das vorberfte bildeten die Spa⸗ 
nier unter Heinrich von Gaftilien, und die Stallener unter 
Galvan Lancia und Gerard Donoratico, un» hatte die 
Brücke über den Saltobach befept, der die Ebene durchſchneidet; 
das zweite beftand aus den Deutfchen unter der unmittelbaren Ans 
führung Konradins und feines Freundes Friedrich von Defter 


Uebrigens hatte Karl von Anjon mit dem Reiche Manfredé nicht zugleich deſſen 
Blotte erobert. Denn Philipp Chinardo, ber Befehlshaber derſelben, war mit 
ihr nach Cpirus gefegelt, um für Helena bie Beſitzungen, bie ihr Bater, Fürſt 
Michael, ihre zur Ausſteuer gegeben, zu reiten Michael lie aber Chinardo 
treulos ermorden, jener Beflgungen wegen, beren Befagungen fich aber bann 
nicht ihm, fondern Karl ergaben. - 
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eich. Die Mehrzahl war auf Seite des Hohenftaufen, und wenn 
nicht der Unftern feines Geſchlechtes gerade einen alten, erfahrenen, 
aus dem Morgenlande zurückkehrenden Kriegemann, den franzöftfchen 
Ritter Alard von St. Valery dahergeführt hätte, möchte Karl 
wohl ‚‚fieglos geworben fein,’ wie fi die alten Chroniken aus« 
zubrüden pflegen‘). St. Balery rieth dem Könige, das Miß- 
verhältniß der Zahl durch einen flarfen Hinterhalt auszugleichen, 
und dieſe verborgene Reſerve bis auf den letzten Augenblid aufs 
zufparen, wo feine Gegner durch den Sieg felbft in Unordnung 
geratben fein würben. Geriethen fie nicht in Unordnung, dann 
war freilich die Schlacht verloren, aber darauf mußte es einmal 
gewagt werden. Karl befolgte den Rath, und hatte feine Urfache 
es zu bereuen. Er theilte fein Heer in zwei Treffen; das erfte, 
unter Jakob Gaucelme und Wilhelm I’ Etendart beftand 
aus Provengalen und Italienern; das zweite aus Franzoſen und 
wurde von dem Marfhall Heinrich Eoufance angeführt, wel 
her, Abnlih wie er dem Könige an Wuchs war, auch deſſen 
Rüftung und Schmud angelegt Hatte. Die Reſerve aber, wie es 
die neuere Kriegäfprache nennt, aus 800 auserlefenen Rittern bes 
fiehend, wurde von Barl und St. Balery verbedt in einer 
Thalſchlucht am Yuße der Bergabhänge zur Linken aufgeftellt, fo 
daß die Gegner das Dafein einer fo ausgiebigen Sparmannfchaft 
nicht im Entfernteften ahnten. 

Das erfte Treffen Karls eilte in die Ebene hinab, und vor⸗ 
wärts, um den Mebergang der Ghibellinen über den Salto zu 
wehren. Es wurde durchbrochen, und von Heinrich von Eafti- 
lien mit aller Kraft verfolgt. Jetzt rüdte Eoufance mit dem 
zweiten Treffen vor: daſſelbe wurde aber von den Deutfchen nach 
kurzem Kampfe, und nachdem jener Anführer gefallen war, gleich 
falls in die Flucht geichlagen. 

Konradin glaubte um fo mehr den vollfländigften Sieg er- 
fochten zu haben, als man ja den feindlichen König (Goufance in 
defien Rüftung) hatte fallen fehen. Die Deutfchen zerftreuten fich, 


1) „Und wurben fieglos’’, Heißt es gewöhnlich, flatt: „ſie verloren bie 
Schlacht.“ 
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fammelten Beute, legten die ſchweren Rüftungen ab. Diefen Augen» 
blid abzuwarten Hatte St. Balery den König Karl mühſam 
vermocht, und nun brachen die adjthundert Ritter wie ein Orkan 
aus ihrem Hinterhalte hervor. Die aufgelöflen und ermatteten 
Sieger wurden verfprengt, und ihr Lager bei Scurgola die Beute 
der Sranzofen. Konradins und der übrigen Anführer Bemühun- 
gen, die Ihrigen wieder zu fammeln, waren vergebens. Die 
Franzofen wollten verfolgen, allein der Fuge St. Balery hielt 
fie zurüd, denn noch hätte der Ausgang der Schlacht zu ihren Un⸗ 
gunften fich wenden koͤnnen. Heinrich von aftilien kehrte von 
der Berfolgung des gefchlagenen erften franzöftfchen Treffens, das 
auf dem Wege nach Aquila entflohen war, zurück; und zog im 
feftgefchloffenen Reihen, unerfohüttert durch die unerwartete Wand⸗ 
(ung der Dinge, den Branzofen entgegen. Eine verftellte Flucht 
biefer bewog die Spanier zum Nachſetzen; da wandten fich die 
Franzoſen plöglich, und fchlugen auch Heinrich von Gaftilien. 
Diefer war nah Montecaffino entronnen, deſſen Abt ihn dem 
Könige Karl gegen das Berfprechen, den ihm verwandten Fürften 
nicht hinrichten zu laffen, auslieferte. 

Konradin, Friedrih von Oefteweih, Graf Galvan 
Lancia, Graf Gerard Donoratico und andere Große flohen 
durch die Campagna di Roma. Nach befferer Weberlegung aber 
befchloffen fte, fich dem wankelmüthigen römifchen Volke nicht ans 
zuvertrauen, ſondern eilten nach Aftura am Meere, um fich nad 
Sicilien einzufchiffen und dort den Kampf gegen Karl fortzufege:n. 
Schon waren fie zur See, als der Befiter von Aftura von dem 
Vorgange Nachricht erhielt, in den unfcheinbar gefleiveten Reffen- 
den, die dennoch große Koftbarkeiten hatten fehen laffen, vornehme 
Flüchtlinge aus der Schlacht von Scurgola vermuthete, und ihnen 
auf einem fchneller fegelnden, ſtark bemannten Schiffe nachſetzen 
ließ, welches fie einhofte und zur Umkehr zwang. Als Konradin 
erfuhr, daß der Herr von Aftura ein Frangipani fei, faßte er 
wieder Vertrauen, denn fein Großvater Friedrich II. hatte diefe 
römische Familie vor allen Anderen begünftigt und reich begabt. 
Aber Johannes Frangipani war taub gegen die Stimme der 
Dankbarkeit und des Mitleids, gegen Bitten und Berfprechungen, 
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und lieferte die Unglüdlichen an die Truppen, welche Karl auf 
die Nachricht von der Anwefenheit feines Gegners zu Aftura ges 
fendet hatte, auf reichen Lohn Hoffend, aus ). 

Karl hatte bereitö gegen die Bewohner der Drtfchaften, bie 
fi für Konradin erflärt, oder auch nur Neigung dazu gezeigt, 
nicht wie ein firenger Richter, fondern wie ein blutdürſtiges Un: 
geheuer gewüthet. Er ließ die Unglüdlihen, die feinem Grimme 
verfallen waren, zu Hunderten aufhängen ober verbrennen. Eine 
böfe Vorbedeutung für dad Schidfal Konradins und feiner Ges 
fährten, die unter Spott und Hohn nad Neapel geführt wurben. 
Karl berief Rechtögelehtte aus allen Theilen feines Reiches, um 
über die Frage zu entiheiden, ob man Konradin und feine 
Genoſſen, weil fie die Waffen gegen ihn, den rechtmäßigen König, 
getragen und Klöfter verbrannt hätten, mit Recht zum Tode ver: 
urtheilen koͤnne. Lange wurde berathen, envlich erhob fih Guido 
von Suzara, einer der berühmteften Rechtögelehrten feiner Zeit, 
und erflärte: „Konradin fei nicht des Todes ſchuldig, er fet auf 
der Flucht aus einer Schladht gefangen worden, die er im guten 
Glauben auf fein Erbrecht, um fich des väterlichen Reiches zu bes 
mächtigen, geliefert habe.’ Karl war überrafcht, ja gab gewiſſer⸗ 
maßen die Richtigkeit diefer Anficht felbft zu, indem er den Redner 
mit den Worten unterbrah: „Aber er hat KHlöfter anzünden lafs 
ſen!“ Hierauf antwortete Guido von Suzara: „Es iſt nicht 
bewiefen, daß er fo etwas befohlen, denn oft gefchieht ed, daß 
Nachzügler der Heere ſolche Srevelthaten begehen.” in einziger 
der anwefenden Rechtögelehtten, Robert von Bari, lieferte den 
Beweis, daß ed Tyrannen nie an Juriften fehlt, um ihren Un⸗ 
thaten den Schein des Rechtes zu leihen, und gab ein Gutachten 
des Inhaltes, Daß Konradin nad Geſetz und Recht das Leben 
verwirft habe. Diefer einzigen Stimme folgte König Karl und 


1) Nachdem Robert von Lavena das Schloß von Aſtura zur See einges 
fchloffen Hatte und eine Reiterihaar Karls gleichfalls vor demfelben erfchienen 
war, konnte Srangipani mit Grund fagen, daß er nur der Gewalt gewichen fei. 
Aber nachdem ſich Konradin ihm entdeckt hatte, wäre noch Zeit genug gewefen, 
ben legten Sprößling des großen KRaiferhaufes ziehen und fich wieder dem Meere 
anvertrauen uulofen. 
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verurtheilte Konradin und feine Gefährten zum Tode N). Traut 
man einigen Schriftftellen, fo ‚Hätte ſelbſt Papſt Clemens IV. 
dem Könige Karl fagen. laflen: ,, Das Leben Konradins ift der 
Tod Karls, der Tod Konradins das Leben Karls. Indeß ficht 
dies im Widerfpruche mit den unabläffigen Mahnungen zur Milde, 
bie biefer Papſt dem Könige in zahllofen Briefen, und zwar oft 
in fehr heftigem Zone zukommen ließ. Auch König Ottofar von 
Böhmen fol Karl haben wiſſen laffen, daß das Reben Konra- 
dins ihm und der Kirche gefährlich fei2). 

Der finftere Karl beburfte aber Feiner Aufftachelung, das 
Blut feiner Zeinde zu vergießen; in Etrömen liebte er es fließen 
zu fehen, je edler, deſto willkommener. Konradin faß am 
Schachſpiele?), als ihm fein Schidfal verfündet wurde; mit Kafs 
fung vernahm er das Urtheil, und daß ihm nur Fune Friſt ver 
ftattet fei, fich zum Tode zu bereiten. 

Am 29, October 1268 wurben die DVerurtheilten nach der 
Dlutbühne geführt, bie vor der Stadt auf einem Plage *, von 
dem man dad Meer und die parabififche Umgegend von Neapel 
überfah, errichtet war. Als Konradin und feine Unglüdögefähr: 
ten auf berfelben angelommen waren, las ihnen jener Robert 
von Bari, der allein von allen Richtern in Karls blufdürftigem 
Sinne geſtimmt hatte, dad Todesurtheil, als Räubern, Empörem, 
Yufwieglem und Berräthern, vor. Bei ber Anhörung ergrimmte 
Robert von Flandern, des Königs Schwiegerſohn, fo fehr, daß 
er ihm mit den Worten: „Wie darfft Du, Elender, Dich erfrechen, 
einen fo großen. und trefflichen Ritter ungeftraft zum Tode zu vers 
dammen?’ das Schwert in die Bruft flieg, König Karl, ver 
aus dem Benfter eines benachbarten Thurmes zuſah, ahndete die 


i So erzählt Ricobaldus den Hergang, und fügt Hinzu, daß ihm bens 
felben der Richter Jachim, welcher zu jener Zeit zu den Hausgenofien bes edlen 
Guido von Suzara gehört Hatte, erzählt habe. 

2) So Martini Polini Continuatio (in Eccard. Hist. I. 1423), Es wirb 
darin gefagt, daß Ottofar einen folchen Rath gegeben, weil Konrabin aus dem 
Blute der Kaiſer, Friedrich aus bem ber (Babenbergifchen) Herzoge von Oeſter⸗ 
reich ſtammte. 

%) „Laudente schachis Conrado etc. etc.‘ fagt Ricobaldus. 

*) ‚‚In campo fori juxta Eremitarum locum ‘* fagt Saba Malaspina (in 
Carus. Il. 796). 
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That nicht, wurde aber durch fie, und durch das beifällige Ge⸗ 
murmel der franzöfifchen Ritter, noch weniger vermocht, das Urtheil 
abzuändern. Die Vollſtreckung begann. Konradin war nieber 
gefniet und hatte fi gebetet. Dann erhob ex fih mit dem Aus» 
ruf: „O meine Mutter, welches Web bereite ih Dir!“ Kein 
Anzeichen von Gnade ward fihibar, unabwendbar war der furcht- 
bare Tod. Da kochte in dem Jüngling das Kaiferbiut der Hohen: 
flaufen auf, er warf feinen Ritterhandſchuh unter das Volf, und 
gebot, demfelben dem Könige Peter von Arragonien zu übers 
bringen, den er zum Erben des ficklifchen Reiches ernenne, 
Ritter Heinrih Truchſeß von Waldburg hob den Hand» 
fhuh auf, und erfüllte treulich die Tegte Bitte Konradins. 
Diefer aber hob die Hände gen Himmel, empfahl Gott feine 
Seele, legte gefaßt !) das Haupt auf den Block und erwartete ben 
Todesſtreich. Als er fiel, ftieß Friedrich von Defterreich einen 
folhen übernatürlichen Schrei der Entrüftung und des Verzweif⸗ 
Iungsfchmerzes aus?), daß Alle erfchrafen, und weigerte ſich, gleich 
als erachte er den Hinmel für mitfehuldig, Die letzte Andacht zu 
verrichten. Sein Haupt fiel aldbald, und nad dem feinigen das 
des Grafen Gerard. Den Sohn des Grafen Galvan Lancia 
gebot Karl, in deſſen Armen, mit denen der Vater ihn umfchlungen 
hielt, zu töbten?), worauf feine eigene Hinrichtung folgte. Kein 
Auge blieb troden, am Wenigften das der franzöfifchen Ritter, 
welche des Königs Graufamkeit ungeftraft verabfeheuen Eonnten. 
Die Blutfcene dauerte fort, bis alle Gefährten des unglüdlichen 
Hohenftaufen hingerichtet waren. Gefangene von geringerem Range 
wurden gehenkt oder auf noch graufamere Art zum Tode gebracht. 
Der Scharfrichter, der die Häupter der Fürften gefällt Hatte, wurde 


ı) ,‚Nec divergebat caput‘‘, erzählt Saba Malaspina, „‚sed exhibebat 
se quasi viclimam, et cesoris trucis ictus in patientia expectabat.‘‘ 

2) „Dux Austrias‘, fugt Ricobaldus, ‚‚ut vidit Conradi propinqui 
cervicem feriri, quanta potuit indignantis animae voce rugitum emisit, et 
doloris desperatione, nec erga Deum culpam voluit confiteri.‘“ @r ,,weinte 
und wehklagte“ alfo nicht, um Mitleid zu erregen, wie A. A. Menzel in feinen 
„Geſchichten ber Deutſchen“ die Scene ſchildert. 

5) „Quem Karulus, hujus rei spectator, jussit in sinu patris oceidi, 
ultimo ipse Galvagnus ‘‘, erzählt der wohlunterrichtete Ricobaldus. 
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niebergeftoßen, damit er fich ſolcher That nicht rühmen könne. Karl, 
grauſam bis in das Grab feiner Feinde, ließ die Leichen der Yürften 
am Meere einfcharren, gleihwie es mit den von ben Gewäflern 
ausgelpülten Kadavern zu gefchehen pflegte. Die Stätte, wo bie 
Hinrichtung vorfiel, blieb ſeitdem fletS feucht, fagt der allgemeine 
Volksglaube. ine Kapelle, nad Einigen von Karls gleichnami⸗ 
gem Sohne, nad Andern von Konradind Mutter Elifabeth 
gebaut, bezeichnete den graufenhaften Pla, wo das Haupt des 
legten Hohenftaufen fiel, Jahrhunderte lang ?). 

So ging das große Kaiſergeſchlecht der Hohenftaufen unter, 
und hätten die Apulier, Calabrefen und Sicilianer e8 auch nie 
geliebt, Karls Graufamkeit lehrte fie es Lieben. Seine Henfer 
wütheten im Lande und häuften Hefatomben von Menfchenopfern. 
Sn Sicilien wurden ganze Ortfchaften mit ihren Einwohnern ver 
tilgt, was die ficilianifche Velper 2) rähtee Dem Haufe Karls 
blieb zwar Neapel, aber nach einem Jahrhunderte gingen auch feine 
Nachkommen in Blut und Greuel unter. Der Berräther Johan: 
nes Frangipani fiel durd Die Hand eines rächenden Sicilianers. 
Im Monate nad der Hinrichtung Konradins farb Papft Ele» 
mens IV., ohne je, als Oberhaupt der Kirche wenigſtens, Rom 
betreten zu haben. Er hatte ihn erlebt, den gänzlichen Darnieders 
ſturz, ja die Ausrottung der Hohenftaufen, woran er und feine 
Vorgänger fo unabläffig, fo Hartnädig, fo ſchuldvoll darf man 
fagen, gearbeitet hatten. Aber diefer Sturz frommte der weltlichen 
Macht der Bäpfte nicht. Von dem Augenblide an, als dieſelbe 
den Gipfel erreicht hatte, begann fie wieder zu finfen. Für eine 
förmliche Theofratie waren die Völfer jener Zeit zu mannhaft und 
die Fürften zu flaatsflug. Der Glaube war ſtark, aber er war 
himmelweit von Snechtöfinn entfernt. Nur weil die Paͤpſte vie 
Verbündeten mächtiger Fürften und Republifen waren, Hatten fie 
die Kaifer beflegen koͤnnen; ald diefer gemeinfame Zweck erreicht 
war, hörte der Bund auf, allenthalben erhoben fih Widerfacher 
gegen die weltliche Mächt der Päpfte, und dieſe ging als eigent- 


1) Ranmer erzählt in feiner @efchichte der Hohenftaufen, daß die Kapelle 
abgebrochen worben fei, und jet an ihrer Stelle eine Schenfe ftche. 
2) 30. März 1282. 
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liche Herrſchaft uͤber Europa unrettbar verloren, obſchon Einfluß 
genug blieb, die Ruhe der Staaten und Voͤlker zu ſtoͤren. Wuͤrden 
die Paͤpſte, flatt nach weltlicher Allmacht. zu fireben, fich mit ver 
geiftlichen begnügt und die Kaifer in dem Grade unterftügt haben, 
als fie ihre Widerſacher geweſen find, fo möchte die Idee eines 
chriftlichen Univerfalreihes mit einem weltlichen und einem geift- 
lichen Herrfcher wohl verwirklicht worden fein. Aber es iſt zu 
zweifeln, daß dadurch das Glück der europaͤiſchen Menfchheit be: 
fördert worden fein würde. Der fichere Beſitz der Macht Hätte 
almälig Kaifer wie Päpfte verderbt, und wenn dann der Kampf 
zwifchen ihnen ausgebrechen wäre, würden nicht fo viele Mittel 
der Wiedererwedung eines freien und würdigen Zuftandes der Dinge 
geblieben fein, als fie blieben, weil die Radyfolger des heiligen Petrus 
und der Gäfaren zu einer Zeit den Vernichtungsfampf mit einander 
begannen, wo die Verwirklichung ber Idee eines chriftlichen Welt 
reiches noch in weiter Berne lag, und nur durch ihr inniges Zus 
fammenhalten, durch eine gemeinfame, weife entworfene und ftrenge 
befolgte Politif, nad) einem, vielleicht zwei Jahrhunderten hätte 
erreicht werden koͤnnen! 

Die geiftlihe Macht der Päpfte war um biefelbe Zeit unum⸗ 
ſchraͤnkt geworden, als die Gewalt der Kaifer durch die Fürften immer 
mehr befchränft wurde. Der Umftand, daß das große Kaifergefchlecht 
der Hohenftaufen feine Strebfamfeit hauptfählich auf Italien richs 
tete, war der fteigenden Entwidelung der Macht der Reichsfürften 
ungemein günftig geweſen. Diefe, obfchon verpflichtet, dem Römer: 
zuge fich anzufchließen, das Heißt, den Kaiſer zu feiner Krönung 
nach Rom zu geleiten, waren den Kriegszügen nach Stalien unge- 
nein abgeneigt. Nicht nur fürdhteten fie die klimatiſchen Krank⸗ 
heiten, welche fo viele Fürften, ja ganze Heere hinweggerafft hatten, 
fondern fie ſcheuten auch die außerordentlichen Koften, die mit einem 
ſolchen Zuge verfnüpft waren. Ueber die Apenninen hinaus wollten 
fie gar nicht, und Kaiſer Friedrich Barbaroffa hatte bei feis 
nem erften Kriege mit Mailand den Fürſten ausdrüdclich verfprechen 
müflen, ee werde fie nicht über das genannte Gebirge führen. 
Wir haben gefehen, welche Opfer dieſer Kaifer brachte, um ven 
Welfen Heinrich den Löwen zu befriedigen, und ihn zur Unter 
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ſtuͤzung bei den italieniſchen Zügen zu bewegen. Er nahm auf 
die Gefahr eines Krieges dem Babenberger das Herzogthum Baiern 
mid gab es Heinrich dem Löwen zu dem Herzogthume Sachſen. 
Als fich fpäter zeigte, das felbft diefe ungeheuere Begünftigung den 
Welfen nicht vermögen konnte, dem Kaiſer in feinen italienifchen 
Kriegen treu zu helfen, vernichtete er ihn, gab Baiern den Wittels⸗ 
bayern, Sachen den Askaniern, verminderte aber zugleich beibe 
Herzogthümer. Eine Menge Heiner Fürſten entftand dadurch, und 
man hätte glauben follen, daß über diefe die Kaifer eine höhere 
Macht defigen würden, als über die großen, alten Herzoge. Das 
zeigte der Erfolg jedoch nicht. Diefe Heineren Kürften, nicht mehr 
durch die Gewalt der großen Herzoge im Zaume gehalten, leifteten 
den Kaiſern geringere Hülfe als dieſe, und beftiegten einander nach 
Gefallen. Heinrich VL, ein Mann, mit hinreichender Madıt, 
großem Berftande und außerorbentlicher Willenskraft begabt, hätte 
wohl einen fefteren Zuſtand der Dinge begründet, wenn ihn nicht 
der Tod vorzeitig von der Welt abgefordert haben möchte. Nach 
ihm wurde, eben weil die Macht großer Herzoge fehlte, die koͤnig⸗ 
lihe Gewalt ohnmaͤchtiger ald je. Die Doppelwahl Philipps 
und Ottos gab dem Wahlrechte der Kürften erneuete Kraft, und 
noch allenthalben, wo die Großen dieſes wirklich befefien haben, 
ift die Macht der Könige vermindert worden. Das Krongut und 
die Einkünfte der Könige wurden verfchleubert, Die wichtigften Rechte 
weggegeben, um bie eigene Partei zu verftärfen. Als endlich mit 
Hülfe des Papſtes Friedrich IL den beutfchen Thron beftieg, 
erhob er, zuerſt die geiftliherf, dann die weltlichen Fürften zu 
völligen Herren ihrer Länder. Ihre Gewalt grenzte an faft gänzs 
liche Unabhängigkeit, und wenn fie diefelbe auch zu Lehen befaßen, 
übten fie fie doch als eigenes Recht aus. Friedrich IL. war, 
fiteng genommen, weit mehr ein italienifcher al8 ein beutfcher 
Kaifer, und in feinen Kriegen gegen die Welfen und den Papft 
leifteten ihm die Deutfchen Feinen andern Beiſtand, ald einen bes 
zablten. Ja das Reich als ſolches nahm an den Kriegen feines 
Dberhauptes gar Feinen Antheil. Die lange Abwefenheit Fried» 
richs 11. in Italien, die Wahlen der Gegenkönige in Deutfchland, 
welche durch päpftliches Anftiften erfolgten, förberten die Gewalt 
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der Fürften, welche alle diefe Umflände benugten, mit Riefenfchritten. 
Geſetzt auch, Friedrich II. hätte in dem Kampfe mit den Päpften 
obgeftegt, fo würde er in Deutſchland nie wieder errungen haben, 
was ex daſelbſt verloren. Hätte er dann verfucht, die Koͤnigsmacht 
in Deutfchland herzuftellen, fo würden fi die Fürften gegen ihn 
verbunden haben, und der eine Kampf wäre nur beendigt geweſen, 
um einen neuen zu beginnen. Aber er fiegte nicht, er unterlag, 
und ber Tod raffte ihn in noch Fräftigem Mannesalter hinweg. 
So gefunfen war ſchon die Macht der deutfchen Könige, daß 
Konrad IV., verzweifelnn, feinen doch fo ſchwachen Gegner 
Ludwig von Holland zu beflegen, es vorzog, die ficilifche Erb⸗ 
ſchaft in Befig zu nehmen. Auch er ſtarb frühzeitig, und die Haus: 
macht der Hohenftaufen war nicht mehr fo beträchtlich, daß ſich, 
und wäre ed auch nur geweien, fie durch Bergabung gänzlich zu 
zerfplittern, in Deutfchland eine Partei für Konrads IV, unmüns 
digen Sohn bildete. Unter Richard von England und Alphons 
von Gaftilien hatten die deutfchen Fürſten, was fie wünfchten, 
Schattenkönige, und ihre Macht wurde bereitö unerfchütterlih. So 
gering fchägte man den fonft jo glanzvollen Kaiſerthron, daß König 
Dttofar von Böhmen, ein tapferer Mann, von großem, aber 
folidem Ehrgeize, Denjenigen, die ihm die deutfche Krone anboten, 
erwieberte: -,, Gr denke nicht an fie, fonvern ſei mit der ihm von 
Gott verliehenen Ehre vollflommen zufrieden!’ Das veutfche Reich 
war geworben, was ed bis zu feiner Auflöfung geblieben, eine 
Republik von Fürften und Reichöftädten unter einem Oberhaupte, 
das zufällig Kaifer hieß, aber auch jeden anderSkitel hätte führen 
fönnen, Die römifchdeutfchen Kaiſer waren fortan genau nur fo 
mächtig, als fie es duch ihre Hausmadht und durch ihre Ber: 
bindung mit einem Theile der Reihefürften waren. Jahrhunderte 
hindurch vereinigten ſich die Deutfchen zu feinem gemeinfamen 
Kationalunternehmen mehr, und felbft der Huffitenftieg war ein 
Religionsfampf, an dem nicht eilmal alle Reichsſtande Theil 
nahmen. Einen König der Deutfchen, der durch dieſe Würde allein 
Macht gehabt Hätte, gleich den Karolingern, den Dttonen, ben 
Saliern und den erften Hobenflaufen, bat die Welt nicht wieder 
gefehen. 
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Aber wenn gleich mit dem Berfalle ver Kaiſermacht die Fehden 
fich vervielfältigten und das fogenannte Fauſtrecht an Umfang ge« 
wann, darf man doch nicht glauben, daß diefe Zeit ganz ohne 
Reiz, ohne Würde und ohne Glanz war. Der Mann galt da, 
fo viel er werth war; und neben den Fürften, die in geficherter 
Herrlichfeit thronten, Fonnte mancher Edle fi durch Tapferkeit, 
Großmuth und Klugheit zu einem Anfehen emporſchwingen, mit 
dem fein Glüd, zu weldem man es in unferen Tagen bringen 
fann, vergleichbar if. Ein ſolcher Edler war der Graf Rudolph 
von Habsburg, der durch feine großen Eigenfchaften die Augen 
des ganzen Reiches auf ſich zog, und als die Fürften endlich doch für 
nöthig erachteten, fich ein eingeborenes Oberhaupt zu geben, um 
dem gefeplofen Treiben der Kleinen eine Schranke vorzufchieben, 
von ihnen auf den Thron gehoben wurde. Und auch die Städte 
waren ed, welche gerade in der Zeit des Fauſtrechtes fich zu einer 
vorher nie erreichten Höhe aufihwangen, von der fie herabfanfen, 
fobald die Nothwendigfeit aufhörte, ſtets gerüftet und wehrbar zu 
fein. Auch dad 2008 des gemeinen Mannes, des Bauern, war 
fihwerlich fo bitter, als man es ſich gewöhnlich vorftellt, und ficher 
nicht mit dem zu vergleichen, unter welchem die Broletarier unferer 
Zeit feufzen. Er zahlte dem Klofter oder Ritter, deſſen Höriger er 
war, feine Zinfen und Guͤlten; von SKriegerftande war er frei, 
große Heere gab es nicht, folglich auch Feine großen Lieferungen; 
und trafen feine Gegend ja Fehden, fo gingen fie meift fchnell 
vorüber, und die Ritterehre verbot, fi an Bauern und ihrem 
Eigenthume zu w@preifen, was freilich nicht immer unterblieb. Am 
fhwerften traf jene gefeglofe Zeit den fahrenden Kaufmann; der wurde 
als gute Beute von allen Raubrittern, oft von noch ganz anderen 
Herren angefehen. Das deutjche Volk befand ſich durch ven Verfall 
der Kaifermacht in einer Auflöfung, die natürlich fo lange währte, 
bis fih aus der Gährung wieder eine neue Orbnung der Dinge 
entwidelt hatte. Aber fo frifh war die Kraft des Volkes, ein fo 
reiches Leben pochte in feinen Adern, daß es diefe Epoche durchs 
lief, ohne zu verderben oder zu entarten. Ja ſtellt man fich vor, 
daß e8 Heinrich VI. gelungen wäre, das Reid, erblich zu machen; 
daß die Föniglihe Macht fi geftärkt, daß fie die Zürften unters 
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druͤdt hätte, daß fie almälig zur unumfchränkten Gewalt uͤberge ⸗ 
gangen wäre,. fo iſt es weit wahrfcheinlicher, daß der moralifche 
Werth des deutſchen Volkes bald gefunfen fein würde. Denn ums 
umſchraͤnkte Gewalt hat noch feinem an Freiheit gewöhnten Volke 
Segen gebracht, und nur eine knechtiſche Nation mag vielleicht 
durch Despotismus, ber mit edler Weisheit gehandhabt wird, all- 
mälig gehoben werden. Was fonft aber ald Despotismus hätte 
eintreten Fönnen, wenn Zeit und Umftände den Hohenftaufen ges 
ftattet haben würden, die Begriffe, welche fie von ber Kaiſermacht 
hatten, zu verwirklichen? Kaiſer Sriedrich betrachtete ſich ald den 
unmittelbaren Erben ber alten Imperatoren und das römifchdeutfche 
Reich als die unmittelbare Bortfegung jenes der Cäfaren. Alle 
Rechte, welche das wiebererwedte Studium des römifhen Rechtes 
den Kaiſern der alten Zeit zuſchrieb, die wurden auch ihren an: 
geblihen Nachfolgern zugefchrieben. Kalfer Briedrih Barba- 
toffa belohnte den Rechtögelehrten Martin, ber ihm bewiefen 
hatte, daß er nach dem Rechte nicht nur Herr aller Länder und 
Reiche, fondern auch alles und jedes Privateigenthumes fei, ftatt 
ihn für eine fo ausſchweifende Lehre mit Arenaen Marten zu Arafon 
vielmehr mit feinem eige 
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fennen, bewieſen hat. Klagen wir alfo nicht zu fehr, daß bie 
Pläne der ſaͤchſiſchen, der fränfifchen und fchwäbifchen Kaiſer von 
dem Verhaͤngniſſe durchkreuzt worden find. Skagen wir nicht zu 
fehr, daß fich nicht über ganz Deutfchland eine ſolche Koͤnigsmacht 
erhoben hat, wie über Frankreich. WBielleicht wären dann vie Ges 
ſchicke Deutfchlands ſchon durcheilt; vieleicht wäre es zum Gipfel 
einer rieſenhaften politifhen Größe emporgefliegen, um nur befto 
tiefer und ohne Hoffnung, fich je wieder zu erheben, zu fallen. 
Wie es gekommen ift, find allerdings trübe Zeiten erfolgt; aber 
die deutfche Kraft iſt geblieben, und fobald Deutfchland einig war, 
hat e8 auch gefiegt. Die Beftimmung aller Völker it, vor Allem 
fih zu behaupten, ewig zu leben, wenn man es fo nennen will, 
und in fi felbft das edle Bild der Menfchheit immer mehr zu vers 
vollfommnen, dem echten Chriſtenthume, ver fittlichen Würbe und 
allem Guten und Schönen immer größere, innere Stärke und Außere 
Verwirklichung in Staat, Kirche und Familie zu geben. Vielleicht, 
ja gewiß ift ed das geiftige Band der Einheit, welches von Deutfch- 
land, trotz feiner Oetrenntheit in viele Einzelftaaten, nach fo langer 
Irrbahn und fo vielem Unglüd erſtrebt werden follte, erftrebt worden 
it, um das Sefammtyaterland auf eine immer höhere Stufe wahr⸗ 
hafter Würde und unerfchütterlicher Maht dauernd zu heben! 


Drud von E. Molz in Leipzig. 


